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7. Jannar. 


Es feind, die gehen darum zum Tanz, damit fie andere 
zur Geilpeit und Muthwillen anreisen. Da fahet man 
an und wird einander hold, da ſchwätzet Lieb und Leid 
mit einander, wo fie fonft nicht zufammen können kommen, 
da drüden fie einander die Hand, geben einander Bupl« 
briefle, darin Greten und Hanfen Anliegen fteht, und in 
Summa, es wird Alles bei vem Tanz ausgeriht. Denn 
wo das Gretle und der Better Wandele fonft nicht fönnen 
zufammenfommen, geichieht ed gänzlich bei dem Tanz. 
Darnach feyn etlich, die gehen zwar nicht aus folchem gar 
böfen Fürfaß. zum Tanz, gleichwie die erfigemeldte, jedoch 
tanzen fie allein darum, damit fie mögen mit Greifen, 
Sehen und Schwägen ihr Gemüth beluftigen und ergößen. 
Solche fündigen eben fo ſchwer als wie die andern. Sa, 
fprechen Etliche, ich gebe nicht darum zum Tanz, daß ich 
Unzucht und Muthwillen wol dabei treiben, over daß ich 
wöl einen andern zu Muthwillen anreizen. Darvon fag 
ih au, dieweil du wiffend zum Tanz gebeft, fo du doc 
weißt, daß es unrecht und ein unehrlicher Tanz ift, widelft 
dur dich in Gefahr, darin du auch zu Grund gehen wirft. 

x (Geiler v. Kaiferäberg.) 


Mir ift fo feitwärts fchielerich, 

Ganz Seiten heimmwärts fühlerich, 
Ganz Lammfhweiß:Spur beriecherlich, 
Ganz Lammherz-Gruft durchkriecherlich. 


Wer in fein eigen Neft fcheißt, ver Liegt unfanft une 
ift nicht ehrenwertp. 
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Redten die Pfaffen als gern Latein, 

Als gern fie trinfen guten Wein, 

Sp fünd man manden gelehrten Mann, 
Der mehr Latein könnt, denn er fann; 
Und wollten auch all ftubiren deſt meh, 
Wenn jeder ein Weib hätt zu ver Eh. 

ch ließ mir auch ein Platte fcbeern ; 

Ich hab wohl Wein und Weiber alfo gern. 





Nun merke, daß du nicht laſſeſt, wenn fih das Neu 
anzündet von der Sonnen, oder wenn der Mon ift voll, 
fünf Tag vor oder nad, es fey denn faft noth. Zu Win: 
tergzeiten foll das Eifen größer feyn, denn im Sommer. 

Niemand fol Taflen in den nachgehenden Tagen, denn 
davon fommt großer Schad: 


g 


- 
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Am erfien Tag des Jenners. Wer dann läßt, der wird 
frampfig oder ftirbt, oder verleurt das Geficht in dem 
Jahr, oder die Sinn, oder wird räudig. 

Wer laßt am achten Kalender des Merzen, der flirbt, 
oder gewinnet den Krampf, over ihn fchlägt das Berlin. 

Wer läßt am letzten Kalender des Apriffen, der ftirbt 
zuband oder am vierten Tag darnad. 

Wer läßt am dritten Tag ded Brachmonats, ver ge: 
winnet die Schwinpfucht over Geelfudht. 

Wer läßt am andern Nonas des Maien, der flirbt, over 
wird unfinnig, oder gewinnet die Schwindſucht. 

Wer laßt am dritten Idus des Heumonats, der wird 
thorecht. 

Wer laßt an dem dritten Nonas Octobrig, der flirbt, 
oder wird främpfig. 

Wer läßt am achten Kalender Novembris, der ftirbt, 
oder wird rafend oder wüthig. 

* 


Im Zenner Arznei, Aderlaffen, 

Man fol auch Benusfpiel maffen, 

Doch wohl die Leberader warm 

Zu laffen gut am linfen Arm. 

Roſenhonig dienet dem Magen, 

Auh Gewürz, Wein, warme Speis, Baten. 





Der Lautenfchläger. 


As ein Student ſpazieret 
Mit frifchem freien Muth 
Des Abends und hofieret 
Auf einer Lauten gut, 
Er macht ein gut Gefang, 
AU Gaflen vifitiret, 
Und lieblich muſiciret, 
Daß in der Stadt erklang. 
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Er kam zu feiner Vertrauten 


Für ihre Echlaffämmerlein, 

Er fchlug ihr auf der Lauten, 
Steh auf Herzliebelein, 

Steh auf und laß mich ein, 
Steh auf, laß mich genefen, 
Ih bin fo lang geweſen, 
Erfroren möcht ich feyn. 
Das Mägplein bald erwachte, 
Das Spiel ihr wohl gefiel, 
Sie ſich nicht lang bedachte, 
Machet nicht Polterns viel, 
Sie ließ den Knaben ein, 
Und führet ihn bebende 

Mit ihren fchneeweißen Händen, 
In ihre Schlaffämmerlein. 


Nun tbu mir mein Studente 


Eins auf der Lauten fchlagen, 
Darbei ich Dich erfennte, 

Und dich herein Hab bracht. 
Jungfrau das kann ich wohl, 
IH will euch eines fchlagen, 
Es fol euch wohl behagen 
Und recht gefallen wohl. 


Aber thut euch erbarmen, 


Meine Glieder erftarret feyn, 
Laßt mich vorerft erwarmen 
In euren Aermelein. 

Das Mägdlein fprach, ach ja, 
Bald er ſich zu ihr wendet, 
Und wärmet fich behende 

In ihren Xermelein. 
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Bald er ihr eined machte 

Auf feinem Saitenfbiel, 

Das Mägplein freundlich lachte, 
Das Spiel ihr wohl gefiel. 
Ah mein Stubente fein, 

Was fol ich von euch fagen, 
Ihr könnt die Lauten ſchlagen 
Nah al dem Willen mein. 


Ihr Habt Die rechten Griffe 
Gelernet hübſch und fein, 
Und wann e8 geht fein tiefe, 
Das gfällt dem Herzen mein. 
Jungfrau das Fünnen wir all, 
Wir lernen es bei Zeiten, 

Co können wird bei den Leuten, 
Studenten könnens wohl. 


Nun ferner mir thut fchlagen 
Nach eurem beften Fleiß. 
Er fchlug ihr unverzaget 
Nach feiner Art und Wei. 
Er that die fchönften Griff, 
Die Saiten thäten fpringen. 
Noch war er guter Dingen, 
Bis ihm der Wirbel ablief. 


Jungfrau, was fol ich jagen, 
Ich Kann nicht fpielen mehr. 
Das Mägplein führt groß Klagen, 
Und war betrübet fehr. 
Jungfrau laßt's Trauren feyn, 
Ich will wieder fommen morgen, 
Und bleibet ohne Sorgen, 
Ade ſchöns Liebelein. 
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1. Einer wider Fünftaufend, 


Die Herrfchaft Lofenfleinleiten im Traunkreiſe des 
Landes ob der Enns ift vor vielen Seeuli3 von denen 
Herren von Pergern, item Peuchheim und Perkheim 
innengehabt, und zu folchen Zeiten Leuthen benamfet 
worden, darum aber, allvieweilen es in einer recht an— 
genehmen Höhe und ebenen Gegend fttuirt, allwo viel 
gemüthöergögende Wildbahn und Reifgejagsleute anzu= 
treffen. Im Jahr 1532 fund das noch vorhandene 
alte Schloß in höchfter Gefahr, fintemalen Die Barbaz 
ren unter Anführung Caſſan Bafla mit fünfzigtaufend 
Mann ftark einen für die Chriftenheit höchſt unglüd- 
lichen Streif in Unter- und Oberöfterreich gewaget, 
wovon ein Schwarm dieſer blutvürftigen Völker ven 
8. September an einem Samftag nahe bei der Stadt 
Steyr eingetroffen, und ohne Diefe zu vecupiren, Sonn— 
tags darauf bei Ernfthofen über den Ennsfluß gejeßet, 
Gleinek, Stadtfürchen, Dietach und Wolfern mit an» 
dern Orten ausgeplündert, auch mit Feuer und Schwerdt 
in Diefer Gegend unbarmherzig gewüthet und viele Chris 
ften in die elende Sklaverei geführet. Da nun diefe 
graufame Wüthriche das Schloß LKofenfteinleuthen an— 
fichtig wurden, haben fie fi) unter eines Baſſa Ans 
führung bei 5000 Mann allhero begeben, viele tau= 
fend Pfeil (deren noch eine Menge in der Rüftfammer 
vorfindig) auf das Schloß gefchoffen,- deſſen ungeachtet 
aber bat fih ein einzig allda befundener Jäger, 
weilen die übrigen Perfonen alle entflohen, gegen 
ihnen beherzt und ritterfich verhalten, maßen verfelbe 
liftig alle geharnifchten Männer und Pöchelhauben auf 
die Altane und vor die Fenfter geftellet, er aber mit 
einer Büchfen bei einer Lunten (deren dato einer allda 
zur Gedächtniß gepflanzter unterhalten wird) auf vie 
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davor gelegene Bluthunde immer gefeuert, wie er dann 
auch von Gott das Glück hatte, daß er den Obriſten 


Baſſa todt vom Pferd ſchoß und dadurch die anderen | 


in folche Furcht und Schreden feßte, daß felbe augen 
blickliih mit Sinterlafjung des todten Kör 
pers und Pferds fich zurüf und über den Ennsfluß 
retirirten. Was großen Angft diefer einzige zur De— 
fenfton im Schloß gelegene Jäger gehabt, als er einen 
ſolchen gewaltigen Türfentrupp vor feinen Augen hatte, 
fann ein jeded zu Gemüth führen, hingegen kann man 
auch das Frohlocken erkennen, ald er dieſen Schwarm 
Unmenfchen abgetrieben, und des todtgefchoflenen Baſſa 
im Feld flüchtig gegangenen, endlich doch eingeholten 
Schimmel vietorios ind Schloß herein geführet. 


2, Eine lächerliche Fabel. 


Es kam einer zu der Pforten des Himmels und als 
Petrus ihn wollt hineinlafien, fagt er zu ihm: Komm 
und fit Hinzu zu Deiner Hausfrauen. Antwortet er: 
nit, nit, Durch Gottes Willen; fo mein Weib drinnen 
ift, fo will ich nit hineingehen, denn ich hab mein Le— 
benlang nie feine Ruh mit ihr gehabt, und fo ich jebo 
geftorben, auch müßig bin, und ftet3 bei ihr follt woh— 
nen, wie wollt ich denn Fried bei ihr haben. Iſt auch 
alfo Hinweggangen, weiß Niemand wo hinaus, 

% 


Bon der Faften eined Bauren. 


Ich Hab neulich gefragt einen Bauren zu Zwiefalten, 
wie viel Tag er durch die Faſten gefaftet hätt. Ant— 
wortet er: ‚einen weder den Eſchermittwoch, Da er den 
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vorigen Tag, der Faßnacht, jo viel gefreffen hätt, und 
fo voll war, daß er nit eſſen fönnt. 
* 


Eines Bürgermeiſters lächerliche Antwort. 


Es war ein Bürgermeiſter eines kleinen und ſchlech— 
ten Fleckens, den fragt ein Badreiber im Bad, ob er 
ihn zwagen ſollt. Antwortet er: ich weiß fürwahr 
nit, denn unſer einer hat andere Sachen zu bedenken. 


3. Schreckliche Zeichen im Jahr 1516. 


Im Jahr 1546 ift im April in Ungarn in der Luft 
gefehen worden ein euer, das eine Zeitlang gebrannt 
und oft große Flammen auf die Erde unter fich ges 
ftreuet. Ueber ihm ift ein fchwarzer Ochs umher ſpa— 
zieren gangen, welcher flatt Harn Feuer von oben herab 
gebrunzet. Solches ift fürzlich zuvor gefchehen, ehe der 
König Johann geftorben iſt. Dafelbft ift auch Blut 
in Weinbeeren gefunden worden. 

Im felben Jahr 1546, da der Krieg zwifchen dem 
Kaifer und den deutfchen Fürjten erregt, ift in einem 
Dorf in Franken ein Kind geboren, welches ein Mefler 
im Leibe gehabt und die Spitze zum Nabel ausgericht, 
welches alddann, nach gemachter Eiterung des Drts, 
ausgezogen worden. 

Im selben Jahr 1546 den 7. Augufti, Sonnabends 
vor Laurenti, ift zwifchen 10 und 11 Uhr in Der 
Naht zu Mecheln, vier Meilen von Antwerpen, ein 
groß gräufih und erfchredlich Wetter, Donner und 
Blitz gefchehen. Erſtlich hat Der Donner gefchlagen in 
die Sandpforte, in welchem Haufe viele Munition und 
Kriegsrüſtung gewefen, auch viel Pulver, welche an« 
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gezündet, davon ein großer Erdbidem zu Mecheln und 
umliegenden Plag worden, und ift von dieſem Haus 
und andern Gebäuden nicht ein Stein ganz blieben. 
Es ift auch dad Waſſer aus dem Graben gar hinweg— 
fommen, und ift die Erde darinnen und andern Orten 
fo zerriffen, daß man fich darinnen. hat verbergen fün« 
nen, ift alles Geſchütz entzwei gefprungen, find auch 
bei 400 Häuſer abgebrannt, Die Fürſtadt Nickels 
Roel ift fehler gar abgebrannt. Der Lumbert, das ift 
der reiche .Wucherer, von dem man viel Böſes fagt, 
ift mit Weib und Kind, Haus und Hof zu nicht wor— 
ven, daß man gar nichts von ihnen gefunden hat. Des 
Poftmeifters Haus ift auf allen Orten zerfchlagen ges 
weßt, der Stall mit den Pferden gar hinweg, Der Bern» 
hartshof ift gar abgebrannt, dad Auguſtiner-Kloſter 
eines Theild abgebrannt. Des Morgens auf den Sonn 
tag bat man bei 300 Menfchen todt gefunden, es find 
auch über 150 Menfchen übel verwundet worden. Da 
dieg graufam Wetter ift angangen, find etliche zur Zech 
geſeſſen und haben in der Karten gefpielet, ift die Wir— 
thin im Keller gangen, ihnen Wein zu holen, indeß 
bat das Wetter die Spieler erfchlagen, daß fie Die Kar— 
tenblätter noch in der Fauſt gehabt. Auf den dritten 
Tag nach dieſem bat allda zu Mecheln ein alter Mann 
aus einem Loch gefchrieen und gefragt, ob die Welt 
noch ftünde. 


4. Geremoniel der Böttger. 
Schluß vom 6, Januar.) | 
Was gefchiehet ferner ? 
Es muß der Junge auf die Gaſſe laufen und Feuer 
fchreien, da fommen dann die Gefellen und begiefen 
ihn ziemlich mit kaltem Waſſer. 
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Was gehet hernach vor? 

Es wird ein Echmauß gegeben, dabei man ihm ei— 
nen Kranz aufjeßet, die oberjte Stell einräumet und 
feine Geſundheit herumtrinket. 

Was iſt hiebei erinnert worden? 

Daß die Ehre der Sporn des Fleißes ſey, und der 
gemachte Geſelle müſſe ſich nicht auf die faule Seite 
legen, ſondern immer gedenken, daß Ehre und Bemü— 
hung neben einander ſtehen. 


Wie verhält fich ein Gefelle gegen ven andern? 
Sie haben eine abfonderliche Lade, worein fie alle 
14 Tage, da fie zufammenfommen, etwas Gewiſſes au 
Geld Iegen, davon die nothleivenden Gefellen verforget 
werben. 


— 


Was iſt hiebei angemerket worden? 

Daß derjenige, ſo wenig hat, ſeinem Nächſten zum 
Beſten wenig mit gutem Herzen geben und bedenken 
ſolle, daß die Schrift ſagt: einen fröhlichen Geber hat 
Gott lieb. 

III. Von denen Meiſtern. 

Wie viel Jahr muß einer, der Meiſter werden will, 

gewandert haben? 

Eines Meiſters Sohn muß zwei, ein Fremder aber 
drei Jahr gewandert haben. 

Was iſt hiebei erinnert worden? 

Daß ein junger Menſch nicht alle Erperienz zu Hauſe 
hinter dem Ofen, ſondern auch an andern Orten er— 
langen und bedenken müſſe: nicht wie lange, ſondern 
mit was Nutzen ſolches geſchehen. 

Was muß er thun, wenn er will Meiſter werden? 

Er muß zuvor in der Stadt, da er ſich niederlaſſen 
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will, zwei Jahre arbeiten, aladann fich anmelden, wor- 
auf er noch zwei Jahr lang zu arbeiten gehalten, und 
alsdann darf er um fein Muthjahr bitten, 


Mas ift hiebei erinnert worden ? 
Daß folches vielleicht darum gefchehe, meil es heißet: 
Die Nebung kann in ſchweren Sachen 
Den allerbeften Meifter maden. 
Wer gibt ihm das Meifterftüd auf? 

Es wird ihm von dem ganzen Handwerk, fo er fich 
angemeldet, aufgegeben, zuvor aber von dem Handwerks— 
meifter Holz und Reifen befehben, ob es zum Meifter« 

ftüf recht und brauchbar, davor er etwas Geld zahlet. 

Was ift hiebei angemerfet worden? 

Daß diefe Handwerksleute hierinnen die Regel derer 
Meltweifen beobachten: Aus etwas Gutem fann aud) 
etwas Gutes werden. 

Was find es für Stüde, fo ein junger Meifter 
machen muß ? 

Gin Fremder muß innerhalb drei Wochen machen 
1) einen Bottich, fünfzehen Schuh lang, 2) eine Böthe, 
fünf Schub lang, 3) ein Salbfuderfag, 4) eine Wanne, 
darein ein Faß Bier gehet, und dieſes alled von Tan— 
nenholz. Eines Meifterd Sohn aber macht innerhalb 
14 Tagen entweder den Bottich, oder die drei Fleinen 
Stüde. 

Iſt bei Berfertigung des Meifterftüds Jemand zugegen ? 

Die Meifter gehen immer ab und zu und nehmen 
alles wohl in Acht, wie er das Werf angreifet, denen 
er einen Trunk reichen muß. 


Was ift hiebei erinnert worden? 
Daß die alten Meifter darum immer aufe und zu— 
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gehen, damit fie defto eher obferviren können, ob ein 

allzu große Vertrauen oder Miftrauen bei dem neuen 

Meifter vorhanden, damit er nicht Schande einlege. 
Iſt etwas Sonvderliches hiebei zu merken ? 

Diefed, daß Feiner in feines Vaters, fordern in eines 
andern Meifterd Haufe das Meiſterſtück verfertigen muß, 
Damit ihm der Vater nicht helfen könne. 

Was ift hiebei erinnert worden ? 

Daß die Cireumstantia loci oder der Umſtand 
eined Orts bei Gerichtöfachen eine Circumstantia 
aggravans fey, und eine Handlung fchlimmer machen 
fünne. 

Was gefchieht, wenn das Meifterftüd fertig ? 

Es bittet der junge Meifter den Handwerksmeiſter, 
er wolle doch das Handwerk zufammenfommen und feine 
Stüde befichtigen laffen. Wenn dieſes gefchehen, dik— 
tiren fie ihm die Strafe. Alsdann muß er Bürger 
werden und wird ihm endlich das Meifterrecht zuges 
fprochen, worauf er einen Schmauß zwei Tag lang 
gibet, Dazu ein Fremder ein Viertel, ein Einheimifcher 
aber nur eine Tonne Bier gibet. 

Was ift hiebei erinnert worden ? 

Daß derjenige, fo zu Ehren kommen will, fi von 
andern müſſe cenftren und urtheilen laffen. Wer aber 
dieſes nicht ertragen kann, der verfället in ungeziemende 
Selbftliebe und macht ſich bei Dielen verhafjet. 

Was feyn vor fonderliche Gelege, fo die Meiſter zu 

obferpiren verbunden ? 

1) Wenn ein neuer Handwerfömeifter gefeßet wird, 
fol das Handwerk ein Faß Bier audzutrinfen bekom— 
men, dazu die Lade etwas Gewiſſes gibt. 


1 
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2) Wer fi dabei zanfet, fol fo viel Bier wieder 
einfüllen laſſen, als ausgetrunfen worden. 

3) Wenn ein Meifter eine Stunde zu langfam zum 
Handwerk fommt, fo muß er etwas Gewiſſes Strafe 
geben. 

4) Wer fich über einen ältern Meifter feßet, denn 
er ift, gibet dergleichen, 

5) Keiner fol den andern Rügen ftrafen, nicht mit 
der Hand auf den Tifch fehlagen, auch nicht betrunfen 
ſeyn, wenn er zum Handwerk fommt. 

6) Wer das ganze Handwerk fchimpft, foll mit jo 
viel Groſchen als Meifter da feyn, ſolch Verbrechen 
verftrafen. 

7) Wenn ein Meifter an einem Orte foll arbeiten, 
muß ers zuvor dem Meifter jagen, der vorher da ges 
arbeitet. 

8) Keiner darf einen Käufer anrufen, er habe denn 
fein Gefäß ſchon angegriffen. 

9) Keiner fol die Kaufleute, ihnen etwas zu ver- 
faufen, mit nach Haus nehmen. 

10) Keiner fol ſich auf öffentlichem Markte zanken. 

11) Keiner fol das gemarfte Geld vor dem Gefäß 
einnehmen, fondern hinter daſſelbe treten. 


Was ift Hiebei zu merken ? 


Daß, Feine Sorietät ohne gute Geſetze beftehen könne, 
wie auch, daß die Ehrbarkeit in folchen Geſetzen ver 
vornehmfte Endzweck jeyn folle. 
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5. Kurzer Bericht ꝛc. von Schönthal. 


Schluß vom 6. Jannar.) 


— 


Verba Exorcistæ. Diaboli Antwort. 


Der P. Exorcista füßte hier 
Particulam S. Crucis nebft 
den Umſtehenden, Chriſto 
die Ehr wieder zu geben. 
Sodann beſchwor er den 
Geiſt, zuzulaſſen, daß die 
Perſon ven heil. Kreuz⸗Par- 
ticul küſſen möchte . . Diabolus R. Rein, das Lu: 
der laß ich ihn nicht küſſen. 
Ferner befhworen . . . R. Ja ich wills das Luder 
küſſen laſſen, aber zum Zei: 
hen, daß er foll verfluct 
feyn. 
Die Perfon kam zu fih, küßte 
ihn andächtig, wie auch alle 
Geiftlihe und Umſtehende; 
aber ſogleich war der böfe 
Saft va, fagend: . . Ich Habs gefüffet! und bin 
gehorfam! ich bin fo ein 
heiliger Kerl! Ja hätte das 
Luder nur gedacht, es wollte 
ihn nit füflen, ich wollte 
gleih da geweſen feyn und 
geholfen haben. Aber wart 
Luder, ih will dich heut 
noch quälen. Dergleichen 
log er noch mehr, nämlich: 
wann ich hinunter fahre 
und du füffeft das Kreuz, 
da will ich dirs machen, du 
Sarraments: Beftie, wann 
du es küſſeſt, bift vu ewig 
verdammt, du Luder. Ber: 
flucht folls feyn, nit ge 
küßt 2c. in dem Namen, daß 
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Verba Exorciste. Diaboli Autwort. 


es fol verfluht feyn, im 
Ewigfeit geläftert, will ich 
es au küſſen, und wer es 
verdammen, verfluhen und 
’ laftern will, der küſſe ce. 
Kommt der ihr Brüver und 
Schweftern, aber in Einig— 
Kaum war ter Kuß vorbei, keit, verfluht müßt ihre 
fing der Teufel an, er: küſſen, verfluchen müßt ıhr 
ihrediih Gott zu läſtern, ihn, verflucht fey er. 
bel fchreiend: . . . Vermaledeiet fey Gott! 
Im Augenblick ift ihm befoh— 
len worden ab Exorcista: 
Gott die abgeſtohlene Ehr 
wieder zu geben; gezwun- 
gen, fohrie er bel auf: Wann du ed haben willft, 
| muß ich auch niederknieen, 
warfe Obsessam mit vieler 
Ungeftüm und graufamen 
Geberden auf die Knie, ſa— 
gend: Biel taufenomal iſt 
P. Exorcista verbot ihm hier- Gott gebenedeiet, aber aus 
auf, Gott nicht mehr zu Zwang! aus Zwang! 
läftern ». 2 2er... R Ich will ftillfichweigen, 
will nichts mehr fagen, aus 
Zwang! aus Zwang ! wei 
legtere Wort er recht hin: 
Er ward beſchworen, feinen ausgetönet. 
Namen zu fagen . . . BR. Ich hab ihn ſchon gefagt. 
Urgebatur, er ſoll ihn deut: 
lich jagen . » 2.2. R. Angstizi, Anostizius, 
welhes man nicht wohl 
Beihworen, er foll ganz dent: verftehen können. 
lich even » 2» . » fodann worgte er, fagend: 
ö Syllabatim Angstrizi-ani- 
Beſchworen, ob er allein feye us, aus Zwang! 
oder Geſellen babe? . . R. Bin nit alla, es feyud 
unferer Bier. 
11. 2 
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Verba Exorcistæ. Diaboli Antwort. 


Nach dieſem verwunderte fich 
das Volk auf das äußerſt, 
Dämon aber fagte ad Ex- . 
orcistam : + Du thuſt dein Sach mit 

Furcht, doch haft noch nichts 

ausgelaffen, du mußt «8 

Beihworen,, mußte er deren halt thun. 
anderen Namen fagen . Sie hießen Fillianus, En- 

Befohlenermaßen mußte er ſa- filder, Prostikenus. Aus 
gen, wann fie die Perfon Zwang! aus Zwang! 
befefen =» 2»... R. den Mittwocen vor dem 

Beihworen durh das Blut grüntn Donnerftag. 

Jeſu Ehrifti, antwortet der 
See. Woran wir alle erzittern 
müffen. Den Mittwochen 
vorm grünen Donnerflag 
und 4 Wochen zuvor hat 
es fchon angefangen, aber 
diefe 4 Wochen feynd wir 
ſtill gefeflen, wir haben fte 
verfucht zum s. v. Huren 
oder Gottläftern, zum Mor: 
den, fie aber hat niemalen 
nur mit Gedanken darein 
verwilliget , vielmehr habe 
Obsessa oft 4 ganze Stund 
auf ihren Knieen gebetet, 
fleißig gefaftet, feye ambei 
böhft geduldig geweſen. 
Hätte fie hingegen gehuret, 
Gott geläftert oder gemor— 
det, wären fie längft aus— 
gefahren, indem fie ohnehin 

Beſchworen, die Urach zu far ihr gewefen, wir haben aber 
gen, warum fie in vie Pers nichts erlangt. 
fon gefahren? . . » + R. Auf unferer Eeit, damit 

wir können Gott läftern, 
dann ohne ung thun ed die 
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Verba Exorciste, Diaboli Antwort. 


Menſchen nit: auch weil 
wir eine Freud haben, wann 
wir die Menſchen plagen 
fönnen. Auf ihrer Seit, da- 
mit fie fleißiger beten, chrift: 
lich leben fol, damit fie auf 
einen befiern Weg komme. 
Das Luder hat zwar noch 
nicht viel fonderliches be— 
gangen, und wann fie auch 
etwas begebet, fo beichtet 
fie es gleich wieder ihrem 
Göitle. 

NB. hier iſt zu wiſſen, 
daß die Obsessa formulam 
eine wahre Reu und feid 
zu erweden gut Fatholifch 
gewußt, wie ſchon oben an- 
gemerfet worden. tem: 
damit die Menfchen fehen, 
wie das Göttle die Men: 
fchen züchtigen könne, was 

das Göttle ferner vor Ur: 
Beil er nun Gott geläftert, fach habe, das wiffen wir . 
mußte er ihm die Ehr wie: nit. 
ver geben, darauf er gefagt Du hochgelobter Sohn Got: 
td, aus Zwang! aus 
Zwang ! 
Dabei wurde das Bolf zur 
Neu und Leid, Glauben, 
Hoffnung und Lieb ermahr 
net; auf Befehl, zu fagen 
die Zeit, wann er werde 
ausfahren? . ». „. . . R. Ich weiß nit, wanns das 
Göttle erlaubt, vielleicht 
noch heut gegen Abend, ehe 
es Nacht wird. 
Denuo über dieſes beſchworen R. Bann ihr im Gebet ans 
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Verba Exorcistz. Diaboli Antwort. 


haltet, bis Nacht müſſen 
wir geben. 

Getrieben, um welche Stund? R. Um 3 Uhr, wann ihr aber 
nur eine halbe Biertelftund 
vom Gebet augfegt, io gebts 

Rah fernerer Beihwörung, nit fo bald; aus Zwang! 

ob fie in fichtbarlicher Ge- aus Zwang! 
ftalt werden ausgeben? R. In Geftalt vier Ameifen 
aus dem Rachen. 

Hier, ift nun zu merfen, daß 

der böfe Geift öfters, fo: 
wohl unter als nad ver h. 
Meß, gerufen . . » . Monftranz. It. wann die 
Hoftie fommt, fo muß ich 
Facta horum relatione ift fort. St. das Höftle haben 
das hochwürdigſte Gut pro- fie mir noch nicht aufgefept. 
cessionaliter aus der gro: 
Sen Kirch in die Feine ge: 
tragen worden; der bofe 
Geift ward beichworen, die 
Perſon niederfnien zu laſſen R. Bann du es haben willft, 
muß das Luder auch knie— 

Bor Ankunft des hochwür- end beten, follten ihr vie 

digften Guts hat er bes Bein zerbrechen; welches 
ihworen zugeben müſſen, gefchehen durch eine flarfe 
daß die Perfon (nachdem fie Leibsbewegung. 

zum wahren Glauben an 

den gegenwärtigen Gott im 

beiligften Sacrament er: 

mahnet worden, fie au 

folches befennt) ginge fie 

ohne mindeften Wiverftand 

des böfen Geiſts, mit einer 

brennenden Kerzen u. Glöck— 

fein in der Hand, bie zur 

Thür Gott entgegen, betete 

ihn fniefällig an, ging bis 

zum Altar, nach empfange:- 
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Verba Exoreistæ. Diaboli Antwort. 


nem h. Segen ante Sanc- 
tissimum wieder zurüd vor 
den Altar, wo fie coram 
Sanetissimo von halb 1 
Uhr bis Halb 3 knieend ver: 
blieben. Bor dem gegen: 
wärtigen Gott wurde der 
Teufel gefragt und beſchwo⸗ 
ren zu fagen, wann er aus: 
geben werde? . . . . Der Teufel brummelte et: 
was, was nicht verfianden 
worden, fnurrete zweimal 
mit den Zähnen, mußte 
endlich fagen: Nach drei 
Stunden, die erfte hat ſchon 
Ferner befhworen, warum angefangen, und war halb 
er nicht ehender ausgehen Eins. 
werde? . . 0. Antwortet: das Gottle wills 
Rach einer Zeit und nach ge- nit haben; welche Gottes— 
geſchehenem Gebet wurde er läſterung er widerrufen und 
auf vorige Weiſe beſchwo- Gott geſagt. 
ren. Die Antwort war: Es iſt noch nit 3 Uhr. 
Nach gebeteten zwei Roſen— 
kränzen von dem gemeinen 
Volk und den Pſalmen ex 
Agenda Herbipolensi, auch 
Litanei, iſt er beſchworen 
worden wie vorher, im Na⸗ 
men der allerheiligften Drei: 
faltigkeit, des wahren -hier 
gegenwärtigen Gottes im 
beiligften Saframent, was 
vor ein Zeichen feyn werde . 
feiner Ausfahrung - . Antwort: Das erfte Zeichen 
habt ihr ſchon, dann ich hab 
feinen Gewalt mehr, foldhe 
Beſchworen, was noch die Gefichter zu machen. 
übrigenZeichen feyn werden ? Antwortet er: Wann ihr 
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Verba Exorciste. Diaboli Antwort. 


Weil dann der Teufel felbfi (Enmergumene) die Augen 
öfters befennen müffen, daß werden aufgeben und Der 
er durch das eifrige Gebet Mund aufftehen. 
werde ausgeben, ift ber 
dritte Roſenkranz gebetet 
und ein Exorcismus ge: 
fprochen worden. Er be 
fragt, warum er nicht in 
vier Ameifen Geftalt ausge: 
ben dürfe ? ; Antwort: Das Göttle wills 
nit haben, daß ich durch ein 
lebendiges Zeichen foll aus: 

fahren, ich darf nit durch 

Ameifengeftalt hinaus, fon: 
dern durch vier Spuchter 
(oder Speichel) muß ic 


hinaus. 

Die Gottesläfterung hat er 
widerrufen müffen, wie all: 
zeit, und Gott fagen müf: 
fen zum zweitenmal mit 
lauter Stimm. Gott Taf: 

. ſets nit zu, dann mir fönn: 

Der P. Exoreista wollte eine tem ung in einen Buchbaum 

fernere Befchwörung vor- verfriechen und den Men« 
nehmen, «8 fing aber der ſchen wieder fchaden. 
böfe Geift fogleih an: Was quält du mich noch ? 


D wann wir nur daraus 
Alle bezeichneten fich mit dem 


wären. Kurz darauf fagte 
h. Kreuz, es ift ihm aber er: Jetzt muß ich bald hin: 
aus; wann ich nur in eis 
nen andern Menfchen dürfte 
fahren. 


in continenti sub adjura- 
tione geboten worben, in 
feine vernünftige Creatur 
zu fahren over fie. zu belei— 
digen. Der Böfe begehrte 
ein Spänlein, feine Spei- 
chel darauf zu legen, hinzu 
hend: -. . 2... 


Es könnte jemand die Zahn 
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damit ftiehren, fodann hätte 
er vielleiht Gelegenpeit, 
wierer in einen Menſchen 
zu fommen, welches, wie 
c8 billig, abgeichlagen, alfo 
ift auch folgendes abgefchla: 
gen worden: nämlich er 
begehrte ein Pappeyerlein 
(war das Wort), die vier 
Speichel darauf zu legen. 


Hierauf eröffnete die Beſeſſene ihren Mund, es floj« 
fen, NB. ohne alle Bewegung der Zung, 3 Speichel, 
ganz weiß, rund, in Größe einer Hafelnuß heraus, 
über die Kleider hinab, Der vierte wollte nicht folgen, 
jobald aber P. Exoreista feinen Stolam auf das 
Haupt Obsessie [egte, ihm zu beſchwören, floße der 
Ate Speichel etwas größer ald die drei erftern. Den 
Augenblif war alles Volk ftill. 


Es ift eine Beſchwörung vorgenommen worden, ein 
Zeichen zu geben, wann fie noch in Obsessa wär 
ren? Es folgte nichts. P. Exoreista fagte: Wil 
belmina, gebt Ihr das Zeichen, wie Euch feye? Diefe 
machte langfam die Augen auf, ſprechend: Gott fey 
Lob und Dank, Befragt, ob- fie vollfommen Bei 
fich feye? Antwortete fie: Ja Gott Lob, aber 
garzu matt bin ic. 

Sub ceunditione ift noch eine. Beſchwörung vor— 
genommen worden, zu erfahren, ob fein Betrug und 
faljche Vorſtellung vorgehe: bis Daher aber (Gott fey 
ewiger Dank) ift nichts mehr am ihr verfpüret wor— 
den; das ganze Volk war voll Freuden, lobte Gott; 
ed feynd viele Palmen vom Gonvent gebetet worden, 
dad Alma Redemptoris gefungen, ver heilige Ser 
gen gegeben. Die Befreite begehrte mit einer Kerzen 
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das hochwuͤrdige Blut zur Dankfagung in die Kicch zu 
begleiten, wie auch von allen Geiftlichen und dem gan 
zen Volk gefchehen. Sie empfingen nochmalen ven hei— 
ligen Segen, Tobten und preifeten Gott, der Diefen Tag 
große Gutthaten gewirfet hat vor allem Bolt; unter 
dem auch ein Lutheraner gewefen aus Berlin, der aller 
Orten verfündigte, was er von 10 Uhr bis 3 gefe- 
ben hatte mit größter Freud und Ehrerbietigfeit. Amen. 

AN dieſes ift vorgegangen an obgefagten Tägen in 
Gegenwart vieler hundert Weltlichen, darunter auch Pro— 
teftanten waren, Reverendissimi D. Abbatis, ver 
allzeit im obern Oratorio zugegen, aufer 3 Stund 
am 20. December 1748, wo er abwefend war bis 
bald 12: Uhr. Nah 12 Uhr war das ganze Töbfiche 
Convent coram Venerab, fniend und betend bi3 
gegen 3 Uhr; R. P. Exoreista mar sub obe- 
dientia R. P. Matthaeus Söder Sub-Prior et 
Magister Novitiorum. R. P. Rogerius als 
Notarius Apostolicus war, nebft R. P. Paulo 
auch anderen P. P., vie all obiges notiret, ſodann 
Herr Apotheker und Herr Johann Michael Rösler, Canz« 
lift, welchem Erſteren unter dem heiligen Gehorfam auf- 
erleget worden, nichts davon- noch beizufeßen, was 
fie nicht jurato behaupten fünnen, darzu denominiret. 


6. Das. Efelsfeft. 


Diefe Gottesdienſtliche Handlung war Fein Spiel- 
werk, feine Nachäffung ernfthafter Gebräuche, fondern 
ein von der Kirche angenommened, durch Die Befehle 
der Päbfte und erften Diener der Kirche autoriftrtes 
Feſt. EI wurde zum Andenken ver Flucht des Hei— 
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landes nach Egypten gefeiert. Daher waren auch die 
dazu beitimmten Tage entweder Weihnachten felbft, 
ober “ gleich nach den heiligen drei Königen. Diele 
Schriftfteller vermifchen e8 mit dem Narrenfefte, weil 
es zu gleicher Zeit mit demfelben gefeiert wurde. Auch 
war eines ded andern würdig. Es wurde ein Gfel 
auf das prächtigfte aufgefchirret; auf denfelben wurde 
ein reich angezogened Mädchen gejeßt und in feierlicher 
Proceffton zur Kirche und vor den Altar geführt. Hier 
wurde ein Hochamt gehalten, dem der Efel, welchen 
dad Knieen gelernt war, mit der Gemeinde knieend 
beimohnte. Die dabei gebrauchten Gebete und Formeln 
find das unfinnigfte Zeug, dad man fich denfen Fann. 
Es ſtehe hier nur die legte Strophe des Geſanges nach 
der Rubrik Conductus ad Tabulam: 

Amen dicas Asine, 

Jam satur ex gramine 

Amen, amen, itera, 


Aspernare vetera, 
He, Sire Ane, He! 


was deutſch ungefähr alfo Tautet: 
Sprich Amen, Tiebes Efelein, 
Bift ja nun fatt von Gräfelein, 
Sprih Amen, Amen noch einmal, 
Alt Futter -ift für dich fein Mahl, 
Juchhe! Herr Efel! Juchhe! 

Der ganze Gefang hat fieben Strophen und jeve 
fchließt mit vem Refrain: He, Sire Ane, He! War 
die Ceremonie zu Ende, fo fprach der Priefter nicht 
ven Segen, oder die gewöhnlichen Worte, mit denen 
fi der Gottesvienft fonft endigte, fondern er yahte 
dreimal wie ein Ejel, und Die Gemeinde antwortete 
ihm ebenfo. 
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7. Der liebfte Buhle. 

1) Der lichfte Buhle, den ich han, 

(Sr leit beim Wirth im Seller, 

Er hat ein hölzens Röcklein an, 

Er heißt der Mucateller ; 

Er hat mich nächten trunfen gmadht 

Und fröhlich heut den ganzen Tag, 

Gott geb ihm heint ein gute Nacht! 
2) Bon diefem Buhlen, den ich mein, 

Will ich Dir bald eins bringen: 

(883 ift der allerbefte Wein, 

Macht mich Tuftig zu fingen, 

Friſcht mir das Blut und gibt freien Muth, 

AUS durch fein Kraft und Gigenfchaft, 

Nu grüß dich Gott, mein Rebenfaft ! 


Ss. Bon Matthia, des Abts von Marchtal 
Narren. 

Als der Abt des Kloſters Marchtal, fo an der Do— 
nau liegt, fich fürgenommen hat, zu machen ein ſchön 
herrlich Gebäu, und Uber diefelbig Sad) mit den Sei— 
nen lang beratbichlaget und befraget, trat in Die- Mitt 
berfür deſſelben Abts Narr, mit Namen Matthias, und 
jagt: O Abt, wie narrecht biſt du, daß du dich mit 
fo viel Gefchäften und andern Sachen beladeft ; fiße in dein 
Kämmerlein und in deine Stuben miteinem guten Becher 
Wein, und diene Gott dem Allmächtigen in guter Ruh. 


9. Das Vater Unſer der Kölnifchen Bauern 
im Sriegdiahr 1704. 
Wo nur der Sranzmann fehret ein, 
So grüßt er und mit falſchem Schein: Nater 


m 
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Man höret bald zur felben Frift: 


Mein Vater, wad du haft, das ift unfer 
Dagegen fpricht der arme Baur: 

Der Teufel hole dich, du Laur der du biſt 
Gewiß, e8 wird noch treffen Dich: 

Der Herr ift über dich und mich im Himmel 


Sch glaube, daß man feinen find, 

Der unter diefem loſen Geſind geheiligt werde 
Ach Gott, das ift des Teufeld Thier 

Durch welches wird geläftert fchier dein Name 
Sie thun und großen Uberlaft 

Und fagen: Alles, was du haft zufomme uns 
Ach Gott, wenns ftünd in ihrer Macht, 

Zu plündern wären fie bedacht dein Reich 
Wenn du fie fchlägft mit Todesqual, 

Wir wollten fagen allzumal dein Wille gefchebe 
Wenn wir los wären diefer Pein 

Wir armen Bauren wollten feypn wie im Simmel 
Es wird dieß Volk von und ernährt 

Und ift doch nichts im Himmel werth alfo auch auf 

Erden 

Cie nehmen unjer Gut und Hab 

Und fohneiden ung vom Maule ab unfer täglid 

Brod 

Daß man fie all in einer Nacht 

Todtſchlagen möcht mit ganzer Macht gib uns heute 
Das Alles haben wir verfchuldt, 

Doch nimm und wieder auf in Huld und vergib ung 
Ach, ach der hochbetrübten Zeit 

Sie machen größer weit und breit unfre Schuld 
Solch Volk hat man gefehen nie 

Dei unfern Weibern liegen fie ala au wir 
Und was fie nur anfangen jchier, 
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Das Alles müfjen ihnen wir vergeben 
Dieß macht und große Ungebuld, 
Wir müflen zahlen ihre Schuld ihren Shuk 
digern 


Kein Mann ſein Pferd mehr brauchen kann 

Es heißet „Baur ſpann eilend an” und führ ung 
Sie praſſen ſtets bei vollem Schmaus 

Und laſſen uns in unſrem Haus nicht 
Das kränket, wenn man denket dran 

Und bringt den armen Bauersmann in Verſuchung 
Ach Gott, laß ſie bei uns nicht lang, 

Die Schelmen thun uns angſt und bang, ſondern er— 

lös uns 

Erhalt uns arme Leute geſund: 

Befreie uns zu aller Stund von allem Uebel 
Vom Himmel treff ſie Donner und Blitz 

Auf Erden der Kartaunen Hitz Denn Dein iſt das 


Reich 

Zu tödten dieſe böfen Leut, Ä 

Verleih und Stärf und jederzeit die Kraft 
Laß ihnen feyn zu ihrem Lohn 

Der Höllen Schuld, des Teufels Lohn DieSerrlichkeit 
Die fie verdient zu ihrer Dual, 

Die gottlofen Schelmen allzumal in Ewigfeit 
Nun kommt ihr Bauern überall | 

Und fprechet mit mir in großem Schall Amen. 


10. Aus der Morgenröthe im Aufgang. 
Bon Jakob Böhme, 


Wenn eine zweifache Morgenröthe um Mitternacht 
anbricht und zwei Sonnen zugleich aufgehen fo ift 
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ein großer herrlicher Tag vorhanden und der Bräuti— 
gam ſchon im Anzug. Sechs Tage find zur Arbeit 
und Trübfal geordnet, da man wohl Athem fchöpfen 
mag, daß Leben und Kraft erhalten werde, aber nicht 
ruhen, bis der Abend des fechöten fürüber, noch froh— 
locken, bis der fiebente angangen. Und ehe folcher 
kommt, werden aller ſechs Tage Werke vom erften an 
bis zum letzten gefammelt und für die Augen des Herrn 
gebracht, der fiehet alles allenthalben genau, durch, mas 
verberbt, vergefien und verfäumet ift, daß er einem je- 
den feinen Kohn zumefje nach feiner Arbeit; denn im 
fiebenten muß alles im Schau ftehen, was in den 
ſechs Tagen gewirket ift. Auf daß aber Niemand über» 
fchnellet werde in feinem Tagewerk, fo miffet der Herr 
die kurze Zeit der Erden mit dem Himmelszirkel aus, 
läfjet die Sehne einen ganzen Tag ftille ftehen, machet 
Stunden zu Jahren, und verweilet unfre kurze Trüb— 
fal mit feiner Yangmuth, daß er ung in Allem für 
dere zu vollfommenen Werfen und unferer Freude am 
Sabbath. Darum Täfet er früh die Feier vorabkündi— 
gen und zu Diefer Mitternacht rufen: Siehe, der Bräus 
tigam kommt, gehet aus, ihm entgegen. Daß fich ein 
jeder in feinem Amte mit feinen Werfen gefaßt madhe 
und fertig halte: die Knechte mit Wucher auf der Wache 
und die Jungfrauen mit gefehmückten Lamven, wenn 
der Bräutigam kommt, e8 muß alles gerüjtet und zu— 
gerichtet jeyn, Denn wer am Gabbathtag will Holz 
auflefen oder Del kaufen, wenn der Bräutigam in der 
verfchloßnen Burg Hochzeit hält, der wird gefteiniget 
und mit Spott in die Finfterniß verwiefen, da Heu— 
ken und Zähnklappern iſt. Solche aber zu verhüten, 
warnet er treulich und fpricht: Was ich euch aber fage, 
da8 füge ich allen, wachet! 
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1, Ein Sefhwant Paul Wüfts, 


Mo einem unbekannt wär Paulus Wüft, der edel 
Voſſenreißer, verfelbig möcht ihn aus Ddiefem einigen 
Geſchwank Teichtlich erkennen. Es famen auf einen 
Abend zufammen drei Gefellen von wegen des Spiels 
(melches diefelbige Zeit im MWürttembergifchen Herzog: 
thum verboten mar) bei einem Wirth im Namöthal, 
welcher ein unnüßer Menfch war. Mit dem hatten fie 
einen Bund gemacht, daß er die Thüren alle verfchloß, 
den Riegel fürftieß und feinen Menfchen hineinließ, da— 
mit fie nit am Epiel ergriffen und darnach geftraft 
würden. Auf melches Begehren fich der Wirth, von 
Nug und Gewinns wegen am Spiel, fid) Teichtlich und 
gern bewilliget, nahm auch das Geding alfo an, und 
wie die nun ein Weil gefpielt hatten, kam genannter 
Paulus Wüſt, doch mit DVormiffen der Spieler, und 
flopfet an der Thür. Die Spieler aber, aus melcher 
Anftiftung er da war, fingen an, gemach zu reden, 
und ftellten fich gleich, ald ob es einer wär, dem ihr 
Spiel verdächtlich oder bemußt wäre, befahlen derhalb 
vem Wirth, daß er Niemand follt aufthun. Ye ftiller 
aber fie fich in dem Haus erzeigten, je gewaltiger und 
feiter er Elopfet und anfließ, folches auch mit Händen 
und Füßen. Zum lebten fagt einer aus ven Gefellen: 
gehe Hin Wirth, und erfahre von ihm, mad er Neues 
wifle, oder mas er haben wolle, daß er jo ungeftüm«- 
ih anhält und Elopfet. Der Wirth, welcher eim Luft 
batte, neue Mähr zu erfahren, ging hin, den zu fras 
gen. Wie aber Paulus geantwortet hatte, er könnte 
Eier legen, lief er gefchwind hinein, zeigets den Ge— 
fellen an, die bei ihm herbergten, bat auch fehr, daß 
fie wollten den Menfchen hHineinlaffen, daß er Diefes 
Wunderwerk auch möchte fehen und erfahren. Sie aber, 
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wie die Sach angelegt war, widrigten ſich ein Weil, 
wolltens keineswegs nicht zugeben, daß er hinein fol, 
ftellten fich, als ob fie ein groß Mißfallen ab feiner 
Ankunft Hätten. Zulegt liegen fie fi) mit des Wirths 
Bitte und Begehren überwinden, erlaubten ibm, den 
hinein zu laſſen, aber doch dergeftalt , daß er ihm ihr 
Epielen nicht wollt offenbaren. Der Wirth war freu 
denreih, in Hoffnung, etwas Neues zu fehen, war be= 
bend, lief bin, fchloß die Thür auf, thät den Riegel 
hinweg, ließ den verfleideten Menfchen hinein, empfing 
ihn auch mit gar freundlichen Worten , führet ihn in 
die Stuben, ftellt ihn Hinter den Ofen in das Fin— 
jtere, in ©eftalt einer Henne, die vor gluden und le— 
gen will, ermahnete auch den Menfchen feiner Kunft, 
der er fich gerühmt hatte, daß er deſſen wollt ein Probe 
thun und nicht vergefien. So unbittig war er in ſei— 
nem Fürnehmen. Der Paulus thut feinem Begehren 
ein Önügen, bat zwei Gier Yang herum an blofer Haut 
in dem Bufen getragen, daß fle ganz warm waren ; 
deren nahm er eins, legts hinab zwifchen die Füß, ru= 
jet dem Wirth und jagt zu ihm, daß er mit hinzu— 
gethaner Hand das Ei fein gemach herausnehme. Der 
Wirth Tauft hinzu, empfäht das Ei, zeigtö den Spie— 
lern, ſchwöret bei Gott und allen feinen Heiligen, es 
jey noch warm, ermahnet darauf den Paulum, er follt 
das ander auch bringen. Paulus widrigt fich eine Weil, 
aber mit Betrug umd Liften, und fpricht: e8 muß eine 
gute Henn feyn, die ein Tag zmei Gier legt. Dem— 
nach bittet der Wirth weiter. Da folches Paulus merkt, 
jchrie er dem Wirth wieder hinzu, daß er das Ei auch 
empfing. Der Wirth empfing eilends das Ei in die 
Hände, welches auch noch marm war, trug ed binfür 
auf die Mitten, erhebt dieſe Kunft und dieſen Handel 
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mit viel Lobs, bittet den Paulum durch Gott, daß er 
wolle das dritt Gi auch bringen, verhieß daneben, er 
wollt weiter von ihm nichts mehr begehren. Paulus 
antwortet, ſolches wird mir zu thun mächtig jchwer 
werden, denn ich beſorg (fpricht er), daß fich nit et- 
wan der Gierftorf in eins überfeße oder gar verderbe, 
weldyes mir dann wird einen großen Nachtbeil bringen, 
denn es ſteht mir all mein Nahrung daran. Und je 
mehr ihm jolches Paulus verfügt und abſchlug, je 
mehr bielt der Wirth bei ihm an. Darüber fagt Pau— 
us: er mwölle die Sach zum dritten gleich auch zumal 
verfuchen, Gott geb, wie es gerathe. Da aber die Zeit 
vorhanden war, den Leib zu ringern, fchrie er dem 
Wirth, er ſollt eilends hinzufommen und den Dotter 
empfahen, denn dieſes Gi würd feine Echalen haben, 
Damit es nicht aufs Erdreich fiel und Niemand zu Nug 
käme. Auf jolches lief ver faſt glaubig Wirth bebend 
hinzu und hielt beide Händ unter. Paulus aber lief 
das Gi von ibm und fehiß ihm beide Händ voll, jchrie 
dazu: ei, wie haft du mich in einen jo großen Scha= 
den gebracht, ich kann Fein Ei mehr legen und Das 
ift, das ih am Anfang beforgt hab. Als aber der 
Wirth den Betrug vermerkte, eilet er dem Wüſt nach 
mit ausgezucdtem Wehr, und wo er ihm nicht wär 
entwichen unter die Spieler hinein, fo wär er unges 
jchädigt von ihm nit fommen. Cine feine Hiftorie für 
die Fürwitzigen, daraus fich ein Exempel nehmen fol- 
len alle die, fo Luft und Oefallen tragen, zu erfahren 
neue Mäbhr. 
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12, Die erfte Art, die Wünfdhelrutbe ans 
angreifen, 


Mae die Art und Meife 
anlangt, wie man die Wün— 
ſchelruthe brauchet, fo ift dieſes 
die gemeinfte, daß man einen 
Zwieſelaſt von einer Haſel— 
ftaude, anderthalb Schub lang 
und einen Finger dick, und, fo 
ed nur möglich, nur einen 
Jahrwuchd oder Sommerlatte 
dazu nimmt, Man hält fol 
ches bei beiden Aeſten A und 
B mit beiden Händen, ohne 
daß man ed gar zu fehr von 
einander fperret, alfo, Daß Das 
TER, oberfte von der Hand gegen die 
PR ICrve gehalten und die Spite € 

— an der Ruthe vorangelchret, 

— Nund daß die Ruthe mit dem 
Horizont paralel getragen werde. Alsdann gehet man 
ganz ſachte auf die Orte, wo man Muthmaßung hat, 
daß Waſſer, Erzadern oder vergraben Geld lieget. Man 
muß nicht gar zu geſchwind gehen, weil man ſonſt das 
Volumen der Dünſte, Dämpfe und Witterungen, ſo 
von dem Orte, wo dergleichen Dinge liegen, aufſtei— 
gen, die Ruthe gleichſam anſtecken, und ſolcher alſo 
Die Bewegung oder Schlagung verurſachen, auseinan⸗— 
der treiben würde. 

(Sortſetzung folgt.) 






— 
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23, Aus Philander von Sittewalds dritten 
Geficht: Venusnarren, 


(Fortf. vom 6. Januar.) 


In einem andern Zimmer, nahe bei diefem, waren 
die ehrſame, ehrbare, betagte Männer und Wittfrauen, 
welche an Wit und Grfabrung den andern weit vor— 
zufeßen. Sie ftelleten fich alfo gar gravitätifch, züch- 
tig und ftill, Eonnten nicht leiden, daß junge Leutlein 
ein Wort reden oder lachen follten, und wo fie nur 
ſahen, daß zwei miteinander Sprach hielten, oder ein= 
ander anfahen, fo war es bei ihnen ein gewifjer Schluß 
und mußten die zwei gehuret haben: denn feiner jucht 
einen andern Hinter dem Ofen, der nicht zuvor daſelbſt 
gewefen, und hatten fie ebenfowohl bei ihrem Alter 
noch mancherlei Einfälle und Anfechtungen, fo daß 
man ihre Thorheit unfchwer vermerken fonnte und die 
Gravität nicht lange Plab fand. — Eine fahe ich, 
die weinete mit ihrem rechten Aug um ihren verftors 
benen Dann; und mit dem linfen Aug gab fte ihrem 
Buhlen einen freundlichen Blick von Herzen, eben wie 
die Franzoſen, wenn fie einem die linfe Sand geben, 
fagen C'est la main du coeur; es feye die Sand 
von Herzen, und Die Liche ſey auf der linken Seite 
viel jtärfer als auf der rechten. in andere ſahe ich 
in der hohen Trauer gehen, nit aus Serzenleid , jon= 
dern wegen der Gewohnheit und wegen der Zeit. Biel 
andere, ohne Außerliche Trauer und Schleier, gingen 
in dem Gemach auf und ab, welche dem Anfehen nach 
fromme aufrichtige Matronen waren; wie ich aber her— 
nach vernahm, waren es Mamelufinen, und vie fei= 
nen Ölauben hatten, auch niemand feinen Glauben 
hielten. Andere wetteten miteinander, welcher der Schleier, 
Sturz, Flor, Trauer, beſſer anſtehen jollte, dieſe, va 
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fie in ſolcher Tracht Leid tragen follten, trugen fich fo 
zierlich, jo zimperlich,, jo pintlich, fo mufterlich, daß 
man ihre hochzeitliche Gedanken Leichtlich errathen konnte. 
— In einem andern Zimmer fahe ich etliche Haufen 
Meibsvolfs , ohne Unterfchied Alters und Stande un- 
tereinander herumgehen. Unter diefen waren etliche er— 
lebte Müteren, fo fich doch in. Kleidung, in Geberden 
und in ihrem ganzen Wefen den jungen Mägplein 
gleich hielten, damit ſte den Männern gleichwohl die 
Gedanken verunruhigen möchten. Hinwiederum fahe ic) 
etliche junge Mägplein fich tapfer tummeln, fich ver 
Zeit und Gelegenheit frifch gebrauchen, und fich eilen, 
damit fie nicht zu ſpat kämen, weil fie doch im Alter 
darben müßten. Viele waren unter ihnen, welche fchöne 
vergüldete Bücher trugen, andere ganz ſchwarz mit Cor— 
duan überzogen, fo ich, dem Anfehen nach, für Horas 
sacras, snacras Litanias, das Möncher Betbuch, 
Rofengärtlein, Katechismus, Jeſus Sirach, Pfalter, Ha- 
bermann, Paradiesgärtlein, Andachten , Waſſerquelle, 
Wahres Chriſtenthum, Uebung der Gottſeligkeit ꝛc. 
achtete; als aber ich ſie ein wenig aufthate, und 
dad Innere beſahe, fo waren es: der Amadis, Schä— 
ferei, Rollwagen, Gartengefellfchaft, Schimpf und Exnft, 
Eulenspiegel, König Löno, Melufina, Ritter Pontus, 
Herr Triſtram, Peter mit den filbernen Schlüffeln, 
Albertus Magnus, Hebammenbuh, Traumbuch, Zir- 
felbuch , Loßbüchlein, Räthſelbuch und viel dergleichen 
mehr. Andere, damit fie ſchamhaft erfiheineten, ver— 
pflaſterten das Geftcht hie und da mit ſchwarz taf— 
jeten Schandfleden, deren ſie ſich doch felbft nit ſchä— 
meten. In Summa, taufenderlei Fantaftereien mären 
zu erzählen, Die ver hirnhabende Leſer zu feiner ‚Zeit 
ohne meine Anweifung vernünftig wird merfen und von 
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fich feldften verftehen Fonnen. — In einem Keinen 
Bärtlein nächſt an diefem Gebäu fahe ich etliche ala in 
einem Pferch eingefchlofien, geweſene Jungfrauen und 
Junggefellen,, die fich gleichwohl nicht dunkten Säu zu 
feyn. Mir ward gefaget, dieſe Junggefellen wollten 
nicht ehe heirathen, fie Fonnten denn ein gebornes Fräule, 
oder eine geborne von Adel haben; dieſe gemwefene Jung« 
frauen aber wollten nicht ehe heirathen, fie könnten 
dann einen gebornen Herrn oder einen vom Adel ha= 
ben. Der Alte berichtete mich Hierauf und fprach: Ach 
der thörichten Leute, die aus ihrem Stand und über 
ihr Herkommen und Vermögen heirathen wollen. Mei— 
nen die närrifche Junggefellen, wenn fe irgend einen 
ungerathenen Schelmen vom Adel ertappen, Daß fie 
darum unter dent wahren Adel geliebt, geehret und 
gefchwägert werden mögen? Ach wie manchen Thoren 
hat dergleichen Heirath fein Leben gefoftet. Und mei— 
nen die thörichte Jungfrauen, weil ihnen ein geborner 
Herr, ein Junker, feine Liebe und Dienſte angeboten, 
dag ihm darum Ernft feye? Es ift nicht um Heira— 
thens willen, daß dergleichen Sachen vorgehen. Manche 
bat ihr Ehrenkränzlein verloren durch einen, der höher 
war geboren. Aber warum find Die Mägdlein ſolche 
Thoren? warum verftopfen fie nicht ihre Ohren? fo 
blieben fie unverirt, und blieb das Kränzlein unverlo— 
ven. Weil mir aber unter diefem thörichten Geftndlein 
die Zeit auch faſt lang ward, begab ich mich von dan— 
nen in ein ander Zimmer, darin die geiftlichen Weibs— 
leute wohneten, welche fonft ein ftilles und eingezoges 
ned Leben und Wandel führeten: Aber ich fand im 
Auskehren, daß fie mit Diefer thörichten Krankheit nicht 
minder angefochten und darniever liegen, als die vorige 
alle. Und ob fte ſchon ihrer täglichen häuslichen Ar— 
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beit wohl abwarten, doch bidweilen eine unvermerfte 
Stunde fomme, in der fie eine zierliche Thorheit be= 
geben; find fonften allen venjenigen feind, die dem 
Buhlwerk nachhangen, reden tröftlich von Gottes Wort 
und der lieben Ehrbarfeit, werden derowegen nicht fo 
enge gehalten wie die anderen, fondern haben Erlaub— 
niß, hin zu fpazieren, wo fie wollen. Wie er nun, 
der Alte, fürder ging, fahe ich noch in diefem Zime 
mer etliche Niederländifche und Holländiſche, die jich 
nenneten aus Slandern, weil fie einen gaben um den 
andern. Diefe thaten nichts ala Wechfelbriefe hin- und 
herſchicken, und war ihr traffıque oder Gewerb fo groß 
ald der Fugger von Augsburg und höfifcher Geſell— 
haft, auch Hans Ochs und die Neufville zu Frank— 
furt immer feyn mag. — Aus diefem Zimmer kam 
ich wiederum in ein anderes, darinnen diejenige Weir 
ber waren, welche den ledigen Stand gelobet hatten, 
und diefe waren nicht fo toll wie die vorige, weil fie 
ſonſt an allen Orten Mittel fanden, ihrer Krankheit 
!inderung zu verfchaffen. Etliche unter ihnen waren 
den Schnapphahnen gleich, als welche manchem ehr— 
lichen Dann das Seinige abnahmen und einem Bett 
ler gaben. Zwar ift e8 ein Werk ver Barmherzigkeit, 
die Nadenden zu Heiden; aber es ift auch ein Werk 
der Unbarmberzigfeit, ein Bekleideten auszuziehen. Da 
ftebeft du, fprach der Alte, die böfe Gewohnheit une 
treuer Weiber, die von nichts ald Treu zu fagen wiſ— 
fen, und doch fo gar wenig Treu und Glauben hal« 
ten; Die loſe Luft und Gelüfte Leichtfertiger Weiber, 
welche fich oft ehe an einem Eothigen Kärchelzieber, 
Kornwerfer, Bedenfneht, Metzger, Schiffmann, oder 
andern groben Bengel, auch gar an dem Bettelmann 
im Antigaft vergaffen, ald an ihren eigenen Ehemäu— 
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nern, denen fte che alles abtragen, ehe fie den Ge— 
fpanen einen Mangel leiden liefen; und muß deßhalb 
wahr feyn: 
Fin grober Flegel 
Schlägt oft ſechs Kegel; 
Da fonft ein ehrlich Bieder-Mann 
Nicht wohl ein Kegel treffen kann. 

Jener arme Poet, der die Königin Glifabetb um 
eine Steuer bate, und fie aus Erbärmde fagte: Mi- 
seret me tui, Domine, sed ita in mortalitate 
solemus, pauper ubique jacet: der Arme muß 
allenthalben Liegen, gab ihro alsbald dieſe vernünftige 
Antwort: 

Nun jebt, Gottlob, bin ich aufs höchſt geftiegen, 

Und, wie ich hör, aus aller Noth errett, 

Denn, wenn der Arm muß allenthalben liegen, 

So ſchlaf ich Heut in meiner Königin Bett. 
Etliche waren über die Maßen thöricht, mußten doch 
nicht warum; allein aus Urfachen, daß etwan ein Poet 
in feinen Neimen ihre Schönheit gelobet, ihre Saar in 
güldene Fäden oder Sonnenftrahlen, ihre Zähne in Hel— 
fenbein und Berlen, ihren Mund und Lefzen in Kos 
rallen, ihren ganzen Leib in Edelgeſtein und Bifam 
verwandelt hatte. ine fahe ich mit einem Sterngu— 
der Sprach halten, damit er ihr ein Thema, ihre Ges 
neſin, ihren Horoscopum, ihre Nativirät ftellen und 
weifen follte, in welchem Haus fie geboren? und mas 
Glücks fie in der Welt? was vor einen Mann? wie 
viel Kinder zu hoffen hätte? und wie bald? Eine an= 
dere ſahe ich mit einer Zigeunerin oder Zauberin ſpre— 
chen, welcher fie die Hände und den Hintern weifen 
mußte: Diefe war jo mitleivig und barmherzig, daß 
wo fie einem Die Liebe Hätte zu freffen geben Tonnen, 
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fie keinen Koften würde gefparet haben. O wie viel 
fahe ich derer, wann ſie ihre entlehnte Haare, ihre ges 
fleckte Schönheit, ihre gefaufte Geftalt hätten wiederum 
geben jollen, es ihnen viel Lächerlicher als des Aeſo— 
yus Krähe mit den entlehnten Federn würde ergan— 
gen haben. Ich fhüttelte den Kopf, und mit lächeln— 
dem Munde über alle diefe Thorheiten, ging ich von 
dannen, und fam in ein anderes großes Gebäu, fo 
von dem vorigen mit einem Fleinen Durchgang unters 
fchieden, in welchem die Mannsperfonen ihre Wohnung 
und Aufenthalt hatten. Die erſten wurden gemennet 
Meibernarren, deren Krankheit einig und allein daher 
fomme, daß fie flet3 Hinten und vornen um und an 
Meibern feyn wollten, und wer ihnen von der Cur 
nur redete, der war bei ihnen angefeindet und gehaſſet. 
Meineten alfo die guten Männer, es märe ein felig- 
machendes DVerbienft, wo fte in folcher Ihorheit foll- 
ten das Leben laſſen; und ob ſie ſchon die Urſach und 
den Ursprung ihres Übels, wie jener gute Bruder, mer 
fen und wiſſen, wollten fie doch nicht geholfen haben. 
Derowegen fie auch, um ihrer vortrefflichen Dienfte wil= 
len, die Kapp mit vier Schellen zu zieren, Macht hats 
ten, da andere nur zwo tragen Dürfen. O wie man- 
chen guten Schluder hab ich allda gefunden, der, wann 
vor Ddiefem eine neue Narrentracht kaum auffommen, 
feinem Schatz, feiner Maitreffe , feiner Dame, feinem 
Engelchen zu Gefallen, alles darauf fpendirt hatte, doch 
fonft mit guten Zähnen daheim übel effen, oder aus 
Andacht gar faften müffen. Wie manchen großen Mon— 
fieur Hab ich allda funden, der vor dieſem mit Hun— 
derten Die Spielleute, Kupplerinen und Zuckerbäcker 
baar bezahlet, damit er feinem liebſten Engelein ein 
Ständerfein, einen Tanz, einen Abendtrunf geben, be— 
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ſtellen und auftragen mögen, welcher doch jetzo gern 
um ein Mittageſſen die Hoſen verſetzet und verpfändet 
hätte. Wie viel waren da, die nicht wohl des Brods 
im Hauſe hatten, welche dannoch die Tentation oder 
vielmehr die Titillation und der Kitzel vexirte! In einem 
Eck allein, gleichwohl in eben dieſem Saal, ſahe ich 
etliche ſchwarze wüſte Tropfen, mit langen ſchmutzigen 
Haaren, deren ein Theil große Knebelbärt hatten, da= 
mit fie einem Kind die Augen hätten auöftechen kön— 
nen; doch aber bei ihnen auch andere, ganz ohne Bart, 
wie Die alten Huren: diefe insgeſammt bildeten fich 
ein, dan fie die fehönfte, wohlgeftalteite, lieblichſte, freunde 
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lichjte Kerl! auf Erden wären. Der eine trug eine 
‚große gefräufelte Perücke, oder gemachtes falſches Haar, 
oder Zopf, oder Locken; der andere ftrich den Knebel⸗ 
bart; der dritte drillete den Bart, wie jener Kapitän 
feine drei Soldaten ; der vierte hatte gar feinen Bart, 
darum wifchete er nur dad Maul; jener prangeie mit 
feinen weißen weichen Händen; dieſer mit feinen klei— 
nen Füßen. Und bei aller folcher Einbildung war doch 
in Wahrheit ein jeder häßlicher, gräßlicher und unge— 
fohaffener al8 ver müfte, unflätige Therefited. Diefe 
wüfte Tropfen follten fich ja hüten, daß ſie ihre ein— 
gebildete Schönheit bei dem Frauenzimmer nicht rüh— 
meten, als welche von Natur nicht leiden koͤnnen, daß 
irgend Jemand fchöner feyn molle, als fie felbften. 
(Fortfegung fofgt.) 


11. Bon der Juden zu Frankfurt und anderds 
wo veradhtetem Zuftand und Befchimpfungen- 


(Bergk den 6 Januar.) 


Noch eine fonderbare und recht curiofe öffentliche 
Beihimpfung war es, welche die Juden zu Toloufe in 
Sranfreich vormald mußten auöftehen, denn weil ſie 
diefe Stadt entweder wirklich den Saracenen verrathen, 
oder doch verrathen wollen, follten fte alle getödtet wer» 
den; doch ließ ſich Carolos M. erbitten, daß er nur 
die Schuldigen tödten ließ, dabei aber das Geſetz machte, 
daß Hinfüro ein jeder Jude zu Toloufe des Jahres 
dreimal für einer Kirchenthüre, welche der Bifchof dazu 
benennen würde, follte eine Maulfchelle befommen, und 
für die Bemühung der gegebenen Maultafchen, follten 
fie 13 Pfund im diefelbige Kirche geben. Zu Beziers 
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in Frankreich pflegte man die Juden mit Steinen auf 
der. Gaffe zu werfen vom, Balmenfonntag bis auf den 
legten Oftertag, von welcher Plag fte fich Anno 1160 
durch) Verſprechung eines jährlichen Tributs an den Bis 
ſchof befreiet. Es war auch eine recht merkwürdige 
Servitut und Beſchimpfung, wenn die Juden zu Worms 
jährlich im Winter haben an einer Ropmühle ziehen 
müffen, fo in der Judengaß in einem ftarfen fteiner- 
nen Stock fich befunden; fie haben zwar jederzeit, uns 
ter dem Prätert, ob gebühre ihnen folches nur zur Zeit 
ver Noth zu thun, es gefuchet abzulehnen und mit Ge— 
ſchenken Hinterftellig zu machen, doch ging es nicht 
allemal an. Nach dem Anno 1647 erfolgten Rißwi— 
gifchen Frieden Haben fie, fogleich bei ihrer Nückkehr, 
folche fchimpfliche Servitut vom Meagiftrat Dergeftalt 
(fo viel man weiß) abgefaufet, daß fie fogleich dem 
PBublico 500 fl. erlegt und fürderhin jährlich 60 fl. 
zur Recdgnition der Stadt erlegen müffen; der Platz, 
fammt dem fteinernen Stod, wo diefe Roßmühle ges 
ftanden, und an deſſen Thür der Stadt Wappen war, 
ift einem Juden, welcher der Stadt zu Wien große 
Dienfte zu leiften verfprochen, al3 ein Gefchenf vom 
Magiftrat überlafen worden, der fich dann darum ein 
Haus zu großen Verdruß der Burgerfchaft erbauen will. 

Unter die Privatbefchimpfungen und Injurien rechne 
ih al den Mutäwillen, Spott und Schimpf, fo in 
Morten und Werfen denen Juden von der muthwil- 
ligen Jugend und fonft groben ungezogenen Leuten zu= 
gefüget wird, da fie mit Steinen, Koth und Schnee 
ballen geworfen, mit Waſſer befpriget, am Bart ge= 
rupft, am Mantel gezupft, weggeftoßen und ſonſt ve= 
ziret werden, welcher Scherz zuweilen zu grob wird, 
als wann die Königin Chriftina aus Schweden zu Hams 
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burg den jüdiſchen Doet. Medieinae viermal wie einen 
Fuchs prellen laſſen, und bei jedem Prellen jeresmal 
gefragt, ob er wolle ein Ehrift werden? — oder wann 
zu Frankfurt der jüdifche Doctor Iſaacus Helenius 
(wie Itterus fich ausprüft, Durch. einen wunderbaren 
und luftigen Zufall) umfommen. Dieß beſtehet darin, 
daß er von Jemand zu einer Kindbetterin berufen wor— 
den, Die, wie der Bote fügte, aus Armuth in einen 
Stall läge; da er dann im Stall anftatt der Kind» 
betterin eine Mucke mit Ferckel angetroffen, melche Bes 
ſchimpfung, fonderlih als er damit fehr verirt und 
Durchgezogen worden, ihm fo zu Herzen gegangen, daß 
er darüber erfranfet und geftorben. Das ift gröber 
abgelaufen als die Kurzweil, da dem Wormſiſchen Ju— 
dendoctor Beyfuß Joſephh das Waller aus der Blas 
einer gefchlachteten Eau zu befehen gefchicket worden, 
von deren Krankheit er Vieles jagt, fonderlich dag Diefer 
Patient ſtarkes Bauchgrimmen habe, und auch Arznei 
verordnet. : 

Zu denen Befchimpfungen in Worten gehöret zus 
förderft, Daß die mehreften Chriften die Juden ganz 
verächtlich dutzen, als geringe, nichtswürdige Keute, dan 
man ihren Accent, Ausfprady und Nevensarten nady 
‚spricht, nachahmet und fein Gefpött mit treibet, den 
Judennamen als ein Scheltwort, dahin auch das ges 
wöhnliche Frankfurter Sprüchwort gehöret: „Schelmen 
gibt3 in der Judengaß,“ und dag man fonften noch 
ihnen allerhand fchimpfliche, fpöttifche Namen gibt; in 
Holland nennt man die Deutfchen Juden Schmauftm. 
Unfte Juden in Sranffurt müffen viele Spottreden lei— 
Pen, man nennet fie indgemein Moufcht oder Maufchel. 

Herr Wülffer eifert wider unbillige Befchimpfung der 
Juden, und fagt, er habe mit Verdruß felber müſſen 
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feben, daß man Kannen und Becher mit Schweinen 
jchmalz beftrichen in Wirthahäufern, fie daraus zu trins 
fen genöthiget, und dann den Betrug mit Gelächter 
erzäblet, und wann fie dann mit harten Worten fich 
darüber befchweret, feyn fie noch dazu mit vielen Schlä- 
gen übel tractiret worden. Er habe auch vor menig 
Jahren felbft geſehen, wie muthwillige boshafte Leute 
die Juden auch fogar bei ihrem Gottesvienft und in 
der Synagog veriret, indem ſie im Gedräng ihnen Stüd- 
lein Sped und Bratwürft in die Säcke heimlich gefchoben. 
(Schudt judifhe Chronik.) 


13. Wenn ein Kind befchricen ift. 


Co ftehe mit dem Kinde gegen der Möorgenfonne 
und fprih: Sey mir Gott willfommen Sonnenfchein, 
mo reutft Du bergeritten, Hilf mir und meinem lieben 
Kind, Gott der bimmlifche Water bitte, helfe mir bit— 
ten den heiligen Geift, daß er wolle geben meinem 
Kinde fein Blut und Fleiſch. T T T- 


* 


Ein approbirtes Mittel, zu erkennen, ob eine 
eine Hexe ift oder nicht. 


Erſtlich ſchaue, daß du Johanneswurzeln bekommſt 
und 1 Loth Kraut, Moto genannt, und folgende Buch— 
ftaben auf ein Zettelchen gefchrieben und dazu getban: 


SATOR + Kreuz Jeſus Chrifti mild epos 
PO — Kreuz Jeſus Chriſti Mesepos 

+ Kreuz Jeſus Chriſti Habenepos 
A 
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Diefed muß man in ein Pederlein einnähen und wenn 
man ſolches fehen will, nur bei fidy getragen, man 
muß ed aber in der Stunde zu fich nebmen, wo das 
erite Viertel if. Da wirft du fehen, wo eine Sere ift, 
daß fie nicht mehr in der Stube bleiben fann. Probatum. 

. j 


Daß dich eine lieben muß. 


Nimm Federn von dem Hahnenſchwanz, druck fie 
dreimal in die Hand. Probatum. 

Diver: Nehme eine Iurteltaubenzung ind Maul, rede 
mit ibr lieblich, Füfle fie darnach auf den Mund, fo 
bat fie dich jo lieb, daß fie Dich nicht mehr laſſen kann. 


- 16. Der Auracher Nathsherr. 


Der Rath zu Aurach ließ um gemeiner Freude wil— 
Ien halten ein gemeines Fiſchen. Als aber nach der 
Fiſchung vor dem Abenpmahl etwas war fürgefallen, 
darüber die Herren müſſen ratbfchlagen, des Raths auch 
vonnötben war und ein Seglicher feine Meinung batte 
gefagt, war einer unter ihnen, welcher, dieweil man 
Math hielt, entjchlafen war. Da man ihn um fein 
gut Berunfen auch fragte, und er gählingen aus dem 
Echlaf ermachet war, jagt er: Man follt fie halb ſie— 
den amd halb braten. Hätt vermeint, man redet von 
den Fiſchen, denn er hatts in dem Schlaf überhöret, 
wußt auch nit, von wen man gefagt hätt. Welches 
fchimpflicdye Antwort nachmal3 weit und breit ift aus— 
gefpreitet worden. 
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17. Bon des Bieres Eigenfchaft, Schaden 
und Wußbarkfeit. 


Bier wird gekocht mit Weißen, Gerften, Haber und 
Hopfen. Es iſt zweierlei: das dicke wird Doppelbier 
genannt, das andere ift Tieblicher, fubtiler und beffer. 
Dies Bier machet Feuchtigkeit, das andere, das lieb— 
licher ift, nicht fo viel. Bier mehret die Kräfte, Sleifch 
und Blut, ift von großer Nahrung, bewegt den Harn, 
bringt Linderung des Bauchd, zumal wenn es mit 
Hopfen gefocht if. Mit zu viel Hopfen ſchadet es 
denen, die ein ſchwaches Hirn haben, dieſelben macht 
e8 trunfen und dieſe Irunfenheit währet länger denn 
die Des Meind. — Bier, da3 nicht wohl gefocht wird, 
das Fühlet ein wenig und blähet den Bauch, Aber 
das ſaure befchädigt den Magen, Das trübe verftopft 
und fihadet denen, die den Stein haben, verurfacht Blä— 
bung von Kürze des Athems. Bier, das übel gekocht 
wird, machet Wind im Magen und Bauch und be= 
wegt die Bärmutter. Und folches, das nicht wohl alt 
und von feiner Hefen gereinigt iſt, das wird nicht 
wohl verdauet, bringet Harnwind und eben die Schä— 
den wie das übel gefochte Bier. Bier aus Gerften 
und Hopfen wohl gekocht, welches das temperirtefte ift 
und gefundefte, dffnet die Verftopfung. 


18. Mönch Albrecht gibt einer jungen Fran zu 
verftchen, wie der Engel Gabriel um fie buh— 
let, und er fie an des Engels Statt ofter- 
mals befchlaft. 


In der würdigen Stadt Imola war ein Mann von 
böfen unzüchtigen Sitten, genannt Berodele Mafa, deſ— 
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jen Untugend und unzüchtige Werke in allen Häuſern 
fund waren; dem glaubt man auch die Wahrheit nicht, 
Dabei er wohl vernahm, daß feines Bleibens in Imola 
nicht mehr feyn konnt. Und als ein Verzagter zog er 
gen Venedig, da thät er feine Bosheit ab, ward zu 
einem Mönch, Barfüßer Ordens, nennet fich Mönd) 
Albrecht von Imola. Und unter folcher feiner Kutten 
gab er zu verflehen, wie er ein ftreng und göttlich Yes 
ben führet; er lobet fehr Die Pönitenz und den Ge— 
horſam um Gottes Willen, er aß Fein Fleiſch und 
trank feinen Wein, wie wenn er ihn nicht hätt. Es 
nahn Jedermann Wunder, Daß alfo aus einem gro— 
gen Dieb, Nuffianer und falfchen Spieler ein fo hei— 
liger Mann war worden, überdieß machet er aud) den 
‚Priefter, fund ſtets 0b dem Altar, Meß zu lefen, und 
wenn er im feiner Meß viel Zufeher hatte, beweinet er 
ſtets das Leiden Gottes, Mit feinem Weinen und Pre— 
digen führet er in Eurzer Zeit in folchem Maß feinen Sans 
del, daß in Venedig wenige große Heurathen, Teſta— 
mente und heimliche Thaten verbracht wurden, daß er 
nicht dazu al3 ein getreuer Diener Gottes begehrt ward, 
als ein großer Depofitarius und Hüter verborgener Schäße, 
ein großer Rathgeber und Beichtvater der Männer, und 
Frauen. Im folchem Leben ward er vom Wolf zum. 
Hirten und wurde für heiliger und beffer gehalten denn 
je ©. Franciscus. Im folchem feinem heiligen Leben 
begab e3 fich, Daß eine junge einfältige Frau, genannt 
Liſeta (eined reichen Kaufmannes Weib, der zu der 
Zeit nad) Flandern gefahren war) mit andern Srauen 
zu dem heiligen Mönch Albrecht zu beichten ging; und 
als fie bei feinen Füßen fnieet und nun wohl den 
halben Theil ihrer Sünden geflaget hatte, ward fie 
von dem Beichtiger gefraget, ob fe einen Buhlen oder 
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Liebhaber Hätt? Dem antwortet fie mit fcharfem Ans 
geficht und ſprach: Herr Mönch, habt ihr nicht Augen 
in eurem Haupt, dünft ihr mich den andern gleich zu 
feyn? Ich hätt ihrer genug, wenn ich deren begehret, 
aber meine Schöne ift nicht einem jeglichen zu geben, 
noch darf fe ein Jeder lieb haben. Wie viel feht ihr, 
deren Schöne befchaffen ift gleich der meinigen? Und 
fie redet fo viel von ihrer Schöne, daß erd zu hören 
verdroffen war. Mönch Albrecht vernahm bald, daß 
fie übel gefalzen war und gedacht ihm wohl, daß fie 
ihm zu Bug würde, Er entzündet in Liebe gegen fie, 
ohne Maß, doch unterdrückt er's dießmal, beweifet fich 
gar heilig gegen fie, flrafet fie und fprach zu ihr: folche 
ihre Worte wären nicht3 anderes denn Hoffarth, Ueber— 
muth und eitele Ehre. Ueber folche Straf die junge 
Brau zu ihm fprach, er wäre ein Beſtia und unters 
feheide nicht eine Schöne von der andern. Mönch Als 
brecht wollt fie nicht mehr betrüben, ſprach ihr die 
Buß und ließ fle zu ihrer Gefeljchaft gehen. Nach 
etlichen vergangenen Jagen nahm er einen getreuen 
Geſellen und ging zu Frau Lifeta, die er in ihrem 
Saal fand; er nahm fie an einen Ort, da er von 
Niemand konnte gefehen werden, fiel nieder auf die 
Kniee ihr für die Füße und ſprach: Frau, ich bitte 
euch um Gotteawillen, daß ihr mir verzeihet und ver« 
gebet, Daß ich euch an dem vergangenen Sonntag eu— 
rer Schöne halben geftraft; denn die nächſte Nacht 
hernach ift mir folche Buß und Bein gefchehen, daß 
ich mich feither nicht hab können aufrichten, denn erft 
auf den heutigen Tag. Da ſprach Frau Liſeta: wer 
hat euch alſo darum getban? Da ſprach Bruder Als 
brecht: Frau, als ich nach meiner Gewohnheit im Ge« 
bet in meiner Zelle war, Fam zu mir gählings ein 
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großer Schein, und als ich mich umfehret, zu fehen, 
was Doch ein folcher Schein bedeuten möche, ſahe ich 
einen jchönen Jüngling, mit einem großen Steden in 
feinev Sand, der mich bei dem Goller meiner Kutte 
nahm, mich auf das Ervreich für feine Füße warf und 
mich zurichtet, daß ich feiner nicht vergeffen werd, fo 
lange ich lebe. Den fraget ich, warum das gefchäbe 
oder wie ich Das um ihm verfchuldet hätte? Er ant« 
wortet mir und fprach: darum, dag du Heut jo bes 
herzt gemefen, zu ftsafen die himmliſch ſchöne, meine 
liebe Frau Lifeta, die ich lieb habe (Gott ausgenom— 
men) vor aller Kreaturen der Welt. Ich fraget ihn, 
wer er Doch wäre? Er antwortet mir und ſprach: ich 
bin der Engel Gabriel. D Herr, ſprach ich zu ihm, 
ich bitt' euch, daß ihr mir verzeiht und vergebt, es ift 
nicht mit Gefährde gefchehen. Gr ſprach zu mir, fo 
jeye Dir vergeben, doch mußt du erftlich zu meiner lie 
ben Frau gehen und fie bitten, daß ſie Dir vergebe, 
und wo fie Dir nicht vergibt, fo komme ich wieder zu 
Dir und werde Dich in folcher Maß zurichten, daß du 
ein armer Mann feyn follft alle deine Tag; was er 
mir mehr gefaget, mag ich euch nicht jagen, bis daß 
ihr mir vergebet. Die Frau war freudig, da fie den 
Mönch vernahnt; ſie glaubet fürwahr alles alfo, wie 
er ihr hat zu verftehen gegeben und fprach zu ihm: 
ich jagt euch wohl, Bruder Albrecht, daß meine Schöne 
eine himmliſche Schöne wäre, aber wahrlich und als 
mir Gott helf, fo ift ed mir herzlich leid um euch; 
und damit euch hinfür folches nicht mehr gefchehe, ver= 
gebe ich euch, doch faget mir, was der Engel weiter 
zu euch gefagt. Bruder Albrecht ſprach: Frau, fintes 
mal ihr mir vergeben habt, fo will ich es euch gern 
fagen, doch fo, daß ihr's bei euch — laſſet und 
Il. 
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ed feinem Menfchen auf diefer Welt faget, denn fonft 
entweibet ihr eure Sach. Ihr feyd Die feligfte Fran 
auf Erden; mir faget der Engel, daß ich euch fagen 
fol, wie ihr ihm lieb wäret vor allen Srauen auf Er— 
den, in ſolchem Maß, daß er zu mehrmalen des Nachts 
zu euch kommen wäre, wenn er nicht Eeforgt hätte, 
euch Schrecken zu bringen; und jetzund entbewt er euch 
durch mich und läßt euch wiflen, ev wolle eines Nachts 
fommen, euch Breude zu geben, wo es euer Gefallen 
wäre, bei euch fchlafen und euch der himmlischen Freud 
theilhaftig machen. Und darum, daß er ein Engel ift, 
käm er in Geiſtes Form’ und follet ihr ihn nicht an— 
greifen. Darum, da er euch zu Fieb in Geiftes und 
Mannes Form zu euch kommen wird, fo begehrt er 
von euch zu willen, wann es euch am füglichten jeyn 
möchte, das follet ihr ihm Durch mich wiſſen laflen, 
und weiter, in welches Mannes Form er euch gefallen 
und lieben folf und euch vor allen Frauen Diefer 
Belt jelig fprechen. Mer war frober denn Liſeta; ſie 
Tach zu dem Mönch: ihr, habt mir große Freude ge— 
bracht, daß ich von dem Engel Gabriel Tieb gehabt 
bin, ev wird mich allezeit in meiner Kammer zu ſei— 
nem Willen bereit finden, im welcher Form ihm das 
beliebet, nur fo, daß e8 mir nicht Schrecken bringt. 
Bruder Albrecht ſprach: Frau, ihr redet weislich, ich 
ſoll wohl fo mit ihm reden, wie ihr zu mir, gefpror 
eben Habt. Aber Trau, ihre Fünnt mir obn alle Mühe 
und Koften eine große Gnade thun, das ift, daß es 
uch gefalle, daß der Engel mit meinem Leib und in 
meiner Form zu euch komme. Nun merke, was große 
Gnade er mir thut, ee wird meine Seele aus meinem 
Xeibe nehmen, ſie in Das Paradies thun und meinen 
Leib an ſich nehmen, und dieweil er bei euch ift, wird 
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meine Seele im Paradies ſeyn. Da ſprach fie: das iſt 
mir lieb und will ich’8 euch wohl gönnen. Nun wohl 
an, ſprach Bruder Albrecht, fo fchaffet, daß die Pforte 
eures Haufe Diefe Nacht geöffnet werde, daß er hinein- 
fommen möge, denn er möchte in Menfchen Form nicht 
fommen, wenn eure Thüre nicht offen wäre. Die rau 
ſprach: Derr, das fol gefchehen,, er komme, wenn c8 
ibm füglih ift. Der Mönch Albrecht jchied wohlge— 
muth von ihr. Die Frau war ganz mit Freuden, glo— 
rirel mit ich ſelbſt in folhem Map, daß ihr das 
Hemd den Hintern nicht berühret und ihr Hundert Jahre 
däuchte, Bid der Engel Gabriel zu ihr fam. Und ‚ala 
Bruder Albrechten nun wohl däuchte, daß er ein Nits 
ter und Stecher und nicht ein Engel ſeyn müßte, hub 
er an, ſich mit guten Gonfeften zu laben und zu ſtär— 
fen, damit er nicht vom Roß abgeftogen würde. Er 
nabm Urlaub von feinem Prior und ging mir einem 
jeiner Gefellen Abends in einer feiner Freunde Haus, 
da er auch vormald mit Stutten gen Acker gefahren 
war. Da erwartet er die Zeit, verkleidet und verkeh— 
vet ſich ganz, und nachden er fich mit mancherlei Fan— 
tafey in Engelsweiß fornieret hatte, erfihien er alfo in 
der Frauen Kammer. Da vie Frau ihn alfo ſchön und 
weig und in Purpurfarb ſahe, fiel fie vor ihm auf 
ihre Kniee nieder; der Engel gab ihr den Segen, hub 
fie von der Erde auf und weifet ihr den Weg zum 
Bett, deſſen fie bald gehorfam und willig war. Der 
Engel füget jih bald zu ihr. Bruder Albrecht war 
von Leib ein fchöner ‚gerader Mann, Der das Fräulein 
anderd fpeifet denn ihr Mann thät; er flog diefelbige 
Nacht zu manchmalen ohne Flügel, davon das Vene— 
diger Fräulein fröhlih und wohlgemutb war; überdieh 
ſaget er ihr viel von himmliſchen Sreuben und großen 
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Ehren. Indem fich ver Tag nahet, Sprachen fie über 
die Wiederkehr, der Engel fehied in feinem Harniſch 
von ihr und ging zu feiner Geſellſchaft. Und damit 
fein Gefell viefelbige Nacht nicht Furcht hätte, noch 
allein zu feyn fich verdrießen lich, hat die Frau im 
Haus ihm zu Gott Gefellfchaft geleiftet. Und unſre 
fhöne rau Lifeta kam, aldbald fie das Mahl geeſſen 
hatte, zu dem Mönch Albrecht in das Klofter und jagt 
ihm groß Wunder von dem Engel Gabriel, wie fie 
der himmlifchen Freuden von ihm vernommen hätte, 
und alles, fein Weſen, Geftalt und Geberde, Dabei 
vide andere neue Mähr. Da ſprach Bruder Albrecht: 
rau, ich weiß nicht, wie ihre mit ihm gejtanden jeyd, 
aber im diefer Nacht da Fam er zu mir, und da id) 
ihm eure Botfchaft geworben Hatte, da nahm er meine 
Seele und trug fie in fo viel Blumen und- Rofen, 
dag ich ihrer foviel nie gefehen habe, darin ftund ich 
zu einem luſtigen End bis auf diefen vergangenen Mor— 
gen zur Mettenzeit. So fag ich euch, ſprach das un— 
gefalzene Fräulein, daß euer Leib diefe vergangene Nacht 
mit dem Engel Gabriel in meinen Armen gelegen und 
fo ihre mir das nicht glauben wollt, fo fuchet unter 
eurer linken Bruft, da ich einen großen Kuß binges 
tban babe; ihr werdet das Zeichen wohl merfen. Da 
ſprach Bruder Albrecht: ich fol auf diefen Tag thun, 
das ich lange Zeit nicht gethan babe, und mich na= 
end ausziehen, zu fehen, ob ihr mir die Wahrheit 
geſagt habet. Alfo nach mancherlei Rede ging das 
Bräulein wieder zu Haus, und Mönch Albrecht fand 
fi) manchmalen in Engelömeiß bei der Frauen ein. 
Doch eined Tages begab es fih, daß Frau Kifeta 
bei einer ihrer Oevatterinnen war, als beide mitein- 
ander ihrer großen Schöne wegen ftritten, und Li— 
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feta, die fich ihrer Schöne halber über alle andere 
Srauen ſchätzet, ſprach: O, Liebe Gevatterin, wüßtet 
ihr, wen meine Schöne vor allen gefällt und wer ſie 
liebet, ihr würdet euch wundern und davon fehweigen, 
das ihr da gefaget. Die Gevatterin (als die fie wohl 
einfältig erkennt) fprach zu ihr: Frau, faget die Wahr— 
beit, und wenn dem fo ift, fo will ich nicht mehr wis 
der euch reden. Zu der faget das ungefalzene Fräu— 
lein: Oevatterin, man foll es niemand fagen; der En- 
gel Gabriel hat mich erwählet aus allen Frauen auf 
Erden für die fehönfte, und wie er mir zu verfteben 
gibt, hat er mich fo Tieb als fich feldft. Solcher Worte 
war die Gevatterin Willens zu lachen, doch enthielt 
fie fich deſſen, damit fie fürbaß etwas Neues von dem 
guten Sräulein vernehmen möcht, und fprach zu ihr: 
fürwahr Frau, ift der Engel Gabriel euer Buhler und 
Liebhaber und fagt euch folche Dinge, fo hätt ich wahr— 
licdy nicht geglaubt, daß Die Engel ſolches thäten. Die 
Srau zu der Öevatterin fprach: o, ich hab’ groß Wun— 
ver gefehen, er thut es ficher bag denn mein Mann; 
er jagt mir, man thu es auch droben im Paradies, 
aber ich dünke ihn fchöner denn feine Frau im Him— 
mel; darum ift er gegen mid in Liebe entzündt und 
fommt zu Zeiten zu mir. In folder Red jchied Die 
Gevatterfin von Frau Lifeta und däuchte ed fie hune 
dert Jahre, bis fie dahin käme, wo fie jolches fagen 
fonnt. Und auf einen Kirchtag gefellet fie fich zu viel 
manchen Frauen, denen fie alle Sachen der Frau Li— 
feta und des Engels Gabriel jagt. Diefelben Frauen 
fagten folcyes ihren Mannen und auch andern Frauen, 
und ehe zween Tag vergangen, war die ganze Stadt 
Venedig Diefer Abenteuer voll, Und unter andern Mans 
nen, denen es zu wiſſen Fam, waren ihre Schwäger ; 
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die nahmen fich für, indgeheim und ftill den Engel zu 
finden, ob er fliegen oder fpringen könnte; fie jtelleten 
fich etliche Nächte an die Hut und Wart. Solche 
Mähr war auch Bruder Albrechten zu Gehör kommen, 
ver fich eined Nachts zu der Frauen verfüget, die Frauen 
vermeint um folches zu ftrafen. Und da er bei ibr 
in der Kammer war und fich noch nicht gar ausge: 
zogen hatte, da famen der Frauen Schwäger, Die ihn 
in das Haus hatten gehen fehen und ftießen Die Kam— 
merthüre auf, daß ter Mönch bald vernahm, was. es 
feyn möcht. Er fahe Feine andere Flucht, denn Daß er 
ein Senfter der Kammer aufthät, das ob dem großen 
Waſſerfluß war, von dem er fich hinab ohne Flügel 
in das Waſſer warf und ohne allen Schaden über das 
Waſſer ſchwam, allda er eines armen Manned Haus 
offen fand, den er um Gott bat, daß er ihm fein Les 
ben hülfe retten; er faget ihm manche Lüge und neue 
Mähr, warum er alfo nackend daher kommen wäre. 
Der gut arm Mann erbarmet fich feiner, leget ihm in 
fein Bett und fprach zu ihm, er folle alfo ftill Liegen, 
bis er wieder käme; er verfperret ihn gar wohl und 
ging, fein Gefchäft auszurichten. Nun als der Frauen 
Schwäger in die Kammer kamen und funden, daß der 
Engel Gabriel ohne Zweifel zu dem Fenſter auögerlo 
gen war, blieben fie beſchämt, daß jte ihm nicht fun« 
ven, fchalten die Frau, redeten übel zu ihr, liegen fie 
ganz betrübt und gingen mit des Engels Kleid zu 
Haus. Al der Tag kam, hatte der gute Mann, in 
defien Haus der Mönch geflohen war, auf dem Sanft 
Markusplag auch vernommen , daß der Engel Gabriel 
diefelbige Nacht zu Frau Lifeta zu fchlafen kommen, 
aber entronnen wäre. Er gedachte gleich, es würde 
der ſeyn, den er in feinen Haufe beherberget; er ver— 


— 
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füget ſich bald zu ibm, erkennt ihn und ſprach: wollt 
er nicht in der rauen Liſeta Schwäger Hände kom— 
men, müßte ev ibm fünfhundert Gulden fchaffen, was 
Diefer zufrieden war, Nachden Mönch Albrecht heim 
und aus dem Haus begehri, ſprach zu ihm der gute 
Mann: ich weiß Teinen Sinn, eudy davon zu bringen, 
denn ein Sinn iſt allein der, Daß ihr der Frauen 
Schwäger, die auf allen Ecken Hüter haben, nicht in 
die Hände kommt. Darum däucht mich, wenn es euer 
Gefallen wäre, folgendes: man machet heute gar ein 
fhönes Spiel auf dem Sankt Marfusplaß, da kom— 
men gar viele mit wilden Thieren hin, je eine ©efells 
ſchaft anderd denn Die andere. Darnach macht man 
ein Gejägd; wenn das vollbracht ift, mag Jedermann 
hingehen, wohin fein Derz begebret. Darum wollt ihr, 
ehe ihr bei mir erfwähet werdet, fo will ich euch an— 
legen eined wilden Mannes Form, von hier weg brins 
gen und euch dahin führen, darnach es euch geliebet; 
feinen andern Weg finde ich nicht, Damit ihr von hin— 
nen fonımet. Bruder Albrechten däucht es ſchwer, in 
Wildenmanus-Form geführt zu feyn, Doch großer Furcht 
halber gab er e3 zu, und forach zu dem guten Mann, 
er jollt ihn führen wie er wollt, daß er nur davon 
käme. Der gut Mann hub an, ibn mit Sonig wohl 
zu beftreichen, darnach füllet er ihn mit Federn aus, 
gab ihm in die eine Hand einen großen Tremmel, in 
Die andere zween große Hunde, die er in ver Bleifch« 
bank aufgefangen hatt, und ihn felbft führet er an 
einer großen Kette, die er ihm um den Hals geleget. 
Aber vorher. fchifet er einen auf ven S. Markus-Platz, 
der ausfchreit, welcher den Engel Gabriel ſehen wollt, 
der foll fih auf den Regenplatz machen, brachte ihn 
alfo mit nicht fleinem Rumor und Gefchrei auf den 
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Pla. Und da der ehrbare Mann mit feinem wilden 
Mann dahin Fam, da der P lab am höchiten ift, bins 
det er ihn mit der Kette wohl an eine Säule und 
thät Deßgleichen, ald ob er jagen wollt. Dieweil fta= 
chen die Muden den Engel Gabriel, und da der ger 
treue Mann den Platz mit Volk am völfeften fab, 
thät er defgleichen, ala ob er ibn von der Kette neh— 
men wollte, riß ihm die Vermummung von dem Anz 
geficht, Hub an und fprach: Kiebe Herren, fintemal das 
wilde Echwein an unfer Gejägd nicht kommen iſt, 
darım hat man es nicht jagen können; damit ihr 
aber eure Zeit nicht vergebens verforen, laſſe ich euch 
an deſſen Statt den Engel Gabriel fehen, der des 
Nacht? von Himmel herab fommt, die jungen Vene— 
diger Fräulein zu tröften. Und alsbald Fam Mönch 
Albrechten der Echembart vom Geficht, daß er von 
Jedermann erfannt ward. Ein folder Humor und Ges 
fchrei von dem Volk mard wider ihn, das wider einen 
böfen Mann je gehört worden. ein Angeficht ward 
ibm mit aller Unreinigfeit beworfen, er ward mit- bb— 
fen unzüchtigen Worten übel ausgerichtet und alfo et= 
li Stunden gehalten, bis das Geſchrei in dad Klo⸗ 
ſter zu feinen Mönchen kam, deren ſich etliche aufmachten, 
ihn von der Kette nahmen, ihm eine Kutte überwur— 
fen, mit nicht Fleinem Gefchrei ver Nachfolgenden ihn 
zu Haus führten und im Gefängnif verſchloſſen: und 
in ſolchem Gefängnig und harten Leben ward er big 
an fein Ende verhalten. 
Alſo geſchahe dem guten Mönch Albrecht, der fo 
geherzt war, ſich zum Engel machet, zu Nacht Die 
ſchönen Fräulein tröftet, dem aber zuleßt übel geloh« 
net ward, Gott wol, dag allen folchen Mönchen alfo 


geſchehe. 


— — 
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19. Die fünfte Sünde des zuflammten Hofens 
teufels, wider die Gewohnheit, Gebrauch und 
NRecht aller Völker auf Erden, 


 «Fortfegung vom 6. Sannar.) 


Das ift am Tag und erweifet e8 auch Die gemeine 
Grfahrung , daß alle Völker unter dem Himmel, nad) 
Gingebung der Natur, gleich wie Adam mit den Fei— 
genblatt, als oben vermeldet, fich an den Theil des 
Leibes, den jeßund unfre Jugend fo unzüchtig entblö« 
ßet, auf's fleißigfte bedecken und verhüllen, daß aud) 
Die Leut, fo doc) fonft ver Hitze halben in den heißen 
Findern gar nadend gehen, dennoch aus eingepflanzter 
Zucht, Cham und Ehrbarkeit, mit Echürzen von ſchö— 
nen Federn oder andern föftlichen Dingen ihre Scham 
zudecken. Wir achten jegiger Zeit für und die Wen— 
den etwas gering, doch fehen wir, daß bei ihnen mehr 
Ehrbarkeit und Zucht ift, als bei und, die wir doch 
etwas beſſer feyn wollen. Du ſiehſt feinen Wenden, 
fo geringes Standes er ift, der mit fo kurzen und 
aufgethanen Kleidern für Jungfrauen und Brauen vorn 
gar bloß und entdeckt gehe, der nit um feine enden 
einen Echurz hab und fich ehrlich zudecke. Welche Ehr— 
barkeit jegunder gar vergeffen und hintangeſetzt it, 
auch bei großen Leuten und PBotentaten, die nit allein 
für fich mit entdeckten Hoſen für Frauen und Jeders 
männiglich gehen, fondern fünnen e8 auch leiten und 
zufehen in ihrem Frauenzimmer, daß michd nit anders 
anſieht, als ſey alle Ehrbarfeit aus Deutfchland ges 
wandert, und fich an deren ftatt allenthalben ver un« 
züchtige und unfaubere Teufel eingefegt. Alle Natio« 
nen, Walen, Spanier, Branzofen, Polen, Ungarn, Tars 
tern, Türken, haben ihre lange Kleider und gewöhn— 
liche Zudeckung des Leibs, wie fie es von ihren El» 
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tern empfangen, behalten. Allein Deutfchland bat ver 
unverfchänte Teufel gar bejeflen und eingenommen, 
daß jegunder mehr Zucht, Scham und Ehrbarfeit im 
Venusberg, und vor Zeiten in den Hinterhäufern ges 
wegen ift, als bei ung Deutfchen, Die wir doch uns 
alle jegunder ehrbar, ehrſam und ehrenvefte ſchreiben 
und nennen, und nit fo viel Ehrbarkeit, Chr und Zucht 
haben, als eine Muck mag auf dem Schwanz wegfühe 
ven. Und wenn ich follte bie mit einführen der Roͤ— 
mer ehrliche Tracht und Kleidung, auch wie fe jon- 
derliche Gefeße und Ordnung darin gehalten, jo wür« 
ven wir fonderlich müfjen jagen und befennen, wir 
hätten es wohl verbient, daß Gott ein fremd Volt 
über Das ander über ung Deutfche rein führet, daß fie 
mit Krieg und Blutvergießung und aus der Welt gar 
austilgeten und trieben in einem heftigen Gifer, als 
Yeute, Die nicht werth feyn, daß fie mit andern Leu— 
ten auf Erden wohnen follten, bei denen alle Zucht 
und Chrbarfeit hinweggethan und alle Schand un 
Unzucht überhand genommen hat. Wie denn Gott zu— 
»or in der Sündfluth von wegen Unzüchtigfeit ter 
Kinder Gottes mit den Töchtern der Menfchen, ge— 
handelt hat, welcher Sünde doch Kinderfpiel, ohne allen 
Zweifel, gegen oft und viel genannte jegige Unzucht 
geweſen iſt. Ob aber gleich jeßunder auf obgenannte 
Weis Gott und Deutfche nit ftraft, fo haben wir täg— 
lich für Augen den Negenbogen am Simmel, an wel 
chem Gott und zum Grempel und Beifpiel täglich für« 
hält feinen erzeigten Zorn mit der Sündfluth. An 
der Waffer Farb am Negenbogen, und mit der an— 
dern Farb, welche. dem Beuer gleich ift, weifet und 
erinnert er täglich gnugfan, was er mit Dem Feuer 
am jüngften Tage tbun, und auf einem Haufen, mit 
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ewigem Zorn, was er lange gefparet bat, bezahlen 
will. Darauf wollen wir die Yuderteufel und Hoſen— 
lumpen immer laflen dahin geben, fo lang ed währet; 
ich hoffe aber, es fey allbereit zu grob verfehen, dan 
es Gott verdreuft und nit länger wird dulden können. 
Verziehet aber Gott noch ein Weil, fo halt ichs für 
wahr, fie werden noch ganze Tücher und Karteck um 
die Bein hängen oder ja noch eine unflätbigere Tracht 
erdenfen, damit fie Gottes Zorn und die Söll nur 


wohl verdienen. 
(Ferriegung folgt.) 


20. Der Pater Jonas. 
(Sortfegung vom 6. Janr.) 


— — — 


Ich bin zu allem gut; mir dankens viele Seelen, 

Daß mein Gebet ſie aus dem Fegefeuer bringt. 

Ei, wär ich nicht ein Narr, mit Grillen mich zu quälen 2 

Ein ächter Jefuit pflegt feinen Bauch und trinft! 

Ein Jeſuit. Er macht fich nichts aus der Hölle, 
wenn ihm Gott nur einen guten Trunk und Geſund— 
beit ſchenkt. So meinen es alle feine Ordensbrüder. 
Schmauſen ift ihr Element. Cie haben Vorrechte, die 
andere nicht geniefen, denn fie und ihre Anhänger 
fönnen nicht verdammt werden. Drlandinus erzählt 
unter andern, dag Alphonſus Nodiguez, ein fpanifcher 
Jeſuit, nicht alleine feine Damals lebenden Ordensbrü— 
der, jondern auch noch viele, die lange Zeit nachher 
leben würden, mit fich in dem Simmel ſah. Franz 
Borgia, ein anderer Jefuit, fagte zu Markus feinen 
Bruder: Gott liebt unfre Gefellfchaft über alles; er 


60 7. Januar. 


bat ihr das Vorrecht ertheilt, welches er ehemals dem 
Orden des heiligen Benediktus ſchenkte, daß nämlich 
in den erſten drei Jahrhunderten Niemand verdammt 
werde, der dieſer Geſellſchaft treu ergeben iſt. Der 
Heilige wird alſo keinen verſtoßen, der ihn angebetet 
hat. Freilich iſt hier nur die Rede von den erſten 
dreihundert Jahren ſeit der Stiftung des Ordens, aber 
man merke wohl: wenn nur einer im Augenblick des 
Sterbens einen Jeſuiten zum Gewiſſensrath nimmt, 
fo darf er ſicher auf die Seligkeit rechnen. Der Pas 
ter Groifel, ein Jeſuit, erzählt, daß die heilige Thereſe 
eine fromme Seele ſah, Die auf dem Wege nach dem 
Himmel zu einer Heiligen fagte: Gin Bruder aus dir 
Geſellſchaft Jeſus ift unfer Bührer; wie ſchön ift e&, 
einen folchen Vorfteher zu haben, auf deſſen Fürſprache 
wir dem Fegefeuer entgehen! Darauf antwortete Die, 
Heilige: ich wundere mich nicht, daß ver Allmächtige 
ung entgegen kommt, das ift nicht? Neues, denn Die 
Brüder der Iefusgefellfchaft Haben das Vorrecht, daß 
ihnen, fo wie fie geftorben find, Jeſus entgegengebt, 
um ſie aufzunehmen. Wahrbaftig, es gehört viel Un— 
verfehämtheit Dazu, fo zu fprechen und fprechen zu laſ— 
fon. Wer fann in feiner eigenen Sache ein gültiger 
Zeuge feyn? Die Iefuiten rühmen fich, dieſes Vorrecht 
zu haben, aber die andern Mönche räumen es ihnen 
nicht ein und halten fie nur für Lügner und Betrü— 
ger, Die mit ihren Vorfpiegelungen Geld verdienen und 
Einfältige bintergehen. 
(Fortſetzung folgt.) 
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21. Wie man Hafen mit Falken fängt. 


ni ze — 











Der edle Falk von Art und Tugend 
Wird abgericht in feiner Jugend 

Zum Wogelweidwerf und zum Safen, 

Im Wald, im Waſſer und an Strafen. 


(Soft Ammen.) - 





22. Bon Bärten. 


Valvaſſor thut im feiner Befchreibung des Herzog» 
thums Kärntben eines fonderbaren Bartes Meldung, 
den Andreas Eberhard Rauber von Talberg und Wei— 
ne, deutfcher Nitter und Kriegsrath Kaifer Marimi- 
liand des Zweiten, trug. Diefer Herr ift fehr berühmt 
geweſen, nicht nur wegen feiner großen Stärfe und 
der: Höhe feiner Statur, fondern auch wegen feines 
Bart3, der ein wahres under und von einer jo au— 
Berordentlichen Länge war, daß er ibm bis auf die 
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Füße ging und wieder bis zum Gürtel emporftieg. Gr 
erfchien nie in einem Staatöwagen, noch zu Pferde bei 
Hofe, fondern zu Fuß, um mit feinen Bart Defto beſ— 
fer Barade machen zu Fönnen. Er fihlang ihn um 
einen großen Stof, und überließ ibn, wie eine aus— 
gebreitete Sahne, den Winden zum Spiel. Er ſtammte 
aus dem Haufe der Rauber im Herzogthum Kärntben 
ab, welches der Kaifer Marimilian der Zweite in den 
Baronftand erhoben hatte. Er hatte fo viel Stärke, 
daß er auf dem Pferde das ftärkfte Eifen zerbrechen 
fonnte. Diefer Here wurde bei friner Anweſenheit zu 
Grätz, am Hof des Erzherzogs Karl, von dieſem Vrin— 
zen gebeten, er möchte doch feine Kräfte an einem neu= 
getauften Juden verfuchen, der durch feine Statur und 
Etärfe einem Rieſen glih. Sie kamen überein, fid) 
Stöfe mit der Fauft zu geben, und man z0g Das Loos, 
wer den Anfang machen follte. Rauber erhielt ven 
Fauftftoß von feinem Gegner zuerft, und er war fü 
heftig, daß er deßhalb acht Tage das Bett und noch 
länger dag Zimmer hüten mußte. Endlich aber waren 
feine Kräfte wieder hergeftellt und er zeigte fih, um 
dad Wicdervergeltungsrecht auszuüben. Gr faßte den 
Juden fogleich bei feinem Barte, der auch ziemlich lang 
war und fihlang ihn zweifach um feine linfe Sand; 
bierauf gab er ihm einen herzhaften Stop mit der Fauſt, 
fo daß der Bart und der untere Kinnbadfen in Raus 
berd Hand zurücblieben; der Jude verlor in demfelben 
Augenblif Leben und Bart. Diefer Rauber ftarb nad) 
manchen Abenteuern der Art in feinem ſechszigſten Jahre 
auf feinem Burgfchloß zu Petronel im Jahr 1575. 
Er Tiegt da neben feinen beiden Gemahlinnen begras 
ben. Nach feinem Tode zerfchnitt man den Bart in 
zwei Büfchel. 


- 
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Zu Braunau in Baiern ficht man auf der Tinfen 
Seite des Eingangs in die Pfarrfirche, außen an Der 
Mauer, in erhabener Arbeit und natürlicdyer Lebens 
größe die Figur eines DBürgermeifterd diefer Stadt, der 
1572 geftorben ift und deſſen Bart mehr als einen 
Fuß lang über die Knöchel hänge. Man verfichert, 
diefer Mann habe Die Gewohnheit gehabt, beim Aus— 
geben jedesmal jeinen Bart auf beiden Seiten in Die 
Höhe auf feine Arme zu nehmen, aus Furcht, er möchte 
ihn beim Gehen mit Füßen treten und fo zu Boden 
ftürzen. Diefer jo wunderfame Bart wurde endlich fein 
Unglüf. Als er eines Tages ausgehen wollte, vergaß 
er feinen Bart aufzufchürzen, und fo wie er eine Treppe 
binab flieg, trat er mit einem Fuß auf Das äußerſte 
Ende feined Bartd, fo daß er Die Treppe hinunter— 
jtürzte und den Hals brach. 

Es war eine alte Gewohnheit, zur Verſtärkung Des 
Anſehens öffentlicher Traftate, Die man abſchloß, einige 
Haare des Barts an das Siegel zu befeftigen, welches 
an alten Urkunden hängt. Man liest von einer Ur— 
funde aus dem Jahr 1121, wo Ddiefer Gebrauch aus— 
drücklich bezeichnet iſt: „Damit Gegenwärtiges mehrere 
Gewißheit und Feſtigkeit erhalte, habe ich ihm die Be— 
kräftigung meines Siegels, nebſt drei Haaren meines 
Barts ertheilt.“ Daſſelbe liest man in einer Schen— 
kung, die 1181 vom heiligen Florent de Sauneur zu 
Stande gebracht wurde: „Und damit dieſes Almoſen 
den Mönchen unangetaſtet bleibt, habe ich es durch 
Aufdrückung meines Siegels, nebſt dreien von meinen 
Haaren, wie der Augenſchein ergibt, bekräftigen laſſen.“ 
Man liest in einem alten Fragment von einer Ge— 
ſchichte Frankreichs, es fey in dem Traktat, welcher 
zwifchen Alrich, dem König der Gothen, und Clodwich, 
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dem König der Franken, abgefchloffen worden, ausdrück— 
lich bedungen, daß Alrih ven Bart von Clodwich bes 
rühren follte, um dadurch fein Verwandter zu werden: 
„Daß Ulrich Clodwichd Bart berühren foll, wodurch 
er fein Verwandter werde. Herzog Friedrich von Deftere 
reich überfchickte feinen Bart, nachdem er ibn hatte 
abjcheeren laſſen, dem König Karl von Ungarn als 
ein Unterpfand der Verbindung und Breundfchaft, die 
er mit ihm errichten wolle. 





23. Bon ungefährlicher Entleibung, die wider 
eined Thäterd Willen geſchieht, außerhalb 
einer Nothwehr. 


Item, ſo einer ein ziemlich, unverboten Werk an 
einem Ende oder Ort (da ſolch Werk zu üben ziem— 
lich iſt) thut, und dadurch von ungeſchichten ganz un— 
gefährlicherweis wider des Thäters Willen Jemand ent: 
leibet, derfelbig wird in viel Wege (Die nit möglich zu 
benennen find) entfchuldigt, und damit diefer Ball deſto 
leichter verftanden merden mög, feßen wir dieſe Gleich“ 
nuß: Gin Barbierer fchiert einem den Bart in feiner 
Stuben, ald gewöhnlich zu fcheeren ift, und wird Durch 
einen andern alfo geftoßen oder geworfen, daß er dem, 
fo er ſchiert, die Gurgel wider feinen Willen abjchneidt. 
Ein ander Gleichnuß, fo ein Schütz in einer gewöhn- 
lichen Zielftatt ſieht oder fit und zu dem gewoͤhnli⸗ 
chen Blatt ſcheußet und es lauft ihm einer in den 
Schuß, oder ihm löst ungefährlicher Weis und wider 
feinen Willen feine Büchd oder Armbruft, che und er 
recht anfchlägt und abfommt , und ſcheußt alfo Jemand 
zu todt, dieſe beiden find entſchuldiget. Unterjtund fich 
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aber der Barbirer an der Gaffen oder ſonſt an einer 
ungewöhnlichen Statt Jemand zu fcheeren, oder ber 
Schütz an einer dergleichen ungewöhnlichen Statt, da 
man fich verfeben möcht, daß Leute wanderten, zu 
ſchießen, oder hielt ſich Der Schütz in der Zielftatt 
unfürfichtlicherweife, und würd alfo von den Barbirer 
oder dem Echügen (als obfteht) Jemand entleibt: der 
Thäter Feiner würd ganz entfchuldigt; aber doch ift 
mehr Barmberzigfeit bei folchen Entleibungen, die un— 
gefährlich aus Geilheit oder Unbehutfamfeit (doch wi— 
der des Thäters Willen) gefchehen, zu haben, denn das 
argliftig und mit Willen gefchieht. Und wo fol Ent— 
leibung gefchehen, follen die Urtheiler bei den Recht— 
verftändigen (fo es vor ihmen zu Schulden kommt) 
der Straf Halb Rath pflegen. Aus Diefen obanges 
zeigten ©leichnuffen mag in unbenannten Fällen ein 
Verſtändiger wohl merken und erfennen, was eine uns 
gefährliche Entleibung’ift, und wie die Entfchuldigung 
auf ihr trägt, und nachdem diefe Tal oft zu Schul— 
den fommen, und durch die Unverflüindigen Darinnen 
gar ungleich gericht mag werden, ift Die angezeigt kurz 
Erklärung und Warnung derhalben aus guten Urſa— 
chen gefchehen, Damit der gemein Mann etwas Ver— 
ſtands des Rechten daraus nehmen möge; jedoch jo 
mögen diefe Fäll je zu Zeiten gar fubtil Unterfchrid 
haben, die dem gemeinen Mann, jo an den Halsge— 
richten fiten, unverfländig und begreiflich nit zu ma= 
chen feind. Hierum follen Die Urtheiler in dieſen ob» 
gemeldten Fällen allen (wenn e8 zu Schulden kommt) 
der angezeigten Erklärung halben, rechtverfländiger Leute 
Rath nit verachten. 

Item, fo einer gefchlagen würd und über etliche Zeit 
darnach ftürbe, alfo, Daß zweifelich wäre, ob er ver 
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geklagten Streidy geftorben wäre oder nit, im folcher 
Fällen mögen beide Theil (mie von Weifung gefaßt 
ift) Kundschaft (zur Sach dienftlich) ftellen, und ſol— 
fen doch fonderlich die Wundärzt, der Sach verftändig, 
und andere Perfonen, Die da millen, wie fich der Ge— 
ftorbene nach der Schlacht gehalten Hab, zu Zeugen 
gebraucht werden, mit Anzeigung, wie lang der Ge— 
ftorbene nach den Streichen gelebt habe, und in folchen 
Urtheilen follen die Urtheiler auch Raths pflegen. 
(Bambergifhe Halégerichts-.Ordnung 1531.) 


24, Tragi-Comedia. 


Bon einer hochnothwendigen Wallfahrt beedes in die Hol 
und in Himmel, und was darinnen Denfwürdiges zu 
erfahren und zu finden fey, und wie unter folcher Hanp- 
lung ein gottlos epicurifches Weltkind von der Welt Ei: 
telfeit abgeführet und zu der rechten wahren Buß und 
Belehrung zu Gott gebradt wird. Durch D. Klein. 
Esslingensem 1570 


EIER zu biefer Tragi-Comödia erfordert: 


1. Eva, eine Großmutter und Urahnfrau des menjche 
lichen Geſchlechts. 
3. Mareus Curtius, ein junger edler Römer, 
3. Ein gottlos epieuriſch Weltkiud. 
4. Pfarrherr. 
5. Engel. 
6. 7. Zween Teufel. 
8. Ghriftus. 
9. Wucherer., 
20. Nabel, der reich Mann. 
kt. Sochfärtig und verhurt Weibsabikd. 
„32. Gottlod Jüngling. 
23. Heuchler. 
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Prologus. 


Anftatt veffelbigen zeucht auf die Eva, eine Großmutter 
und Urahnfrau des menschlichen Geſchlechts, in einer him: 
melblauen feidenen Kleidung , oder in einem Gultenftud, 
und mit fhönem gelbem Haar und golden Kron auf ih: 
rem Haupt, auch ein Apfelbäumlein , um weldes eine 
Sclang gewunden ift, in ihrem rechten Arm haltenp, 

| und fpricht: 

Hoch = und mwohlgeehrter Umftand 

Welch gegenwärtig ift beir Hand, 
Und all die bie verfammelt feyn, 

Hoc und nieder Stande, groß und flein, 
Die ich mit Nam nicht nennen Fann, 

Ihrs Gefchlecht3 und Stands, von Frau und Dann, 
Wünſch ich aus meins Herzen Grund 

Diel Heil und Glück al Zeit, all Stund, 
Und dag Euch Gott wölle geben 

Deitändig Freud und langes Xeben, 
Dazu befcheeren Die Seligkeit, 

In welcher ift groß Wonn und Freud, 
sh Eva fomm allhie auf d'Schau, 

Sin Großmutter und Urabnfrau, 
Eo viel [eben auf der Erden 

Und füraus noch geboren „werden, 
Und füag, wann ich bei mir betracht, 

Mie daß ich babe verurfacht 
Auf der Welt den zeitlichen Tod 

Durch mein Ungehorfam wider Gott, 
Ind den Fluch Gotts auf fle gelegt, 

Als mich die Schlang liftig bewegt, 
Co empfind ich geſchwind und bald 

Bin gar ftarfen Bewegungsgewalt. 
Wann ich aber wieder bedenf 
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Des Weibes Saamen groß Gefchenf, 
Und daß der Heiland Jeſus Chrift 

In diefe Welt darkommen iſt, 
Und hat die Schlangen alfobald 

Untertreten mit feim Gwalt, 
Dazu auch mit feim theuren Blut 
“ Uns all erlöst aus der Hol Glut, 
Und hat al Sünden abgethan 

AU denen, welch feft glauben dran, 
Ja, wann ich dieß bevenfen thu, 

Bringt es mir gleich wieder gut Ruh. 
Ich bin aber von dem Orden 

Der Engel oft berichtet worden, 
Wie daß mein lieben Nachkommen 

Auf der Welt ſeyn ſo unbeſonnen, 
Daß ſie dieſe erwieſene Gnad 

Und erzeigte große Wohlthat 
So wenig in Achtung haben 

Und unglaubig in Wind ſchlagen, 
Dadurch ſie denn muthwilliglich 

In die brennend Höll ſtürzen ſich, 
Darin ſie ewig müſſen ſeyn 

Und leiden große Qual und Pein. 
Wiewohl ich im Himmel droben 

Anders nichts thu, dann Gott loben, 
Und lebe ſtets ohn Unterloß 

In überſchwänglich Freuden groß, 
So kann ich doch vergeſſen nicht 

Das Verderben, welchs mich anficht, 
Darin die Menſchen ſtürzen ſich 

In Unglauben muthwilliglich. 
Daher hab ich Urſach gnommen, 
Und bin viel tauſendmal kommen, 
Mit gar demüthigem Gebet 
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Für die göttliche Majeftät, 
Daß mir Doch möcht erlaubt werden, 
Herab zu kommen auf Erden, 
Zu den lieben Nachkömmling mein, 
Welch jeder Zeit im Leben gjein, 
Damit ich fie von ihrer Sünd 
Selb warnen und abhalten fünnt. 
Und obwohl göttlich Majeftat 
Mir ſolchs allmal abgfchlagen hat, 
Und vermeldt, daß meine Kinder, 
Die grob Lafterhaften Sünder, 
Auf Diefer Welt gnugfam hätten 
Mofen und ander Propheten, 
Und fonften viel gottesfürchtig Leut, 
Die ſollens hören jederzeit: 
Bin ich doch endlich worden gwert 
Anjegt, was ich oft hab begehrt, 
Dieweil der jüngfte Tag ded Herrn 
Sich allbereit Herzu thut nähen, 
Sa allernächft vor der Thür ift, 
Wollt ihr gwiß glauben jeßt zur Frift, 
Alſo komm ich herab zu Euch 
Don Gott, auffer dem Himmelreich. 
Und weil ich eben auch jebund 
Erfahren, daß auf diefe Stund 
Etlich neu Komddianten 
Bereit allhie feind vorhanden, 
Die ein ernftlich Tragödie fchon 
Zu halten angeftellet bon, 
Von: einer Wallfahrt oder Reif’ 
In den Abgrund der Höllen heiß, 
Und was fih Schredlichd drin zutrag 
Ton Pein und graufamer Wehklag, 
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Non groger Dual und Herzenleid 

Der Verdammten in Ewigkeit. 
Auch was ſonſt ich Denkwürdigs mehr, 

Deſſen ſich zu verwundern ſehr, 
Über die Natur der Menſchen, 

Dern ſie etlich durch ihr Künſten 
Zur Warnung männiglich wöllen 

Weiſen und für Augen ſtellen, 
Wie ich mir vor zweien Tagen 

Habe für gwiß laſſen ſagen, 
Derweg ich mir auch fürgenommen 

Auf dieß Theatrum zu kommen, 
Da ein gut Anzahl Volk werd ſeyn 

Beiſamm von Alt, Jung, Groß und Klein, 
Aus angeſchaffner Treu und Lieb 

Und großmütterlich Herzenstrieb 
Gegen euch mein Urenkeln Al, 

Als mein Nachkömmlingen zumal, 
Gin treuen Rath zu theilen mit, 

Aus Herzlichem Begehr und Bitt, 
Daß ihr euch vor der Höllen Pein 

Wollt hüten, und nicht ficher feyn, 
Auch vor den Laftern allerhand, 

Daß ihr nicht fommt in ewig Schand, 
Sondern Die himmliſch große Freud 

Beſitzen mögt in Ewigkeit. 
Welche, wie ſie beſchaffen ſey, 

Will ich hernach anzeigen frei. 
Jetzund aber vor hören da, 

Was in dieſer Tragödia 
Don der hölliſchen Straf und Pein 

Werd ghandelt und geführet ein. 
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Alſo will ich mich feßen dort, 
Und jeben, was da werd gehen fort. 


Nah ſolchem fegt ſich die Eva in einen dazu bereiten 
fhönen Stubl und darauf gelegteem Sammetfiffen, und 
wird in der Tragödie fortgefahren.) 


Actus I. Seena I. 


Marcus Eurtiug, ein junger edler Römer, im einem 
römiſchen wohlgezjierten Habit, tritt ein und ſpricht: 


Ich komm allber ein weite Neif', 

Jetzt Tag umd Nacht in großem Schweiß, 
Von der Stadt Nom, mein Vaterland, 

Welch jet fchwebt in groß Sünd und Echanv, 
In allerlei Wolluften viel, 

Mit Unzuchtsleben oßne Ziel, 
Auch andern noch viel Laftern mehr, 

Die ich wahrgenommen hin und ber, 
Darin fie liegt ohn alle Scheu, . 

Ohne Beflerung und ohne Neu, 
Mebr als zu meinen jungen Jahren, 

Da das Volk noch all Heiden waren. 
Aber was fol ich viel jagen 

Und ab meim Vaterland Flagen? 
Da doch Die Deutfchen bie zu Land, 
Welch in aller Welt jeyn bekannt, 
Auch in foldyen Laſtern Teben 

Und ihrem Gott fehr widerftreben, 
Sp gar, daß es nicht Wunder wär 

Daß fich die Erd jeßund viel mehr 
Und weiter von einander thät, 

Sie zu verfohlingen auf der Stätt, 
Weder zu meiner Zeit, fag ich, 

Gſchehen ift oft wahrhaftiglich. 
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Da ich mich für das römiſch Glück 
In eine Kluft von Nebel Dick, 
Durch einen Sprung willig begab, 
Und mit folchem erhalten hab 
Der Römer Leben, welchs ver Zeit 
Mir viel anderft wurd ausgedeut, 
Als daß ich nach dem Gfallen mein 
Ein Zeitlang fonnt mollüftig feyn, 
Mit Irauen und Jungfrauen fchön, 
Nach meines Herzens Will und Sinn, 
Und ander Bubenflüd darbei, 

Welch ich über gar ohne Scheu. 
Dieg als würd mir aber al Tag 
—Zu Höll vergolten mit groß Plag, 

Alfo, daß ich jetzt ängſtig bin, 

Weil mein Zeit ift gefoffen hin, 
Und ich mich wieder muß ftellen 

Zur graußmen Dual in die Höllen. 
Nun weil e8 nicht kann anders feyn, 

Muß ich mich eben fchicken drein, 
Wider mein Willen, dermaßen 


Mir einen Muth und Herz faften. 
(Geht wieder ab.) 


Actus Il. Scena 1. 


Gottlos epicurifh Weltkind, 
Marcus Curtius, 
Engel. 


Weltkind tritt ein, geht auf und ab, redt traurig;: 
O wie ift mir fo angft und bang, 

Wie wird mir Zeit und Weil fo lang, 
Bis ich ein Menfchen finden thu, 

Der meim Herzen mög fchaffen Ruh. 
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Wenn ich ihm mein SHeimlichkeir Flag, 
Welch mich thut drucken Nacht und Tag, 
Dann wann ich keinen Tröſter hab, 
So komm ich eh der Zeit in's Grab. 
Marcus Curtius kommt unter dieſen Reden auch 
aufgetreten und ſpricht: 
Was ſieh ich dort für einen Mann 
So ſteif und tapfer aufrecht ſtahn? 
Wie prangt er nur ſo ſteif daher, 
Gleich obs der Romulus ſelbſt wär, 
Oder der Mars, des Krieges Gott, 
Oder ſonſt einer feiner Rott, 
Doch ſo will mich ſchier gedunken, 
Sein Muth ſey ihm tief verſunken, 
Als ob er hätt ſchwer Gedanken, 
Wie Angfochten oder Kranken. 
Aber ich will faſſen ein Herz 
Und treten gegen ibm anwärts. 
Glück zu, Glück zu, du tapfrer Mann, 
Mo fehlt dir's, thu mir fagen an, 
Mas dir ſtecke in deim Herzen, 
Daher du Haft heimlich Schmerzen? 
Weltfind: 
Hab Danf mein Herr, hab großen Danf, 
Ich bin im meinem Kerzen frank, 
Denn mich anficht ein fchwerer Traum, 
Daß ih mich kann erholen Faum, 
Bor großer Traurigkeit und Angft, 
Wollt Gott, ich wäre tobt vor langt. 
Marcus Eurtiug: 
Run ſey guts Muths und unverzagt, 
Sag-an, was dich im Herzen plagt, 
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Erzähl, was dir getraumet hat, 
So ertheil ich dir meinen Rath. 
| Weltfind: 
Gin treuen Rath nehm ich gern an, 
Jedoch möcht ich vor Willens han, 
Wer feyeft, und wie heißeſt Du, 
Daß ich wiß, wen ich trauen thu. 
Marcus Eurtiug: 
Mein Namen fag ich ohn Verdruß, 
Ich werd gnannt Marcus Curtius, 
Por alten Zeiten wohl befannt 
Zu Rom, in meinem Vaterland, 
Für welchs ich hab mein junges Leben 
Den Göttern zum Dpfer geben. 
Weltfind: 
Biſt du der Marcus Curtius 
Don dem fehreibt Titus Livius, 
Daß fih zu Rom vor alter Zeit 
Ein Erdfall aufgethan ſehr weit, 
Daraus gangen ein großer Gftanf, 
Daß viel Taufend feynd worden franf, 
Die an der Peſtilenz geftorben, 
Daß ſchier die Stadt gar verdorben, 
Wo nicht aus ihrer Priefter Rath 
Sich hätt durch unmenfchliche That 
Derfelbig edel Römer jung 
Sammt feinem Pferd, in einem Sprung, 
Darein geftürzt und williglich 
In den Tod aufgeopfert fich ? 
Marcus Eurtiue: 
Ja diefer bin ich, glaubs gewiß. 


1 
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Weltkind: 
Wie kaun ich aber glauben dieß, 
Daß einer, der längft vergraben, 
Soll wiederum das Leben haben ? 
Hat doch die Kluft oder Abgrund 
Alsbald verfchloffen ihren Schlund, 
Daß derfelb lebendig ganz fehnell 
Hinab ift gfahren in die Hol. 
Marcus Eurtiug: 
Durch des höllifchen Teufeld Gunſt 
Hab ich erlanget meinen Wunfch, 
Denn er mir auf mein. Bitten groß, 
Welchs ich getban ohn Unterloß, 
Srlaubet eine kurze Zeit 
Zu reifen in das MWelfchland weit, 
Daß ich konnt fehen an dem End 
Zu Rom das jegig Negiment, 
Und was fich fonft verändert hat 
In felbiger herrlichen Stadt. 
Solche Reiſ' follt ich vollbringen 
In Eil, und mir laffen lingen, 
Co iſt anjeßt mein Zeit ſchon aus, 
Welches mir bringet Furcht und raus. 
Denn warn ich an d'Höll denken thu 
Und an die teuflifch Unruh, 
Eo ftehn mir gen Berg all mein Saar, 
Daß ich verlorn bin ewig gar. 
Weltkind: 
O weh, o weh mir armen Mann, 
Von dir ich kein Troſt haben kann, 
Weil du ſelbſt ein verdammter Heid 
Biſt, und mußt erfahren hölliſch Leid, 


— 
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Wie wollteſt du mir in der That 
Mittheilen ienen guten Rath? 
Marcus Curtius: 
An mir ſollt haben kein Zweifel, 
Es ſey von Höͤll oder Teufel, 
Kann ich dir Bricht und Lehr geben, 
Aus Erfahrung, merk mich eben. 


Weltkind: 

Der Traum, den ich geſehen hab, 

Mär mir ſchon ganz gefallen ab, 
Mo ich ihn nicht Hätt alſo fchnell 

Gezeichnet ber auf dieß Cartel, 
Ev gar ift mir durch den Unmuth 

Entfallen mein Gedächtniß gut. 
Darum will ich dir lefen ab, 

Wie ich den Traum befchrieben hab. 
Pitt, wölleft haben fein Verdruß, 

Mein lieber Marcus Eurtiuß. 

(Sept liest er den befchriebenen Traum ab :) 

Als ich dort vor wenig Tagen 

Mar von eim- gut Spießgfelln gladen, 
Und mit ihm ganz Tuftig gefeyn, 

Bei guten Bißlin und ſtark Wein, 
Und folgende bin zu Haus kommen, 

Den Bolfter unter mich gnommen, 
Wurde ich in Gedanken tief 

Ganz fehlummerig, daß ich entjchlief, 
In dem daucht mich, wie mich ruft laut 

Etwas, daß ich drüber auffchaut, 
Und feh vor mir aufgericht ſtahn 

Gin kohlſchwarzen fcheußlichen Mann. 
In eim großen Schreden ich war, 
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Gen Berg ſtunden mir all mein Haar, 
Eiskalter Angſtſchweiß mir ausbrach, 
Gar grimmiglich er mich anſach, 
Und ſprach: Komm her du toller Gſell, 
Wohl auf mit mir, du mußt gen Holl. 
Mein Kopf zoh ich unter d'Decken, 
Vorm Teufel mich zu verfteden, 
Mich daucht, er nahm mich bei dem nick, 
Und in eim Hui und Augenblic 
Führt er mich durch den Luft dahin, 
Daß mir vergingen all mein Sinn, 
Daß ich nicht wußt, wie mir gefchah, 
Dis daß ich von fernen erjah 
Gin hoch Gebürg, und da vernum, 
Solh Land hieß Cimmerorium, 
Dafelbft ging unter fich ein Kluft, 
Durch dieſelbig finfter Gruft 
Führt er mich in ein dunkel Thal, 
Darin ein unfägliche Zahl 
Seelen von vielen Orten kamen, 
Welch man häufig trieb zufammen, 
Am todten Höllwaſſer aufwarts, 
Das war fehr nüblich und Fohljchwarz. 
Styr ift und ward genannt fein Nam, 
Bei dem der Charon war Schiffmann, 
Der und ſchaarweis binüberführt, 
Da mich erft große Angft berührt, 
Daß mir gleich in Abkraft geſchwund, 
Ich ſah den dreiföpfig Höllhund 
Gerberum, mit großem Gefchel, 
Dort liegen vor der finftern Höll, 
Die war viel Meilen weit- und lang, 
Daraus ging ein fehr böfer Gſtank. 
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Als wir famen Durch die Porten, 
Sab ich drinn an allen Drten, 
Daucht mich von Serlen ein groß Nübeln, 
Und viel durcheinander trübeln, 
Piel Taufend tauſendmal Taufend, 
Daß mir Darob heftig graufet, 
Stirn und Bruft thät ich befreuzen 
Und fahe mit Burcht und Scheugen, 
Mauren und Wänd aller Fohlfchwarz, 
Auch war von Schwefel, Beh und Harz 
Darin ein fehr gräulich Geftänf, 
Da ſah ich etlich taufend Bänk, 
In allen Winkeln hin und her 
In maß es eine Badftub wär, 
Ich fah reiben, lechzen, ſchwitzen, 
Nägel befchneiden, Finger Ipigen, 
Yajlen, jchröpfen, kämmen, zwagen, 
Scheeren, abflehn, Waſſer tragen, 
Zähn ausbrechen, räuding falben, 
Doc abgfondert allenthalben, 
Jedweder Nott faß befonder, 
Und fchlugen ihr Angeficht unter, 
Groß Zähnklappen und Orifgramen 
War unter ihnen allfamen, 
Keiner vor Schmerz konnt fehweigen ftill. 
Auch ſah ich ſcheußlich Teufel viel, 
Welch allenthalben umberloffen, 
In der Mitt war ein Höllofen, 
Wie ein Berg groß und ungeheur, 
Darunter brann ein großes Feur, 
Das auffchlug hoch bis oben an, 
Laut hört ich plärren Frau und Dann, 
In Summa, all Ding daucht mir grav, 
Als wär die HOM gleich einem Bar. 
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A. 
Nächſt bei der Port, da warn geſetzt 
Ein Haufen Seelen, den man einnetzt 
Mit einer ſiedheißen Laugen, 
Die ihn verbrüht Ohren und Augen, 
Die hört ich ächzen und klagen, 
Ich wagts, thät den Teufel fragen: 
Was ſeynd Die Geiſt gweßt für Sünder? 
Gr jagt: Die ungerathen Kinder, 
Die ihr Eltern Zucht verachten, 
Und ihrem eigen Kopf nachtrachten, 
Kommen alfo in d'Scheur hinein, 
Den net man zu Hol alfo ein. 
Ihr Ungehorfam, Muthwill, Thorheit, 
Eigenſinn, Widerfpenftigfeit 
Floß von den Köpfen wie der Schaum, - 
Daucht mich Eärlick in diefem Traum. 
B. 
Nah dem ſchaut ich oben herum, 
Da fah ich ein unzählich Summ, 
Auf den Bänfen, in all'n Eden, 
Gelb Dürr Seelen, die thäten leden, 
Und ſich mit alten Bein fchlugen 
Die Häut von ihrem Leib zernugen, 
Mit Füßen ſie heftig ftammten, i 
"Und mit ihrn Zähnen grißgramten. 
Ich fragt weiter, wer diefe feyn, 
Der Teufel ſprach: du Geſelle mein, 
Die hat der felndfelig Neid befeflen, 
Daß fie ſich felbft Haben gfreſſen, 
Thun jegt zu Höll fich ſelbſt fchlagen 
Und grimmig beißen und nagen, 
Das macht ihn'n ſchwer Nachgedenfen. 


830 7. Januar 


C. 
Nach dem fah ich auf lang Bänfen 
Dben herum viel Beift figen, 
Stark und bleich, die thäten fchwißen, 
Von wegen großer Hitesqual, 
Welch fie erlitten allzumal, 
Daß es von ihn'n floß wie ein Bach. 
Der Teufel ungefraget ſprach: 
Schau, dieß waren Die Schlemmer ſtolz, 
Und die gar großen Trunfenbolz, 
Zu, Sol jeßt von ihn ſchwitzen muß 
Ihr Zutrinfen und Ueberfluß, 
Branntwein, Wermuthwein, Meth und Bier, 
Auch ander Wein und Malvafter, 
Ihr Grolgen, Kogen, groß Schübel, 
D wie ftanf3 um fie ‘fo übel! 
| D. 
Nach dem führt mich in großer Hitz 
Der Teufel zu eim bfondern Sitz, 
Da fab ich auf ander Weis quäln 
Piel taufend Mann- und Trauen-Seelen, 
Die waren Paar und Paar zfammen gfeßt, 
Und mit Scheermefjern, ſcharf gewetzt, 
Am ganzen Leib bin und wieder, 
An Arm, an Füß, an allen Glieder, 
Durchfchnitten und verwundet fehr, 
Drauf kehrt man erft hinter fie ber, 
Und rieb ihn'n Salz in d'Wunden ein, 
Das bracht ihn'n übergroße Bein. 
Der Teufel Syrah: Schau du Srecher, 
Hier feynd Hurer und Chbrecher, 
Das Höllbad ihn'n ausziehen thut 
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Ihren böfen und unfeufchen Muth, 
hr Buhlerei und heimlich Xeiden, 
Ihr Sehnen, Eifern und Meiden, 
Ihrn Chebruch und Jungfraufchänden. 

(Forrfegung folgt.) 


Der Sternfeher. 


Du rühmft dich, anderer Menfchen Glück und Un— 

glück vorzufagen: Ä 

Wie Kann dich dann dein eigener Tod in folches 
Schreden jagen? 

O! mie viel beſſer wäre ed, Du hätteft vor ge= 
lernet, 

Wie man durch den gewiffen Tod dem Unglück fid 
entfernet. 


tt — — —ñ— e — — — — —— 


Im Jenner viel Regen, wenig Schnee, thut Bergen, 
Thälern und Bäumen weh. 
* 


So eine Frau oder Magd ihre Hoſen losbindet auf der 
Straßen, und ſie verleuret den Hoſenbendel, das iſt ein 
Zeichen, daß ihr Mann oder Freier ihr nicht getreu iſt 
— Wo einem auf dem Weg ein Haas begegnet, das iſt 
ein bös Zeichen. Damit er folcher Gefährlichkeit entgehe, 
foll er fih alsbald dreimal umfehren, alsdann bat es 
feine Noth. 


8 Jannar. 


Sie hat Doetor Kaiferfperg ein Bröfamlein verzettelt, follte 
in den Bannenfromer kommen feun, bat Prater Io: 
hannes Pauli gefammelt, 


—— 
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verfaufet, als theuer er verlaufen immer mag, den bei: 
den fol man das heilig Saframent nicht geben, dann es 
ıft falfch, ein jeglicher thut, das er nicht wollt, daß man's 
ihm thät, das ift wider brüderliche Liebe. Nimm ein 
Gleichniß: Ein Fifcher verkauft etwan einem Fiſch für fünf 
Plappert und feyn faum drei Plappert wertb; wär einer 
fommen, der fi darauf verftanden hätt, er hätt fie ihm 
geben um drei Plappert. Darnach fo hat ein anderer 
Fiſch feil, der. bietet. die um einen rechten Pfennig und 
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feynd fein wohl werth. And fo fommt etwan einer, der 
in dem Regiment und gewaltig ift, der will ihm vie ab: 
faufen und bietet ihm halb fo viel darum und price: 
wohlan, du mußt mir fie alfo laffen. Diefer gedenkt, wer 
weißt, laſſeſt du fie ihm nit alfo, ed möcht etwan darzu 
fommen, daß du fein bevörfteft, fo wird er es dir geden- 
fen. Und alfo laßt er fie ihm um daflelb Geld. Dieier 
Käufer, der dem armen Dann feine Fiich alfo abichwäget, 
die er ihm um ein recht Geld geboten hat, und der ander 
Berfäufer, der die Fifch theurer verfauft hat, weder fie 
werth waren, feind alle beide des Teufels; da gaht kein 
Loch durch, denn es ift wider brüverliche Liebe, Du follft 
deinen ziemlichen Gewinn darauf feßen, deine Mühe und 
Arbeit magft du wohl darein fchlagen; aber ala theuer 
faufen und verkaufen ald du immer magft, das ift falich 
(Confessores debent esse occulatissimi) und jollen die 
Dinge alle verſtohn. Es gefchieht aber leider did, wenn 
es dazu fommt, daß man fol wiffen, fo ift Niemand va- 
heim; darnach fragen wir nit, aber allein, daß wir die 
Täſchen füllen. | 
x 


Spann aus! Spann aus! 9 frommer Gott ! 
Spann. mi aus diefem Karren. 


"Wer vor zwanzig Jahren nit ſchön wird, und vor drei: 
Big Jahren nit ftark, vor vierzig Jahren nit wißig, vor 
fünfig Jahren nit. reih, an dem iſt alle Hoffnung ver: 
Ioren. 

*: 


Ein Weib nah Hübfchheit als ich ſag, 
Müßt haben eins Weibes Haupt von Prag, 
Ein Büfchlein von einer von Frankreich, 
Und zwei Brüftlein von Defterreich, 

Ein Kehl und Rüden von Brabant, 

Bon Köln Weiber ihr weiße Hand, 
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Zwei weiße Füßlein dort her vom Rhein, 
Bon Baiern fol der Sitien feyn, 

Und die Ned dort ber von Schwaben, 
So thäten fie die Frauen begaben. 


In den Tagen ift befonders gut laſſen: 


Der erft Tag an Sanct Blafius Tag. Der ander Tag 
Philippi und Jacobi. Der dritt Tag Bartholomäi. Der 
viert Martini. Auch thun ein Theil Meifter hinzufegen 
Sanct DBalentindtag und Sanct Stephanstag. Und wa: 
ren alfo der Läffen ſechs. 

Ein jeglich Menſch, vas über zwanzig Jahr ift, das foll 
laffen in den nachgehenven Tagen: den 21. Tag im Mer: 
zen am gerechten Arm um der Gehörde willen; ven 31. 
Tag im. Aprillen am gelinfen Arın, um der Geficht wil: 
len; den fünft oder fechst Tag im Maien an jeglichen 
Arm um des Nügen willen. 

In dieſen dreien Tagen foll Niemand Taffen, weder 
Menſch noch Bieh: der 25. Tag des Merzen; ver erfte 
Mon des Auguften; der dritt Tag tes dritten Herbſt— 
monate. - 

Alle die Adern, die zu dem Haupte gehen, die mag man 
lafen nach dem Effen. Und alle die Adern der Arme fol 
man nüchtern laffen. 

% 


Im Waffermann ift ziemlich gut 
Zu laffen, wer's begehren thut. 
Doch hüt der Schienbein, folg du mit, 
Die däuend Kraft ftärk, rath ich dir. 
Arznei gemein, das Haar befchneid, 
Sollt faen, pflanzen auch bei Zeit. 


Nur Eins Hilft. 


1. Die Mutter ſprach zum Töchterlein fein: 
Bleib mir Daheim im Haus, 
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Und laß mir nur Fein Bübchen nein, 

Guck nit zum Fenſter naus. 

Das Töchterlein wider das Mütterlein fagt 

Und weinte fehr dazu: 

Ah Merga Bor Mutter, mein Mütterlein, Mütterlein, 
Gſellichen Ian mir fein Ruh. 


2. Die Mutter ſprach: o Töchterlein mein, 
Den Bfellen trau nit zuviel, 
Sie bringen oft die Meidichen fein 
Gar bald in traurigd Spiel. 
Das Töchterlein wider dad Mütterlein fagt: 
Ich weiß nicht wie ich thu — 
Ah Mütterlein, Mürterlein, Gfellen und Bübichen 
Sprechen mir freundlich zu. 


3. Die Mutter ſprach zum Töchterlein zart: 
Ich Habs erfahren oft, 
Das manches Schöne Meidichen ward 
Betrogen unverhofft. 
Das Tchterlein wider das Mütterlein fagt: 
Du fagft mir wohl davon, 
Ah Merga Bor Mutter mein, gib mir ein Manne, 
Sonſt weiß ich ihm nimmer zu thon. 


4. Vom Conftanzer Eoneilium 1414. 


Als nun die Bull ausgefandt ward und die Erz— 
bifchöf das Mandat füroan fandten allen ihren Suf— 
fraganien und Bifchöfen, darnach ward fein gefchwiegen, 
daß niemand nicht davon redet, und beftund alfo kei 
acht Wochen, dag es Niemand glauben wollt, doch da 
kamen gen Gonftanz viel Herolden und Pfeifer, auch 
viel der Herren Knechte, empfingen ihrer Herrn Herz 
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berg und ſchlugen ihrer Herren Wappen an die Häuſer 
und an die Thüren, und beſtellten Futter, Heu und Stroh. 

Da kamen darnach wohl auf drei Wochen vor St. 
Johannistage des Täufers, Anno Domini 1414 der 
ebrfam Kerr, Herr Friedrich Graffnecker, Sanct Benes 
Dieterordend Abt zu Sancet Gars im ungerifchen Land, 
ſollt auch feyn Biſchof zu Augsburg und mit ibm 
Graf Eberhard zu Nellenburg und Herr Friſchhanns 
von Bodmen. Und gaben erft zurecht Serberg, und 
nach dem fie fich verftunden, was jeglicher Herr be= 
durft, und hießen da an die Herbergen der Herren 
Mappen fihlagen, auch an die Käufer. Es blieb aber 
nit ſtät, denn darnach da die Herren einreiten würden, 
da ging ed ab, denn wer zu einer Herberg kommen 
mocht, die gut war, der nahm fie auf. Noch dannoch 
war ed in einem Zweifel, ob das Coneilium für fid) 
ginge oder nit. Und bejtund bis auf den dritten vor 
unfter Lieben rauen Tag, zu Mitten Auguften. 

Un dem dritten Tag vor unfer Lieben Frauen zu 
Mitten Auguften, Anny Domini 1414 da reit ein der 
bochwürdig geiftlich Fürft und Cardinal Herr Jordan 
Hoftienfis. Und der ift Öberfter Erzkanzler des heiligen 
römifchen Stuhl und des Pabjtes zu Rom. Und der 
Garvinal hat in die Paniet zu Afta das Almofen, darum 
da gab er alle Tag groß Almofen mit Effen und Trin» 
fen vor feinem Hof, und herbergt täglich durch das 
ganz Concilium aus, und vitt ein mit 84 Pferden, 
mit zween Wägen und mit fo viel Leuten, zog in den 
Hof, ald man gehet über den untern Hof gegen dem 
Stoff über, zu der linfen Seiten. Darin war dazumal 
Herr Albrecht von Bickelſpach, Dechant und Domherr 
zu Gofteng. Und derfelb Dechant war lahm worden 
von Geſucht, daß er mit gehen mocht, und trugen ihn 
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feine Knecht in einem Seffel herab in den Hof, und 
da wartet er deflelben Cardinals Zukunft, ehrwürdig— 
ih als billig war. Als nun der Cardinal fam in 
den Sof, da grüßt ihn derfelb Dechant in. dem Hof 
auf den Seſſel ehrmwürdiglich nach feinem Vermögen 
ziemlicher Ehrerbietung, nach dem und er dann lahm 
und umvermögendlich war. Da ſprach der Cardinal 
zu ibm, daß er ihn enthielte und Herberg gebe, dann 
er getraute und hoffte zu Gott, daß er aus der Her— 
berg nit kommen wölte, e8 wurd dann vor ein heilig 
Haupt und wurd Fried und Ruhe der Chriftenheit ge— 
geben. Diefe Wort befchahen in Latein, Da antwortet 
der Dechant mit dem Evangelio, ald Chriflus zu Za— 
haus ſprach, da er zu ihm in jein Haus ging: Sa— 
lus huie domui facta est; das zu teutfch: Heil 
iſt geſchehen dieſem Haus. Darnach ward man erft 
glauben, daß das Goncilium einen Fürgang haben 
wollt. Und verfah fi) männiglich mit Heu, Stroh, 
Futter, Bettgewand, und was einen jeglichen gedaucht 
ihm nothdürftig feyn und er genießen mocht. 


Darnach Fam alle Tag Botfchaft, wie unfer Heiliger 
Vater, der Pabſt Johannes der dreis und zwanzigite, 
auf dem Weg wär und her gen Gofteng zoge; alfo 
war ed auch. Und da er heraus auf den Arlenberg 
fam, bei dem Mittel, nah bei dem Klöfterlein, da fiel 
der Wagen, darin er fuhr, um, und er lag in dem 
Schnee unter dem Wagen, dann der Schnee dazumal 
gefallen war. Und als er alfo in dem Schnee unter 
dem Wagen lag, da kamen zu ihm feine Diener und 
Curtifanen, die dem Hof nachliefen, und fprachen zu 
ihm: Heiliger Vater, gebricht euer Heiligkeit etwas? 
da antwortet er in Latein: Jaceo hie in nomine 
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diaboli, das ift in teutfch gefprochen: ich lieg bie 
im Namen des Teufels. | 





—. 


Da er nun wieder auffam, und über das Klöfter- 
lein herab kam, da ift eine Weite, da fieht man herab 
auf den Bodenfee und in das Land. Denn der Urs 
lenberg ſcheidet dieß Land und Lamparten, ald e8 von 
Alter war, vor und ehe denn einmal, und fie teutjch 
lerneten und an ich nahmen. Da er nun diefed Land 
anfahe und den Bodenfee, Bludenz und das Gebirg, 
jo fcheinet es herab, als ob es in einem Thal lieg, 
da Sprach Pabſt Johannes in Latein: sie capiunter 
vulpes; das ift zu teutfch gefprochen: alfo werben 
die Füchs gefangen, und kam defjelben Tags gen Feld— 
fir, und morgen gen Rheineck, darnach gen Coſtentz. 

Reichenthaler, das Eoneilium ꝛc. Augsb. 1536.) 
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2, Bon dem Priefter Schellenberger zu 
Munderfingen. 


Diefer Priefter verfündigt etlichen Klofterfrauen, mie 
ihr Kaplan im Wildbad fo mächtig frank wäre, fo 
faft, Daß auch Die Aerzte an feiner Gefundheit” ver— 
zweifelt hätten. Auf dieſe Mähr machten fich etliche 
von den Schmeftern auf den Weg, die Vürnehmften 
aus ihnen, denfelbigen heimzufuchen und zu tröften. 
Als fie aber hinfamen, fanden fie ihn frifch und ges 
fund, derhalben fe nit einen Fleinen Unwillen empfin— 
gen gegen den Priefter, ftrafeten ihn der Lügen, fagten 
auch, fie wollien der Bosheit nit vergeilen. Da ante 
wortet er ihnen mit Lachen: O liebe Schmeiterlein, 
ihr folt wohl gewißt haben, daß meinen Worten nicht 
zu trauen fey. 


Darin wird die thorecht Hoffart etliher 
PBrälaten entdeckt. 


Der Bifchof ging in der Stadt um, dem hielt der 
Kaplan Hinten feinen Rof empor. Zu dem fprach 
einer: dag thu nicht, denn du wirft ihm feine Schanv 
aufdeden. 

* 
Bon einem hinkenden Priefter. 


Zu Cannftatt begab e3 fich, daß ein hinkender alter 
Priefter in das Städtlein hineinging und ihn ein an— 
derer Priefter empfing mit denen Worten (wie denn 
Die Unfern gewohnt feind zu reden): Seyd gegrüßt, 
junger Herr. Als aber der eine immerzu hinein ging 
und fürbaß gehunfen, wifcht ein Vogt aus einem Dorf 
herfür mit großem Gelächter und fagt: Sch fehe wohl, 
Daß diejer Der jünger fry, oder mehr, gar ein Kino, 
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jo erit lernet geben. Antwortet der Priefter fein höf— 
lich: ich hätt dich von deines Alterd und Deines grauen 
Kopf halben für einen weifen Mann gefchäßet, aber 
jetzt jehe ich, daß du Dich mit deiner Ned felbft einen 
Narren und Schwätzer offenbarft. Zu gleicher Weiß hat 
Johannes Bittel, ein Prieſter von Riedlingen, neulich 
einen Schwanf geriffen mit einem hinkenden Weib, in 
Gegenwart mein, welcher alfo fagt: Und wenn ich 
hundert Söhn hätt, fo wollt ich feinen alfo lehren ge— 
ben, wie das alt Weib gehet. Ueberdas pflegen vie 
Unfern alfo zu ſchwänken mit den Hinfenden, daß fie 
fagen: der hat fein Vaterland nit bie, denn er gebet 
nit nach gewöhnlichem Brauch. Dergleichen mit den 
Echielenden oder Weberfichtigen: der ift ein Fremdling, 
denn er ftehet nicht, wie die Menfchen in diefem Land. 
Es ift auch jeßt in einem gemeinen Sprüchwort, wenn 
fie einen verfchmähen wöllen, daß fie fagen, der ift ein 
binfender Schneider, Oder wenn einer meint, man 
veracht ihn, fo fagt er: meinft du, ich fey ein hinfen« 
dir Schneider? 


3. Wunder im Jahre 15553. 


Anno 1555 ven 12. Juli ift zu Nebra in Thürin« 
gen dieſe graufame und erſchreckliche Geburt gefcheben: 
Andreas Beyerd Tochter, welche einen jungen Schuh— 
macher zur Ehe gehabt, nachdem fie drei ganze Tage 
ganz fehwer und gefährlich in Der Geburt eines Kindes 
gelegen, dag man auch drei Wehemütter oder Kindes⸗ 
frauen zu ihr hat holen müſſen, hat endlich ein todt 
Kind bracht, und gleich im Gebären, und den größten 
Schmerzen, da dad Kindle über die Hälfte aus Mutter— 
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Leib gemefen, ift ein großer ſchrecklicher Platz im Peib 
der Frauen gefcheben, ald wenn man eine große Büch— 
fen abſchüſſe, und ift das Feuer gewaltig aus ihrem 
Leib mit des Kindes Beinen gefahren, auch am Hins 
tern dem todten Kinde Blafen ald die Hühnereier ges 
brannt, der Kindfrauen, Katharina Hegenmwald genannt, 
den Baden heftig verfehret, auch das euer in der 
Stuben herumgefahren, einen großen Geftanf aus Pul— 
ver und Schwefel gemacht, Dabei viel chrlicher Matro- 
nen gewesen, auch etliche vom Adel, die folches gefehen 
und zeugen. 

Im felben Jahre 1555 ift ein ſehr wunderlich Ge— 
ficht gefehen worden im Braunfchweigerland in einem 
Flecken, zwo Meilen von Blumenau, zum Gehern ges 
nannt. Es ift ein Bauer in's Holz gefahren, Holz 
zu laden, und wie er binaus Fommt zwifchen dem Ge» 
bern, bei einem Dorf Leweſen, an einem Berge vorm 
Holze, hat er von fern etliche Schwader Reiter gefeben 
in voller Rüftung ziehen und dann mit dem ganzen 
Haufen ftil halten. Davon der Bauer fehr erfchrocden 
und bald umgewandt, eilends nach dem Dorf wiederum 
zu gefahren. Wie er aber ind Dorf kommst, fragten 
ihn die Nachbarn, warum er ledig fomme und fein 
Holz bringe. Spricht er zu ihnen: er habe viel ſchwar— 
zer Reiter gefehen am Holze halten und mwiffe nicht, 
two fie herfommen ‚ oder wer fie find; er beforge, fie 
möchten die Nacht im Dorfe bleiben. Darauf find die 
Vürnebmften und alte Männer, fammt dem Pfarrherrn, 
alsbald hinaus gangen und die Reiter auch fehen wöl— 
len. Mie fie nun binausfommen, haben fie die Reis 
ter gleichergeftalt gefehen und ihrer vierzehen Geſchwa— 
der gezäblet, welche fich alsbald in zwei Haufen gethei« 
let, alsdann über eine Weile gegen einander in einer 
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Schlachtordnung geftanden und gehalten, ift leßtlich aus 
jevem Haufen ein langer ſchwarzer Mann vor dem 
Haufen abgeftiegen, welche lange Hahnenfedern auf ih: 
ren Hüten gehabt. Diefe haben die Haufen hin und 
wieder durchgangen und wohl befichtiget. Da folches 
gefcheben und vollendet, find fie wieder aufgefeilen und 
ift ein jeder zu feinem Kaufen geritten, find aljo beide 
Haufen in der Schlachtordnung gegen einander herges 
zogen und haben ſich nach ‘Plattenfee gewandt. Die 
Leute aber haben den Neutern fo lange zugejehen und 
nachgefolget, daß es gar Nacht ift worden, und dafür 
gehalten, es müfjen nicht rechifchaffene Reiter ſeyn, ſon— 
dern etwa Teufeldgefpenfte, oder ein Zeichen göttlicher 
Straf und Unglüf. Solches Alles haben die Leute 
zum Gehern eigentlich gefehen, bei hundert Perjonen, 
Mann und Weiber, Daß es nicht anders gefchienen, 
denn das Feld wäre voll Reiter in ſchwarzen Rüftungen. 


4. Der Balbierer, 


Ich bin berufen allenthalben, 

Kann machen viel heilfamer Salben, 
Friſch Wunden zu heilen mit Gnaden, 
Dergleichen Beinbrüch und alte Schaden, 
Franzoſen heilen, den Staaren ftechen, 
Den Brand löfchen und Zähn ausbrechen, 
Dergleichen balbieren, zwagen und fiheeren, 
Auch aderlaffen thu ich geren. 


(Joſt Ammon und Hans Fade.) 
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5. Der Teufel will beichten. ! 
Im Jahr 1534 am Weihnachtabend ijt zu Staß— 

furd in Sachen der Teufel in menfchlicher Geftalt zu 
dem Pfarrherren des Ortes, Raurentio Donero fommen, 
der dazumal Beicht gehört, und gebeten, er wollt ihn 
auch beichten hören. Wie er nun zugelajien worben 
ift, bat er gräuliche Gottesläfterung wider Chriftum 
Gottes Sohn auögefpeiet. Letzlich aber, Da er mit 
Gotted Wort widerlegt und überwunden, ift er davon 
gangen. | 
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6. Das Kirchweihfeft oder Kirmef. 


Das Kirchweihfeſt wurde eingefeßt, um den Jahres» 
tag der Einweihung einer Kirche feierlich zu begeben. 
Diefer fromme Gebrauch artete aber ſehr zeitig in ei— 
nen Jahrmarkt aus und in ein Feft, deſſen Hauptzweck 
Treffen und Eaufen zu feyn ſchien, Daß auch felbit 
Concilia und Regenten ihre Macht anmenden mußten, 
um nur die gröbften Mifbräuche und Ausfchweifungen 
zu unterbrüdfen. So murde ehemals das Münfter zu 
Straßburg am Kirchweihfefte in ein ordentliches Saufe 
haus verwandelt, welches Jakob Wimpfeling bezeugt, 
wenn er ſchreibt: Alle Jahr auf Adolphi Tag, melches 
das Kirchweibfeft des Münfters ift, Fam aus dem gan« 
zen Bisthum von Mann und Weib ein großes Volk 
allhier im Münfter ald in eim Wirthshaus zufammen, 
alſo, daß es oft geſteckt voll war, Die blieben nad) als 
ter Gewohnheit des Nachts im Münfter und follten 
beten; aber da war feine Andacht, indem man etliche 
“ Fäffer mit Wein, in Sankt Cathrinen Kapelle legte, die 
man den Fremden und wer deifen begehrte, ums Geld 
auszäpfte, und es ſah der Faßnacht, dem Gottesdienſt 
des Bacchus und der Venus mehr gleich, ald einem 
hriftlichen Gottespienft. Wenn einer einfchlief, fo fta« 
chen ihn die andern mit Pfriemen und Nadeln, daraus 
entftand alddann ein Gelächter und oftmals Zanf und 
Schlügereien. Wider Diefed ärgerliche Leben predigte 
Johann Geiler von Kaiferdberg heftig und brachte es 
endlich dahin, daß diefer Mißbrauch im Jahr 1481 
abgefchafft wurde. 

Die Neigung der Deutfchen zu dergleichen Kirms— 
feften befchreibt Agricola jo: „Fröhlich und guter Dinge 
feyn, wohl Teben, herrlich efjen und trinfen ift löblich, 
wenn es felten geſchieht, wenn e8. aber täglich gefchicht, 
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fo iſt es ſträflich. Wir Deutfchen halten Faßnacht, 
Sanct Burkhard und Sanıt Martin, Pfingften und 
Dftern für die Zeit, da man fol für andere Gezeiten 
im Jabhr fröhlich ſeyn und ſchlemmen, Burkhards Abend 
um des neuen Moſtes willen; Sanct Martin vielleicht 
um des neuen Weins willen, da brat man feilte Gäns 
und freuet fih alle Welt. Zu Oſtern bädt man Fla— 
den. In Pfingften macht man Lauberbütten in Sadı= 
fen und Thüringen, und man trinkt Pfingftbier wohl 
at Tage In Sachſen hält man auch Bantaleon 
mit Schinken, Speck, Knackwürſt und Knoblauch. Zu 
den Kirchmeſſen oder Kirchweihen geben Die Deutfchen 
vier, fünf Dorfichaften zufammen, ed geſchieht aber des 
Jahrs nur einmal, darum ift es löblich und ehrlich, 
fintemalen die Leute dazu gefchaffen feyn, daß fie freunds 
ih und ehrlich untereinander leben follen. — Es iit 
ein Bifchof von Mainz auf eine Zeit in da3 Bisthum 
Merfeburg kommen, der Meinung, er wollte zu Merfe= 
burg zu Mittag Mahlzeit halten. Nun war der Weg 
bös, und verzog fich hoch auf den Tag, daß wo fie 
hätten warten wollen bis in die Stadt, fo wäre es 
dem Bifchof zu lang worden. Darum, da der Bifchof 
in einem Dorfe am Sonntag Kirmeßfahnen ausgeſteckt 
fiebet, fpricht er zu dem Doktor, der bei ihm im Wa— 
gen ſaß: da ift Kirchmeß, Da wollen wir abfiten und 
ein Bißlein ejjen, denn dieweil Kirchmeß ift, werden fte 
wohl gebraten und gekocht haben. Che fie aber hin— 
famen, fraget der Bifchof feinen Arzt, ob er auch wifle, 
woher ed fommt, daß man Bahnen anſtecke, und fpricht: 
ed bedeutet den Triumph Chrifti, da er feinen Feinden 
obgefieget hat. Der Doctor fpricht, er habe anders 
gehöret, nämlich alfo: man findet, dag Zachäus gerühmt 
wird an der Kirchweihe, denn Da. er auf einem Baum. 
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ftund und wollte Jefum fehen, hieß ihn Jeſus eilends 
berabfteigen, und im Eilen bleibt das Niederfleid am 
Baum hangen, denn er hatte feine Hoſen an; das 
Niederkleid hängt man noch aus. Und weil fte fo 
reden, find fie vor dem Dorfe. Der Bifchof fteigt ab, 
und nahet gegen der Pfarre zu, zu feinem Handwerk. 
Nun hatte der Pfarrer zehen andere Pfarrer gelavden 
zur Kirchweihe, und ein jeglicher hatte feine Köchin 
mitgebracht. Da ſie aber Leute kommen fahen, laufen 
vie Pfaffen mit den Huren alle in einen Stall, ſich 
zu verbergen. Indeß gehet ein Graf, der an des Bis 
ſchofs Hof war, in den Hof, feinen Gefug zu thun, 
und da er in den Stall will, darein die Huren und 
Buben gefloben waren, jchreit des Pfarrers Köchin: 
nicht Junker, nicht, es feind böfe Hunde darinnen, ſie 
möchten euch beißen. Er läßt nicht nach, gehet hinein, 
und findet einen großen Saufen Huren und Buben im 
Stalle. Da der Graf in die Stuben fommt, hatte 
man dem Bifchof eine feißte Gans fürgefeßt zum efjen, 
hebt der Graf an und fagt dieſe Gefchicht dem Bifchof 
zum Tifchmährlein. Gegen Abend Famen fte gen Merfes 
burg, daſelbſt jagt der Bifchof von Mainz diefe Ges 
fchichte dem Bifchof von Merfeburg. Da das der heis 
lige Water hörte, betrübte er fich nicht um das, daß 
die Pfaffen Huren haben, fondern darum, daß die Kö— 
chin Die Buben im Stalle Hunde geheißen hatte, und 
fpricht: Ach Herre Gott, vergebe es Gott dem Weibe, 
dag fie die Gefalbten des Herrn Hunde geheigen hat. 
Das hab ich darum erzählet, daß man fehe, wie wir 
Deutfhen das Sprüchwort fo feft halten: „Es iſt fein 
Dörflein fo Fein, e8 wird ded Jahre einmal Kirms 
drinne.” 

Ehen folche Feſte mit Treffen und Saufen wurden 
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ehemals auch an den Fahrestagen der Märtyrer und 
Wohlthäter einer Kirche gefeiert. Man leerte ihnen zu 
Ehren manch fogenanntes Poeulum charitatis aus, 
welches man in den goldenen Jahrhunderten der Cleri— 
fei auch fchlechtweg Charitas oder Charitas vini 
nannte. In einer Akte der Abtei Quedlinburg wird 
ſogar verfichert, daß die Verftorbenen durch die Schmaus 
fereien der Priefter recht gelabt und erquickt würden. 
Man kann fich wohl einbilden, dag die Mönche weid— 
lich tranfen, um die Todten nicht Noth leiden zu laſſen, 
denn Die armen Seelen lagen ihnen viel zu ſehr am ' 
Herzen. So tranfen ehemald in Spanien die Domini- 
faner einem eben begrabenen Wohfthäter zu Ehren: Ca 
lebe der Verfiorbene! Chardin verfichert ald ein Augen— 
zeuge, daß der Katholikos oder oberfte Bifchof der Min- 
grelier gejagt babe, derjenige ſey Fein wahrer Chrift, 
welcher an einem hoben Feſttage ſich nicht recht be— 
raufche, und ein folcher verdiene in den Bann getban 
zu werden, 


7. Trink wer trinfen Ffaun. 


1. Fröhlich, ihr Herren, laßt uns fern, 
Gott wird befcheeren noch mehr Mein, 
Laßt und nur tapfer trinken, 

Die Gläslein niederfinfen, 
Zu ſchenken wieder ein. 


2. Ein jeder fich fröhlich erzeig, 
Zu trinfen rummer nad) der Neig, 
Und laßt nichts vor euch fteben, 
Laßt's frifch herummer gehen, 
Damit man luftig ſey. 
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3. Dies Gläslein ich jeßt rummer bring, 
Und dazu auch mit Freuden fing, 
So trinkt und fingt mit Sihalle, 
Ihr günft'gen Herren alle, 

Daß es im Saal erfling. 


4. Wohlan, fo greift e8 tapfer an, 
Mie, wir ed angefangen han, 
Und laßt die Wehr nicht feiren! 
Braucht Becher, Gläfer und Echeuren 
Und trinkt, wer trinfen kann! 


Ss. Bon dem Bettler und Leckersbuben Wolf 
gang Oſterreicher. 

As Wolfgang Ofterreicher auf eine Zeit in eines 
Bauern Haus war über Nacht auf einer harten Bank 
gelegen, und des Morgens, wie er aufjtund und eine 
Pflaumfeder von einer Gans hat gefunden in feinem 
Kopf, jagt er: ach mie hart und übel bin ich dieſe 
Nacht gelegen auf diefer Bank, wie gehet es denen, 
die etwa auf taufend oder mehr Federn liegen? — 
Diefer war einmal heftig geftraft von einem Edelmann, 
daß er zween Hofen, welche er ihm gefchenft hätt, fo 
bald wieder verfauft hätte. Da antwortet er: wie follt 
ich8 fogleich behalten haben, dieweil Du fie, jo dein 
eigen gewesen, nicht haft behalten können. Es pflegte 
auch zu fagen diefer Menfch: er wär an allen Orten 
ein Hofınann, Urfach hakben, daß man ihn lieber fühe 
im Hof denn im Haus. Weiter fagt er: er wäre viel 
reicher denn fein Water, denn fein Water hätte müffen 
jährlich von feinen Gütern fünfzig Gulden Zins. geben ; 
viefed hätte er alles fein abgericht, dürft ed nimmer 
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geben; redte auf das, daß ers alles verthan, verſchlem— 
met und verpraffet hätte. Dieſer ward auch auf eine 
Zeit gebeten von einer Bäuerin, daß er ihr follt eine 
franfe Kuh gefund machen. Auf folch Begehren gab 
er der Bäuerin ein Brieflein, darein, fagt er, wie er 
hätt gemacht etliche Charakter, und befahl, man follt's 
der Kuh an den Hald hängen, nahın fteben Pfennig 
und ging damit hinweg. Dad Weib empfing einen 
Argwohn, fie wär betrogen worden, mie es denn auch 
die Wahrheit war; denn die Kuh ward nicht gefund. 
Sie nahm das Brieflein, gab8 einem Pfaffen zu lefen, 
darin er alfo gefchrieben fand: Ißt du, fo geneufßt 
du; ißt Du nit, fo geneußt du nit, fieben Pfennig ift 
mein Gewinn, blaß mir in Ar, ich fahr dahin, 


9. Ein feltfamer Handel zu Naunau befchehen 
nach dem Baurenfrieg. 

Zu Raunau, bei Kerumbach gelegen, haben cetlich 
Bauren, nemlich zwölf, einen Pakt mit einander gemacht, 
daß feiner der. Srauen von Breiberg Reverenz noch Ehre 
erzeige oder thue in der Kirchen, Diefelbe zwölf: gin- 
gen zum Opfer und 309 feiner den Hut ab, da fie für 
die Frauen gingen. Da ward der Frau von Freiberg 
fund thun das Fürnehmen der Bauren.. Gab ihnen 
eine Buß; mußten ſechs Wochen Schleier auf tras 
gen, wie die Frauen, was fie thäten und arbeiten, und 
al Sonntag jedweder einen Heller opfern und um den 
Altar gehn, und alle Sonntag jeder fein Heller früb 
bei der Frau von Breiberg holen in ihrem Haus. Ae—— 
tum. Allerheiligen Tag. 
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10. Der Maßſtab Gottes, oder die Berechnung 
göttlicher Zahlen in der Heil. Schrift. 


Bon 3. B. Bergmüller 1778.) 


Da man in dem auögebreiteten Reich der Echöpfung 
überall die genauefte Harmonie und Symmetrie bemerft 
und bei einer oft angeftellten Betrachtung Der ganzen 
erſchaffenen Welt die Weisheit. des Schöpferd nicht ges 
nug bewundern fann, fondern mit dem erleuchteten Apo— 
ftel ausrufen muß: D! welche eine Tiefe des Reiche 
tbums, beide der Weisheit und Erkenntniß Gottes: fe 
ift auch gewiß nicht zu läugnen, daß unter Denen von 
Gott audgefprochenen und in der heiligen Schrift ent« 
haltenen Zahlen eine tiefe Weisheit und. große Abſich— 
ten verborgen liegen. Wer mit dieſen recht umzugehen 
und fie den Abfichten Gottes gemäß zu erklären wüßte, 
der würde vielleicht einen Schlüſſel finden, mit, welchem 
er jo manche fchwere Stellen der heiligen Schrift, be— 
fonderd Die auf die Zeitrechnung de3 alten und neuen 
Teftamentes gehen, auffchliegen und erflären Fönnte. 


Erflärung der erften Figur. 


HM ftellt für den Menfchen, ald den Microcosmum, 
over kleine Welt, über welche Gott die erfte Zahl 120, 
deſſen vermutbliche Jahr und Täge, ausfpricht. A ift 
der Stab des erwachfenen Menfchen von 60 Grade. 
B und E vesgleichen: Zwiſchen dem zur Probe, Die 
120 Zahl, zu 120 mal 60, oder 60 mal 120. ges 
rechnet fteht. Die Stäbe D und E deuten an, wie 
viel der Jahre zu dem alten und neuen Teftament ſich 
ergeben. N ift der Handwerksſtab von 60 Werkſchu— 
bin, oder 72 Zoll, welches fich beſtens vergleicht mit 


— — — 


120 Zahl mit 120 mal 60, oder 60 mal T% 
wodurch an dieſem Stab oben die. bedenkliche 


Zoll, welches fich beſtens vergleicht mit 
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dem Stab B und C, wenn man jedwelchem Zoll 2 
Nullen beifeßet, fiche G. 


Beim Lefen der heiligen Schrift bemerfte ich die 
120 Zahl, als die erfte von Gott ſelbſt ausgefbrochene 
Zahl: Gott ſprach, mein Geift wird nicht ewiglich im 
Menſchen bleiben, denn er ift Fleiſch und follen feine 
Tage 120 Jahre feyn. Genes 6, 3. Nachtem ich 
nun dieſe göttlich ausgefprochene Zahl mehrmals uns 
terfuchte und fie theild mit dem Zufammenhang des 
Tertes, theils aber auch mit Der Dauer der menjchli= 
chen Lebensjahre verglich, jo fand ich, daß dieſe Zahl 
nicht allein zu einer Bußzeit über Die fündigende und 
fleifchliche Menjchen vor der Sündfluth, fondern auch 
über die fortwachfende Menfchheit zu einem Lebensziel 
für fie nach göttlicher Allwiſſenheit und Weisheit aus— 
gefprocken feyn könnte, ohne jedoch dieſe Zahl auf ein 
menfchliches Alter oder befonderes Geſchlecht einzufchrän« 
fen. Es fonnte daher Diefe 120 Zahl für ein ganzes 
Menfchenalter oder für die große Weltzeit von ihrer 
Cchöpfung an big zu ihrem Ende anzufehen feyn; fo, 
dag allemal ein Raum von 120 Jahren entweder zu 
einem gewöhnlichen Menfchenalter oder zu einer Welt— 
Epoche erfordert würden. Ich machte aljo ven Ver— 
ſuch, diefe 120 Zahl auf einen Mapftab zu bringen, 
und theilte fie nach dem Stab der Anthropometrie, oder 
des menschlichen Wachsſthums in 6 ganze Theile, welche 
ich wieder in 120 halbe und 60 ganze Zolle abtheilte 
Sig. 1. A. B. C. Diefe halben und ganzen Zolle 
des Stabs füllte ich hernach nach der auögefprochenen 
120 Zahl mit 120 mal 60, oder 60 mal 120 an, 
wodurch an dieſem Stab oben die bedenkliche Zahl 


102 8. Januar. 


‘7200 erwachfen if. Nimmt man nun Diefe Zahl 
7200 für unfere gemeine Jahre (Dauer der Welt) an, 
jo fommt auf diefe Art ein folcher aus der 120 Zahl 
erwachfener Menfchentag auf 60 unferer gemeinen Jahre, 
oder ein ganzer Zol an diefem tab auf 120 Jahre. 
C. 1. 

Auf diefe Weiſe vergleicht und vereinigt fich dieſer 
nach der göttlichen Zahl gezogene Zeit und Maßſtab 
gleichformig mit dem menfchlichen Maßſtab der Natur: 
denn gleichwie der wohlproportionirte Menfch durch 60 
ganze Grade feine vollfommene Größe erreicht, ebenſo 
fonnten auch für die fortwachfende Eleine Welt (Mi- 
erocosınus) durh 60 ganze Grade an dem Stab 
Gotted 7200 Fahre als ihr vollfommenes Meltalter 
angegeben werden, ohne Dabei die Vorfehung Gottes 
auf irgend eine Weife einfchränfen zu wollen, 

Ebenſo befteht auch der Werkitab F, ver 6 Werk— 
hub in fich Hält und den der Microcosmus H in 
der rechten Hand Hat, aus 72 ganzen Zollen, ald nad) 
einer gerechten und ſchönen menfchlichen Höhe. Wenn 
man nun jedem Zol 2 Nullitäten beifeßt (fiche G), 
fo fommt ein gleiches DVerhältnig an Zahl und Maß 
mit dem göttlichen Mapftab heraus. | 

Nun find auf diefem Blatt noch zwei Maße D und 
E zu erffären, die aus dem göttlichen Stab B und C 
gezogen find, auch find beide nach einer gleichen Höhe 
in 60 ganze Grade eingetheilt worden. D begreift 
die Zeit ded alten Teftaments, das ich zugleich den 
Zeitftab Eſaus nenne, der 60 mal 70 oder 4200 
Jahre in fich falle. E aber ift die zu hoffende chrifte 
liche Zeit; diefem gebe ich den Namen Zeitftab Jacobs, 
diefer faſſt 60 mal 50 oder 3000 Sabre in fich. 
Bon diefen beiden werde ich hernach Mebreres jagen 
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und ihren Grund angeben. An diefen beiden Stäben 
ift befonders zu bemerken, daß fich gleich unten bie 
Zahl 120 durch Summirung der Zahl 70 und 50 
und oben durch die zweimal 60 wieder findet; jo daß 
auch oben die Summe von 7200 Jahren nad) der 
von Gott ausgefprochenen 120 Zahl abermals heraus— 


fommt. 
(Bortfegung folgt.) 


11. Eine Lüge eines Schlofferd von Gannftatt, 

Gin Schloffer, als er noch ein Jüngling war und 
Minterszeiten an einem Tag mit andern Neutern über 
Feld ritt, war er an den Sattel, darauf er ritt, anges 
froren vor großer, mächtiger Kälte, und fonnte von 
dem Sattel nicht herabſpringen, jondern man mußte 
ihm mit fammt dem Sattel zum Dfen tragen und aufs 
gefrieren Taffen. 


12. Die andere Art, die Wünfchelruthe 
zu halten. 


(Fortfegung vom 7. Januar.) 


Etliche halten folche Nuthe anders. Des Herrn Ro— 
gerd Methode ift, folche auf der umgekehrten Hand in 
gleicher Wage zu tragen, welche er folgendermaßen vor= 
ftellig machet: Man muß, wenn man Waffer finden 
will, einen folchen Ziiefelaft entweder von einer Hafel- 
ftaude, Erle, Eiche oder Apfelbaum ungefähr einer El— 
len lang und eines Fingers die nehmen, damit ed der 
Mind nicht leicht bewegen könne, folche auf Die eine 
Hand in gleicher Wage, fo viel ald nur möglich, Tegen 
und alſo fachte fortgehen. Wenn man nun über eine 
Quellader kommt, wird ſich ſolche bewegen. 
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Fortſetzung folgt.) 


13, Gefhhichte und Urſprung des erften 
Bärnhäuters, 
worin die Volksſage vom papiernen Kalender : Himmel 
und vom füßen breiten Gänfefuß, nach Erzählungen einer 
alten Kinverfrau aufgeihrieben vom Herzbruper *). 


J. Die Landsknechte vor der Hölle, im Himmel, und endlich zu 
- Warteinweil. 


Im Jahre Dreizehnhundert fechd und neunzig, als 
Kaifer Sigismundus von dem türfifchen Kaiſer Cela— 


) Aus: Tröft Einfamfeit. Zeitung für Einficvler von Ludwig 
Achim von Arnim. Heidelb. 1808. 
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pino gefchlagen worden war, wollten die erfchlagenen 
Landöfnechte auf der Wahlftatt bei den Türken nicht‘ 
liegen bleiben, gingen drum miteinander zu Rath, und 
richteten. ein Fähnlein auf, dad war weiß mit einem 
rothen Kreuz, und zogen miteinander der Hölle zu, in 
der Meinung dort, wo ed, wie man fagt, fein warm 
feyn follte, ein gut Winterlager zu halten. Als vie 
Teufel fie aber mit ihrem Kreuzfähnlein anfichtig wur— 
den, wollten fie ſolchem Feldzeichen nicht trauen, als 
unter welchem die Hölle immer beftritten worden. Cie 
verrammelten daher alle Pforten, befeßten die Mauern, 
und rüfteten allerfeit3 gute Gegenwehr an. Die from« 
men Landsknechte zogen, ſolches nicht erwartend, rubig 
heran, aber die Teufel ſchoßen nach ihnen, und da 
hierauf die Landsknechte potz Marter Gottes Wunden 
und dergleichen ehrbarliche Flüche zu reden anfingen, 
riefen ihnen die Teufel zu, o ihr lieben frommen Leute, 
ihr ſeyd irr, ihr redet dermaßen heilig, wir laſſen euch 
nicht ein, haltet euch rechts auf der Himmelsſtraße, 
und wieſen das ehrbare Völflein alfo nach dem Him— 
mel. As St. Peter ſie anklopfen hörte, fragte er fte, 
wer fie wären, fie fagten, er follte aufthun, fte feyen 
fromme Landsknechte in Kaiſer Siegmunds Feldſchlacht 
erfchlagen und hieher gemiefen. St. Petrus zeigte es 
den Herrn an, der aber fprach: laß ſie nicht herein, 


Es find gar unnüße Gefellen, 

Die nichts als böfe Händel anftellen. 
Da nun die Pandefnechte mußten harren, 
Bingen fie an zu fluchen und fcharren, 
Marter, Leiden und Saframent, 

St. Peter, der die Flüche nicht fennt, 
Meint, fie reden von geiftlichen Dingen, 
Gedacht in Himmel fie zu bringen, 
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Er bat daher für fie, und erhielt die Erlaubnif, fie 
herein zu laflen; als fie aber bei ihm vorbei mufter« 
ten, ihre Fähnlein ſchwenkten und ihn auf gute Kriegs— 
manier mit ihren Waffen begrüßten, hatte er eine große 
Freude daran, und grüßt fie wieder; zulegt aber fam 
einer, der Hatte nach Art diefer Dühnerdiebe und 
Bauernfeinde,, einen Hahn, den er unterwegs geftoh- 
len, an feiner Wehr hängen, und ſchwenkte, St. Bes 
trum zu grüßen, diefen ihm vor der Nafe herum. 
Et. Petrus ward gar entrüftet darüber und ſprach: 


Du Spottvogel, jebt merke ich, 
Willſt mit vem Hahn veriren mich, 
Weil er nicht eher hat gefräht, 
Bis ich den Herrn verläugnen thät. 


und fchlug ſomit Die Thür zu, ließ den mit dem Hah— 
nen nicht ein. Der blieb ftehn und brummlet und 
flucht, und z09 um den Simmel herum, wie ein Vo— 
gel, ders Thürlein zum Käficht nicht finden Tann, wit 
wollen ihn gehn laſſen, vielleicht fommen wir, wenn 
gleich fo jung nicht, wieder mit ihm zufammen. 
Kaum, daß Die übrigen Landsfnechte im Simmel 

waren, jo bettelten fie bei allen Heiligen herum, und 
als fie etliches Geld zufammen gebracht, breiteten fte 
ihre Mäntel aus, feßten fich darauf, und mwürfelten 
und knöchelten jo lang, bis ſie in Streit geriethen, da 
fprangen fie auf, zuckten vom Leder, und hieben mit 
folchem Sluchen und Lärmen auf einander los, daß - 
St. Peter die Saar zu Berg flanden ; er ſprach: 

Wollt ihr im Himmel balgen, 

Hebt euch hinaus an lichten Galgen. 
Da fihlugen fie gar auf St. Petrus los, daß er mußt 
davon laufen und feinem Herrn und Meifter die Noth 
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Hagen, Der lieh einen Engel mit der Trommel vor 
den Himmel hinaustreten und einen Alarm fchlagen. 
Die Landsknechte hatten fich eben etwas verfchnauft 
und fprachen untereinander: 


Wir mwollen’s nun gut Taffen feyn, 
Gute Brüver find wir inggemein, ‘ 
Aber den alten grauen Falken 
Wollen wir noch beffer abwalfen. 


Da hörten fie den Lärmen fchlagen, und konnte kei— 
ner feine alte Gewohnheit Yaffen, rannten da mitein« 
ander zum Thor hinaus. St. Peter aber ftand hin— 
ter der Thür, und fchlug fie ihnen hinterm Rücken 
zu mit großen Freuden. Da die Landöfnechte fahen, 
daß man fie zum Beften gehabt, hoben fie erft einen 
gewaltigen Lärmen an. St. Peter trat hinters Schlüſ— 
felloh und fprah: wer hat euch Hier ber kommen 
heißen, zieht fort, nur fort ihr Blutzapfen, ihr habt 
euer Leben den Frieden gehaßt, und follt darum der 
ewigen Ruhe nicht geniefen. Hierauf fehrie ihr Haupt- 
mann: „Wo Bleiben wir aber heut Nacht? in Die 
Höfe will man und nicht einlafen, aus dem Himmel 
wirft man und hinaus, wohin nun? wir müffen doch 
auch ein Ort haben, wo wir bleiben follen.“ St. 
Peter aber Sprach: rollt euch, oder man wird euch 
was anderd weifen; ihr jeyd nichts ald Bluthunde, 
Gottesläfterer, arme Leutmacher, verfluchte, verzweifelte, 
gottlofe Leute. Da ward der nem gar erzürnt 


und ſprach: 


Hu Hu, Fahr facht du alter Greis! 

Fein fäuberlih mit der Braut auf dem Eig, 
Hut biſt du nicht der fühne Degen, 

Der fih feines Lebens darf erwegen , 

Darf Ohr abbauen und feinem Herrn 
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Beiftehn, mit Ernft, doch weit von fern, 

Und ferner nicht, als bie zum Herde, 

Und daß ihn auch Feine Magd gefehrve; 

Wie darf der Fuchs den Wolf wohl fhmähen, 

Der Hahn thut ihnen beiden krähen. 

Wir find gefallen in gutem Streit 

Gegen den Türken auf grüner Heid, 

Und wenn ichs recht berichtet bin, 

Es dünft mir flet3 in meinem Sinn, 

Du feyft der Schelm, der unfern Herrn 

Bor allen Jüngern weit und fern 

Recht gräulich, als ein Mamelucks, 

Ja dreimal nah einander flugs, 

Berläugnet und verfehwur behend, 

Bei Stein und Bein, ob er ihn fennt; 

Und liefft davon, fehlt auch nicht weit, 

Du fielft gar auf der Juden Seit, 

Gelt, unfer armer Kriegsfumpan 

Gefiel dir nicht mit feinem Dahn, 

Haft Angft, er mögt dir wieder krähn. 
Und nun, du Meineid, du willft und nicht einlafjen, 
nun müfjen wir Doch wiffen, wo wir hin follen. Bes 
trus war über das laute Schreien des Hauptmanns 
fchamroth geworben, und Da er fürchtete, die andern 
möchten den Spectafel im Himmel hören, fo fprach er 
zu den frommen Landsfnechten: „Liebe Sreunde! feyd 
ftil und fchweigt, ich will euch ein eigen Dorf an— 
geben, das liegt zwifchen Hol und Himmel und it 
ganz neutral, es heißt Warteinweil, da werben mit 
Der Zeit noch mehr Landsknechte Hinfommen, da habt 
ihr euer Weſen allein, könnt fpielen, faufen, würfeln 
und fingen, da wird fein Hahn darnach krähen. Auch 
jol euch ein appart Schickſal hineingemacht werben. 
Da nahın Petrus feinen Stecken und Hut, und führte 
fie gen Warteinweil, da halten fie noch ihr Negiment, 
jolcher Drt aber hat nachmals den Namen der große 
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Bär erhalten, und ift der recht Bärnhäutere Himmel 
geworden. Wir mwünfchen nun St. Peter eine glück— 
" Tiche Reiſe, und wollen fehen, mo der arme Schelm 
mit feinem Hahn hinkommen, der dad Thürlein zum 
Himmel fuchte. 


1. Der papierne Ganfcehimmel. Erfindung des Bierd. Spruch 
vom Schlaraffenland. 

Der gute arme Landsknecht mit feinen Hahn irrte 
jo lange herum, bis er an den Gänfehimmel Fam, 
allwo eine fchöne papierne Wiefe, worauf die edlen 
Gänfefeelen, die theils um St. Martins, theils um 
aller Schreiber willen getödtet werben, zu taufenden 
die Märtyrfrone tragend, fpazieren meiden, beſonders 
aber waren allda Diejenigen ausgezeichnet und faßen 
jegliche auf einem Bogen Stempelpapier, welche von 
fpeißbaftigen Tecfermäuligen Juden mit aufgefchligtem 
Bauch ſchwebend aufgehängt, und fo lang mit falzige 
tem Getränk in beftändig faufendem Durfte erhalten 
werden, bis ihnen die Leber fo groß aus dem Leibe 
herauswächst, dag oft Die Gans felbft in großer Mes 
lancholei nicht weiß, ob fie die Leber oder die Gans 
if. Ueber ſolche elifeifche Günfefelder trabte der 
fromme Landöfnecht hin, und gedacht, dieß follt viele 
feicht aucdy fein Simmel ſeyn, weil er einestheild an 
trocfner Leber viel gelitten. Zu Ende der Wieſe aber 
lag ein ſchönes Wirthshaus, Kupitolium genannt, da 
kehrt er ein, gar müd und fihier erfroren, hängte 
auch feinen Hahn hinter den Ofen, daß er etwas aufs 
thauen möchte, der Wirth bracht ihm da eine Sorte 
Gänfewein nach der andern, konnte aber des guten 
Bruders Geſchmack nicht treffen, der ſaß traurig da 
und barrte, bis fein Hahn aufgethauet; und fo lange 
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wollen wir ihn fißen laften und fehen, was vor gute 
Gefellfchaft weiter bier ankömmt. 

Als die Teufel den Anfchlag der frommen Lands 
fnechte auf die Hölle fo leicht abgemwiefen hatten, fehiskte 
Luzifer ein Paar Gefellen aus, um zu fehen, ob jte 
nicht irgend einen einzelnen erwifchen könnten, der fid) 
etwa dem Zug nachjchleppte, folchen follten fte als 
einen Geißel in die Hölle führen, für die fchweren 
Unfoften, die ihnen der Vertheidigungsftand daſelbſt 
gemacht. Als nun die beiden den Landsknecht mit dem 
Hahn vor dem Himmel herumfchlampen ſahen, zogen 
fie ihm fo lang nah, bis er im papiernen Simmel 
ind Wirthshaus trat, da blieben fie ftehen und wur 
den folgenden Anſchlags einig, der eine follt fich in 
die Hölle Hintern Dfen fegen, der andre aber wollt 
fih zu dem guten Gefellen machen, ihm zutrinfen, 
und allerfei Fatzwerk mit ihm treiben; wann dann Der 
fromnıe Landsknecht das Maul recht aufreiße, follt der 
hinterm Dfen ihm dadurch in ven Leib fahren, und 
ihn fomit von dannen führen. Alfo traten ſie ein, 
und nahm der eine die Geflalt eined andern Lands— 
fnechts an, der andre aber fchlich fich unfichtig hin— 
tern Ofen. Nun war der betrübte Hühnerdieb gar 
frob, einen Gefellen gefunden zu haben, dem erzählte 
er, wie es ihm ergangen; da gings an ein Fluchen 
und Schelten auf St. Peter, da ihnen aber beiden ver 
Gänſewein nicht ſchmecken wollte, und dem Teufel der 
Landsknecht das Maul allerdings nicht weit genug auf— 
riß, fo. fagt er zu ihm: Halt mein guter Gefell, ich 
will dem Ding befier thun, po Cana in Gallileia, 
ih fol und einen Wein machen; da fagt er zum 
Wirth, er follte ihm der Gänſe Speiß ein Theil ge= 
ben;. der Wirth der bracht ihm Gerften, die ſchmiß er 
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ind Waſſer hinein und rührts, da ward das Bier er— 
Schaffen, und hat ſich auch bis heut zu Tag erhalten, 
und trinfend die Gänſe nicht ungerne. Während nun 
ver Teufel braute, fprach er den Spruch vom Schla— 
taffenland: 


Hui Bruder, ich bin ein gereifter Mann, 
Hab neulich erfi ein Zug gethan, 

Da Iernt ichs brauen in einem Land, 
Sein Nam der ift mir unbefannt, 

Da wachſen die Plateiß auf den Baumen, 
Wie anderwärts die Kirfchen und Pflaumen , 
Die Gäns, die haben Tanzfhuh an, 

Die Weiber füffen gern die Mann, 

Die Störch, die ftechen eim den Staaren, 
Die Wolf der großen Schul gewahren, 
Die Füchs, die fommen angefahren, 

Die Schneden machen glänzende Karrieren, 
Die Enten Minneliever plären, 

Die Küh unter andern vielen 

Mit Ochfen in dem Dambrett fpielen, 

Die Eſel auf der Laute ſchlagen, 

Die Fifch fich laſſen in Sänften tragen, 
Die Böck, die geben botanifiren , 

Die Fröfch die Phyſikam doziren, 

Ein Krebs Finanz: und Kriegsfunft lehrt, 
Zwid, retirir, bleib unverfebrt, 

Die Efel werden Jaherrn genannt, 

Die Spaben liebreih und galant, 

Der Krug, der lehrt Philoſophei, 

Salat ftebt auch ſchon lang dabei, 

Kienöl, Pfannkuchen und Butterwed 
Haben da all einen hoben Zwed, 
Dreichflegel muntern fih mit Gedichten, 
Das Stroh zu dreichen, die Spreu zu fihten,, 
Kunſt, Wiffenfchaft, auf grünem At, 

Ob du ihn ange nicht gefeben haft, 

Den Objectiv, den Subjectiv, 

Der hundert Jahr ganz ruhig. frhlief, 
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Aufwacht, Lärm macht, 

Wird ausgelacht, 

Hanswurft it an der Natur geftorben,, 
Natur ift an der Kunft verdorben, 

Und Kunft hat die Religion gefreffen, 
Und Religion hat den Glauben vergeffen, 
Und Glauben hat alles wilfen wollen, 
Und Willen figt auf dem Eisſchollen, 
Und fährt hinab ing weite Meer, 

Und wird zu Waffer wie vorher, 

Aber die Gang ift ein Previfant, 

Auch hats viel Hafen in dem Yand, 
Welche auf Gartenfchneden reiten, 

Die für das Baterland da flreiten, 
Küniglein die Trommel ſchlagen, 
Eichhörnlein die Fahnen tragen, 

Der Hunger ift ihr befter Kod, 
Karfunfel wächst im Ofenloch. 

Die Mäus, die bauen dort das Feld, 
Die Kap ift ald Organift beftellt, 

Der wilde Eber ift ihr Badknecht, 

Ein Hering ift ihr Wildſchütz recht, 
Der Bär ift ein Informator gut, 
Ungeledtes er lecken thut, 

Und Reinecke Fuchs das Schemelbein, 
Möcht gar zu gern der Pabft auch feyn, 
Ein Scemelbein in feinem Bau, 

Ein Schelmenbein, Liest man's genau. 


Nun mag gut feyn; da trank er dem Landöfnecht 
einen Trunf des neuen Biers zu, der fprach aber, ges 
jegn e8 dir Gott Bruder, nach Landsknechts Brauch, 
dad war dem hinterm Dfen gar zuwider, Fonnte 
prum nicht in ihn fahren, der Landsfnecht aber Tonnte 
nicht trinken ohne den Spruch. Der Brauer Teufel 
fagt, laß mir deinen Segen weg, du machft mir das 
Bier ſauer, da antwortete der Landsknecht: Taf e8 eine 
Weil geruben, ih will und einen Braten anrichten 
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lafien, du haft mir- fo gute Schwänke erzählt, daß ich 
gern mit dir effen mag; da rief er dem Wirth: 
He Fieber Wirth mein gut Gefell, 
Geht Hintern Ofen in die Hol, 
Den armen Teufel nehmt darin, 
Nupfet und dann bratet ihn, 
Den wollen wir freffen und zerreißen,, 
Thät damit hintern Dfen weifen 
Auf den hängenden todten Hahn; 
Als der Wirth ging zu der Höll hinan, 
Wollt den Hahn von dem Nagel ſchnappen, 
Meint der Teufel, er wollt nach ihm tappen, 
Ihn rupfen und dem Landsknecht braten, 
Und thät fih da nicht lang berathen, 
Und ftieß ein Dfenfachel aus 
Und fuhr zum Ofenloch hinaus. 

Da ward ein großer Lärm im Gänfehimmel, denn 
die? wachfamen Gänfe erhoben ein gewaltig Gefchrei, 
und Da ſah der andere Teufel auch, mie er davon 
fam; und riß ein groß Loch in den papiernen Him— 
mel, der gute Landsknecht aber ließ feinen Hahn an 
Zahlungsftatt im Stich, nahm auch im Zorn das Bier— 
glas und ſchmiß es gegen die Wand, der Teufel hole 
deinen neuen Iran, fprach er, was hängen bleibt an 
der Wand, mag dein Bier feyn, was abläuft ift der 
alte Gänfewein, dies fey Die ewige Bierprobe; und 
fo machte er fich durch das Loch aus dem papiernen 
Himmel hinaus. (Fortfegung folgt.) 


141. Johann Nicolaus Weislinger. 


Weislinger wurde 1691 zu Püttlingen in Lothrin: 
gen geboren und ftudierte zu Straßburg bei den Je— 
ſuiten. Gr hatte von Jugend auf ein beſonderes Ge: 

Il, 8 
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fallen an Controverspredigten, nannte fich auch, ebe 
er eine Pfarre erhielt, der bochheiligen polemifchen 
Theologie Befliffenen. (Seine Mutter war veformirt ; 
aber durch die wackern Dragoner Ludwigs XIV., 
wie er felbft fagt, mit Gewalt gezwungen.) Nachher 
erhielt er die Würde eines Difinitoren eines Hochwür— 
digen Rural-Capitels Diteröweyher und Pfarrherrn zu 
Sapell unter Rodeck im Breisgau. Gr hatte fich von 
Jugend auf der geiftlichen Nitterfchaft in Klopffech- 
terei geweiht, und es hatte auch Niemand beflere Ga» 
ben dazu, ald er. Denn er war der zweite Goliath, 
ein baumftarfer Rieſe in den Kriegen ded Herrn, wie 
ihn feine Freunde in den Acclamationen vor feinen 
Schriften nennen. Dabei hatte er das herrliche Ta— 
lent zu fchimpfen in vollem Maße erhalten, daß man 
aus feinen Büchern ein dickes Wörterbuch von Schimpf— 
reden ſammeln könnte. Daher fagte Freſenius von 
ihm: ich halte Dafür, wenn einer von Jugend auf 
unter den Weidbuben, Zigeunergefindel, Keßlervolk 
und Gaffenpöbel ale Fakultäten. Durchgangen, und auf 
die Kunft und Beredſamkeit zu läflern ex professu 
jtudiert hätte, fo ‚könnte er's nicht ärger machen als 
Meislinger. Er 309 mit feinem geiftlichen Speer und 
polemifchen Streitfolben nicht blos gegen die Prote— 
ftanten als eim biverber Nitter zu Felde, fondern er 
beftand auch manches Abenteuer unter feinen Glau— 
bensgenoſſen, die er gräulich Läfterte. 

Als Beweiſe für diefe Behauptungen laffe ich hier 
Stellen aus einem feiner befannteften Bücher *) folgen: 


*% Friß Vogel, oder ſtirb! Das if: Ein, wegen dem 
wichtigen Glaubensartikel des Chriftentbums, von ver wah— 
ren Kirche, mit allen unkatholiſchen Pradicanten, fharf vor: 
genommened Eramen und Tortur, worin fir endlich, aus 
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f. Erklärung des Titelkupfers : 


Fris Vogel, oder flirb! fiehft du denn nicht die Kernen ? 
Warum willft vu dich noch vom wahren Ficht entfernen ? 

So fiber wie du bift, und achteſt feine Noth, 

So fürcht ich leider ach ! du wähleſt dir den Top. 
Die Wahrheit flehet dir vor deinen Augen offen, 

Die Auguftinus hat auf recht Katholifch troffen. 

Der arıne Luther felbft, nebft der Confeſſion, 

Die ftimmen überein, doch aus gezwung'nem Ton. 
Wiewohl die wahre Lehr’, die läßt fich nicht verftellen , 
Der frechen Ketzer-Brut ſchadt felbft ihr eigneg Bellen ; 

Drum gebe in dich felbft: Friß Vogel, over ftirb ! 

Daß ich durch dieſes Buch doch eine Seel erwirb. 


2. ®a Dr. M. Luther gefragt ward: ob auch 
in jenem Leben und Simmelreich werden Hunde und 
andere Ihiere fen? antwortete er: ja freilich, denn 
die Erde wird nicht fo leer und einddig feyn. inte: 
mal St. Petrus heißt den jüngften Tag einen Tag 
der Reftitution aller Dinge, da Simmel und Erden 
wird verwandelt werden, Gott wird ein neu Erdreich 
und neue Simmel erfchaffen, wird auch neue Pelver— 
fein und Hündlein fchaffen, melcher Haut wird gülden 
feyn, und die Saar oder Koden von Edelgeſtein, näms 
lich ein jegliches Hündlein wird fein gulven Halsband 
haben von edlem Gefteine und an jedem SHärlein ein 
Perlein. Da wird feiner den andern freflen, wie Krö— 


Noth geprungen, befennen müſſen: Ober, daß Gott- ein Pita- 
ner fey und Chriftus ein falfher Prophet, folglih nit der 
wahre Meffias, oder aber: daß die Römiſch-Catholiſche Kirch 
und derfelben Lehre allein. wahr, unfehlbar und ſeligmachend 
feye ꝛe. Zum Nus der Catholifchen, und Hey! der Un-Ca— 
tholifhen herausgegeben durch J. N. Weislinger, Püttlen- 
gensem. Germano-Lotharingum ,„ SS. Theol. Polem. Studin- 
sum. Straßb. 1726. (Das „Vorwort“ zn diefem 618 Sei— 
ten ftarten Buche bat 470 Seiten D 
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ten, Schlangen und dergleichen giftige Thiere. Ald« 
dann werden fie uns nicht allein unfchäblich, ſondern 
auch Tieblich, Tuftig und angenehm jeyn, daß wir wer— 
den mit ihnen fpielen. 

„So freuet euch denn — fagt Weislinger — und 
froblodet ihr Hunde und Katzen, Mäuß und Ratzen; 
freut euch und frohlodet ihr Läuß und Flöh, Roßkä— 
fer und Miftfinfen. Preuet euch ihr Widhopfen, Kus 
kuk, Kibige, Hühnerdieb, Rohrfpagen, Hummeln, Fle— 
dermäuß, Nachteulen und Oalgenvögel; ihr Poſtklep— 
per, Kühe, Kälber, Ochſen, Spanferfel, Böck und 
Geigen, Kater, Gänß, Hühner und Gockelhahnen feyd 
luſtig und guter Ding; feyd auch fröhlich ihr Herren 
Büffel, Füchse, Wolf, Bären, Wildfüu, Murmelthiers 
lein, Affen, Waldefel und Stodfifch. Freuet euch und 
frohlocfet ihr Schweinigel, Mehlwürm, Grünhofen, 
Fröſch, Krotten, Schlangen und Blindfchleichen wegen 
der großen Serrlichkeit, jo auf euch im Himmel paßt; 
freuet euch und frohlodet, denn eure Belohnung if 
groß im neuevangelifchen Simmel: die Ehre werbet ihr 
haben, mit dem theuren Mann Gottes, Luthero, und 
feine3 gleichen blauabgefottenen Heiligen zu fpielen und 
ewige Kurzweil zu treiben. D wie wird jo hunds— 
Iuftig zugehen!” 

3. Leſe, wer da will, fo wird er fehen, daß Lu— 
ther Gott den Herren, alle Engel und Heiligen im 
Himmel entfeglich geläftert ; er wird erkennen, daß Lu— 
ther Gottes Wort und die heiligen Concilien auf das 
ſchändlichſte geläftert; er wird finden, daß Luther die 
heiligen Väter, unfre in Gott feligft ruhende Voreltern 
und andere leichtfertig geläftert; er wird gewahr wer— 
den, daß Luther den Pabft und die Fatholifche Gleris 
ſei auf das alferverächtlichfte geläftert; er wird geftehen, 
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dag Luther den Kaifer, die Könige und Fürſten recht 
lotterbübifch tractirte, und, aller Scham entblöst, Die 
Majeftäten gräulich geläftert. Mit einem Wort, er 
wird jehen und mit mir befennen, daß Luther mit ſei— 
nem ungezäumten teuflifchen Räftermaul weder Freunde 
noch Beinde, weder und Katholifche, noch die Calvi— 
niften, ja die Lutheraner felbft nicht verfchonet und 
demnach in ver That erwiefen habe, daß er, Luther, 
ein Bube, ein Spaltungsmacher, ein Erzfeßer, ja ein 
von Gott auferwecter Teufel gewefen, wie er Diejed 
von fich felbft Täfterlich gerühmt. Die lutheriſchen Prä— 
dieanten mögen ihn indeflen Martin Luder, von feinem 
Vater und Großvater her, nennen, oder fie mögen ihn, 

wie inögemein gefchiehet, Martin Luther (welcher 
Name Luther in einem Buchftabenwechfel Hutler 
heißt) tituliven; oder fie mögen ihn endlich mit dem 
nürnbergifchen Hand Michel Dillherr auf gut fächjtich 
deutſch Martin Lauter taufen, fo gilt mir alles 
gleich; das aber ift und bleibt ewig wahr, daß Diefer 
Luder-Marten alles, was im Himmel und auf 
Erden hoch und heilig genannt wird, mit feinem muth— 
willigen Läfterrachen ausgefpieen und als ein rechter 
Hutler herumgehutlet, geworfen und verläftert dat. — 
So grob aber Dr. Luther und Katholifche angetaitet, 
(er bat es weit gröber und läfterlicher gemacht, als es 
Zucifer felbjt immer hätte thun fünnen), jo hai er doch 
bei allem diefem im Befchluß feines teuflifhen Buchs 
vom Pabſtthum gewünfcht, Daß e8 ein anderer taufente 
mal ärger mache. Ia er hat fich ruhmfüchtig vorge 
nommen, den Papiften, fo lange er lebe, Fein gut 
Wort zu geben, fondern mit fluchen, fchelten, don» 
nern und bligen zum Grab zu läuten. Und obmohl 
der Mameluf an allen gethanen Gelübden meineidig 
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worden, jo hat er Doch Diefed Läftergelübd bis in ven 
Tod unverlegt erhalten. 

4. „Der Babft ift ein Kukuk,“ fagt Luther, „er 
frigt der Kirchen ihre Gier und ſcheißet dagegen eitel 
Gardinäl aus.” — Hui, ihr lieben Prädicanten! fagt 
ber, ob ich unrecht dran wäre, wenn ich fagen würde, 
daß der dritte Cliad, euer Marten, nicht nur ein 
Spitzbub und Erzläfterer, fondern auch ein mafliv gro— 
ber Generalflegel ſeye? Ä 

Nun horchet weiter. Euer Patriarch fagt: „Ich 
hab' ven Pabft mit den böfen Bildern fehr erzürnt, o 
wie wird die Sau den Bürzel in die Höhe reden; 
aber ob fie mich gleich tödten, fo frefien ſie erft Dred, 
fo der Pabſt, melcher auf der Saue reitet, in der 

Hand bat.“ 

Daß Luther unter der Sau Deutfchland oder viel= 
mehr und Deutfche verftanden, und durch den s. v. 
Dreck ein allgemeines Concilium, dieß bezeuget Slei— 
danus. Iſt das aber nicht eine große Ehr für uns 
Deutſche, daß uns ein ſolcher Kerl zu Säuen macht. 

Die erſten Prädicanten-Zuchteln haben ungeachtet 
defien gefchmagelt, wenn Luther folchen Miftfinken- 
Discurs auf die Tafel gebracht; das war ihr Kuhfeet. 

Ein feiner Kernfpruch Lutheri, woran fich feine geift- 
reiche Tiſch-Burſch ohne allen Zweifel herrlich erquicet, 
iſt auch diefer: „die Stadt Rom ift nun zerrigen, und 
der Teufel hat den Pabft, feinen Dred, drauf geſchiſ— 
fen. Wir ſahen vor Zeiten dem Pabſt in's Angeficht, 
jest fehen wir ihm in den Ars,” 

Verzeihet mir, ehrliebende Herren Lutheraner, Daß 
ich alles jo grob herausfage, ich fann ja das Garn 
nicht feiner hafpeln, ald der faubere Luther e8 gefponnen. 
Hat er's nicht verbiffen, warum folleng Andere thun? 
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5. Ihr lutheriſche Herren Juriften habt fürmahr 
große Urfach, der Lehr dieſes erzgroben Dreckbubens 
(Luther) beizupflichten! meint ihr wohl, daß der Geift 
Gottes fich eines folchen canailliöfen Kerls bedient habe, 
die 1500jährige Ehriftenheit zu veformiren ? Könnte 
euch der Teufel in der Hölle mit gottesläfterlicher 
Beſchimpfung der Gebote Gottes verächtlicher Durch die 
Hechel ziehen? Gehet doch, ald vernünftige weife Men 
fchen, in euch felbft und urtheilet, was von einem jol« 
chen Schandmaul zu halten; verftändig hätten eure 
Vorfahrer gehandelt, wenn fie Lutherum, den mifligen 
Gefellen, zu Schweinfurt in ein s. v. Schmeißhaus 
begraben hätten, fo hätte er, dem fein Maul fo fehr 
geftunfen, und megen Völle des Herzens ftet3 s. v. 
mit Dreck und Furtzen übergangen, täglich nad) Ver— 
dienft ein neues Epitaphium oder verfiegelte Grab— 
jchrift empfangen. 

6. Schau, was der Casper nicht thut! Der [us 
therifche Herrgott hat troß dem calvinifchen feine Sy— 
nagog (welche vor dem Jahr 1517 über taufend Jahr 
= Tripsdrill, drei Meilen hinterm Kachelofen in der 

etterau, unter der Bank gelegen, endlich aber durch 
den theuren Gotted3- Marten mit völligem Ober- und 
Untergewehr wiederum iſt an's Kicht gebracht worden). 
Diefe finftere Winfel-Synagog hat num der Martinifche 
Herrgott bis aufs Jahr 1617 Hundert Jahr erhalten. 
D wer foll da nicht jubiliren und für lauter Freuden 
ein neues Paar Schuh vertanzen? Welcher unter allen 
lutherifchen Kanzelmännern fol nicht wegen diefer zweis 
hundert Ellen langen Wohlthat mit feinem Grofätti 
Luthero Gott zu Ehren einen guten Trunf thun? Gin 
guter Trunk ift aber, nach Dem Iutherifchen Styl, ein 
foldyer, wo man auf gut Martin Iuderifch ein großes 
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dreireifiges Katechismusglas in einem Lupf rein aus— 
ſauft oder gar halbe Stübichens-Kanten voll einander 
Beſcheid thut und Fein Troͤpflein drinn Lift. Ach 
wenn die leichtfertigen Pfaffen und Mönche doch im 
Pabſtthum nicht immer mit ihrem verdrießlichen Faſten 
wiren aufgezogen kommen, fondern auch dann und 
wann heilfame Grinnerungen gethan hätten, wie ein 
büßender armer Eünder, nach den herrlichen Erempel 
des deutſchen Propheten Lutheri, Gott zu, Ehren einen 
‚guten Euff, oder halben Hundsrauſch faufen fünnte; 
viefleicht wären nicht fo viel ehrliche Schlucker luthe— 
rifch worden. 

Im Jahr 1546 erforfchte Luther, da er den Tod 
geſchmeckt, auch einmal fein Gewiſſen und ſprach: 
„Mas hab’ ich heute allhie gethan; zwei Stund hab’ 
ich gefadet, drei Stund gegeffen und darnach vier 
Stund müfig gegangen.” Bald darnach marfchirt er 
in die Gwigfeit. Wie jehr nun der jähe Tod dieſes 
theuren Helden den betrübten Rutheranern feye zu Her— 
zen gegangen, erfcheint aus ben Gedächtnißmünzen, 
welche dazumal geprägt wurden. 

7. Luther hat bei ſeinem Tode dem damaligen 
Pabſt Paulus III. ſchnellen Tod prophezeit, dieſer 
lebte aber darnach noch 3Y, Jahre, iſt alſo Luthers 
Prophezeiung krebsgängig worden, welches doch nicht 
geſchehen wäre, wenn die Prädicanten derſelben wä— 
ren zu Hülfe gekommen, und hätten dem Pabſt, um 
ihm den Reſt zu geben, nachgeſetzte Purganz beigebracht: 


Kräftiges Recept, einen aus dem Wege zu räumen, 


Nimm einen Schoppen gebadene Häringsſeelen, ans 
derthalb Ellen holländijche Epiten, ein Pfund Hußele 
brüh, ſieben Loth Miffifippifche Ruͤbenſchnitz, das Gelbe 
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von einem Gntenfchnabel, drei ungegerbte Kühhäute, 
für einen Speziesdukaten von dem allerbeften grauen 
Basler Schmierkäs, und das lebte Sätzlein aus einem 
ſchwediſchen Brautlied ; thue folches zufammen in einen 
böhmischen Obrlöffel, laſſe ed verjähren von 11 bis 
12 Uhr und ſtoße es unbefchrieen in einem neuen 
Fingerhut oder Melffübel zu Pulver, gib alsdann Gi- 
nem drei Wochen nacjeinander vor Sonnenaufgang 
eine Meflerfpige voll davon, daß ers nicht merkt. 
Probatum est: tem es hilft, wenn es windftill 
ift. — Wenn nun die Brädicanten neben Luthers Bros 
phezeiung hätten dieſes Wundermittel auf frifcher That 
gebraucht, was gilte, dem Pabſt wäre dad Schnaufen 
vergangen ? 

8. Nun vernehme man weiter, was Luther von 
fi gehalten und für wen er fich ohne Scheu hat aus— 
gegeben: „Ich, Martin Luther, bin euer Apoftel. Ich 
bin ein Evangeliſt.“ 

Siehe doch um Gottes Willen, hriftlicher Leſer, 
Luther, an dem nichts als Aergerniß zu ſehen, Luther, 
der ſich nicht geſcheuet, längſt verdammte Ketzereien auf— 
zuwaͤrmen, Luther, deſſen Schriften mit Lügen und 
Läſterungen durchſpickt find, deſſen Reden mit Zoten, 
garſtigen Worten und Stänkereien ausſtaffirt; Luther, 
in deſſen Mund man eher zehntauſend Teufel als zehen 
Engel findet; Luther, welcher bekannt, daß der Teu— 
fel fein Lehrmeifter gemefen, darf fich ohne Scham für 
einen Propheten, Apoftel ꝛc. nicht nur fcherzweife, fondern 
ernftlic) ausgeben; ift das nicht gräulich, gottesläfter- 
lich, teuflifch? Obwohl nun die Prädicanten hier aller« 
lei Ansflüchte fuchen, Gloffen machen und Entfchul» 
Digungen vorbringen, dem Marten feine Leichtfertigfeit 
zu bemänteln, verfchmieren, übertünchen, fo bleibts 
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doch alles beim Alten, fie aber erlangen dadurch mehr 
nicht, als daß ehrliebende Menfchen fehen und befen- 
nen müflen, wie emfig die Prädicanten Luthers Weif- 
fagung erfüllen, feinen Mifl anbeten und den s. v. 
Dre für Bifam halten. 

9. Nachdem nun Luther fo viel aus fich felbft ge= 
macht, jo wirds Hoffentlich dem geneigten Leſer nicht 
verdrießlich ſeyn, wenn ich kürzlich noch anzeige, was 
er von der Frau Käth, feinem geiftlichen Federwild— 
pret, gehalten, denn fonft weiß ich niemand, der Das 
arme Thier fonverlich gelobt. Was I. F. Mayer in 
deren Lebenäbefchreibung und der dreifache Mameluf 
3%. Rempe Lobwürdiged von der ungefattelten Nonn auf 
die Bahn gebracht, ift alfo befchaffen, daß man wohl 
davon jagen kann: Gin Efel juckt den andern. Denn 
was für ein galantes Zoberl diefelbe gewefen, darüber 
will ich bier nur beibringen, was ihr Herr Liebfter 
auf fie gehalten und von ihr ausgeben. 

Erſtlich ſagt er: „Ich habe eine audgeloffene Nonn 
zum Weib genommen und etliche Kinder mit ihr ges 
zeuget; und wenn ich nicht alsbald und in der Stille 
hätte Dochzeit gehalten, mit.Borwiffen von wenig Leu— 
ten, fo hätten fie e8 alle verhindert; Denn alle meine 
beiten Freunde ſchrieen: nicht diefe, fonvdern eine andere.“ 

Diefes ift gar wohl zu glauben, denn jedermann 
ärgerte fih, daß ein Mönch und Nonne follten zu= 
fanımenfriechen, Scherben machen und Junge auöheden. 

10. Anno 1524 den 22. Auguft geriethen Luther 
und Garlftadt heftig hintereinander, und difputirten zu 
Jena in dem hochlöblichen Wirthähaus beim ſchwarzen 
Bären von der Begenwart Ehrifti im heil. Abendmahl 
und andern Dingen fo frievlih, daß Carlſtadt end⸗ 
lich Lutherum zu einem öffentlichen Pügner gemacht und 
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zu den Umftehenden überlaut gefchrieen: „Wenn das 
wahr ift, was Luther hier gejagt, fo gebe Gott, daß 
mich der Teufel vor euch allen zerreiße!“ — Hierauf 
machten fie einen Weinfauf und dingeten dabei an, 
wie fie Tünftig wider einander wollten ſchreiben. 
„Brifch auf mich,” ſprach Luther zu Carlſtadt, und zum 
Mahrzeichen gab er ihm einen Goldgulden, welchen 
Garlftadt fogleich für voll und gültig annahm und in 
feinen Beutel ftecfte. Und fiehe! Doktor Luther trank 
ihm einen Trunk zu und Garlftadt that ihm DBefcheid. 
Actum Jena bei einem guten Glas Wein im ſchwar— 
zen Bären. 

11. Im Jahr Chrifti 1545 unterftund fich der 
theure Mann Lutherus, auch einmal ein Wunderzeichen 
zu thun und wollte einen Teufel austreiben, um hie 
durch feinen Beruf zu beftätigen; es ift aber dem are 
men Mann hundsübel Dabei ergangen, wie aus fol« 
gender Hiftorie mit Mehrerem zu vernehmen feyn wird. 

Don Oßnitz aus Meißen fam im Jahre 1545 eine 
vom Teufel befefiene Weibsperfon nach Wittenberg, bins 
ter Diefe wagt ftch der nagelneue Sachſen-Apoſtel Mar« 
tin Luther und wollte durch Kraft, Macht und Herr« 
lichfeit feines fünften Gvangeli das geplagte Weib» 
bild von ihrem leidigen Gaft befreien; aber der gute 
ehrliche Mann ift häßlich angeloffen, denn anftatt, daß 
er den Satan follte aus dem Menfchen treiben, hätte 
ibn der Teufel beinahe erwürgt und die Seele ihm aus 
dem Leib gejagt, wenn nicht M. Friedr. Staphylus 
mit einer Art die Thür, welche der Satan zugefchla= 
gen, aufgebrochen und Luthero Luft gemacht hätte. 
Unterdeſſen aber, da man befchäftigt war, die Thür 
zu öffnen, ift der hochtheure edle Mann fo voller Angſt 
in der Safriftei herumgehüpft, daß er zulegt, ehe ev 
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ven Ausgang gefunden, durch den Geftanf allen An— 
weienden genug zu erfennen geben, was er nothge— 
drungen getban hätte. O Luther! Luther! du Hätteft 
ja wohl follen wiffen, daß der Jünger nicht über dem 
Meifter ift und ein Teufel den andern nicht außtreibe. 
Was hat dich denn die Noth angegangen, deinen be— 
kannten Salzlecker und Bergefellen aus deinem Quar— 
tier zu bannen, va du ihn Doch nicht herausgebracht, 
fondern mit Spott haft abziehen müffen; dieſen Schimpf 
hätteft du mohl vermeiden und deiner Nonne das Ho— 
ſenwaſchen ſparen fünnen; aber geſchehen ift gefcheben. 

Noch eines, mein lieber Wundertbäter Luther! — 
in deinen Tifchreden ftehen unterfchienliche Schlußgebet— 
lein und neuevangelifche Seufzer wider den Teufel, 
zum Grempel und mit Gunft zu melden, vom Furzen, 
Hintern lecken, Hoſenſcheißen ꝛc., welche, deinem Vor— 
geben nach, den Teufel im Huy vertreiben konnen, 
wenn fie nur mit einem ftarfen Glauben gebraucht 
und auf frischer That beherzt wider ihn losgebrennt 
werden. Nun möchte ich wiſſen, wie e8 in der Sa— 
friftei zugegangen, daß ver verzweifelte Catan durch 
deinen Rapoftolifchen Sofen-Eroreismus nicht habe wol⸗ 
len Reißaus nehmen? 

12. Im Sabr 1545 wurde unter Babft Paul IIT. 
dad heilige allgemeine Concilium zu Trient verfammelt, 
nach welchem man Fatholifcher und unkatholifcher Seits 
- lange gefeufzet, obwohl es den Herren Unfatholifchen 
nie recht Ernft darnach gemwefen, wie folches der Aus— 
ang gezeiget. Kaum hatte der Pabft das Concilium 
Ienthalben ausgeſchrieben, da hatte e8 dad Anfehen, 
pären alle böfen Geifter auf einmal [08 geworden 
amd in Rutherum gefahren. Denn diefer verdammte 
Hoͤllenhund war — vergnügt, das bevorſtehende 
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Concilium mit giftiger Feder und fchäumendem Munde 
zu verachten, zu verfolgen und grimmig anzubellen, 
fondern er fpornte zu deſſelben Verachtung ferner an, 
was ibm nur der leldige Teufel Erdenkliches und 
Leichtfertiges hiezu bat einblafen können. Viele Teus 
fel3pofien, fo diefer wüthige Kettenhengft darwider vor— 
gebracht, zu gefchtweigen, will ich nur ein einziges Mus 
fter aus dem Zwinglifchen Gefchichtfchreiber ‚Sleidano 
Bormweifen, damit Niemand möge meinen, ich ceveifere 
mich zu heftig und ohne Urfache wider ihn. 

Lefe und urtheife! Sleidanus redet von Wort zu 
Wort alfo: „Darnach ließ er (Ruther) ein ander Ges 
mäld ausgehen und zwar lächerlich, aber doch eine 
Meiffagung zufünftiger Dinge. Der Pabſt ſaß in feis 
nem Geſchmucke auf einer großen fäugenden Gau, 
welche er mit Sporen ſtach. Die zwei Singer an der 
rechten Sand neben dem Daunen hatte er für ſich 
ausgeftreft, damit fegnet er die, fo ihm begegneten. 
In der linken Sand trug er einen frifchen Menſchen— 
foth, von dem der Rauch noch aufging. Die Sau 
roch den Dreck und hielt ven Rüßel darnach überſich. 
Er aber fehalt mit höhnifchen Worten die Sau heftig 
und fagte: Sau, du mußt dich laſſen reiten und meine 
Sporen erleiden, ob du ed gleich nicht gern thuefl. 
Du haft mir bisher des Conciliums wegen viel Ver— 
drug angethan; Damit du mich übel ausrichten und 
frei ficher fchelten mögeft: fiehe, da haft vu das Gons 
eilium, welches du fo oft begehrt haſt. Durch die, 
Sau meinet er: Deutſchland.“ — Bis hieher Sleidanus. 

Nun liebe Deutſche! ſagt mir. doch mit deutſcher 
Nedlichkeit her ift Luther eim Apoftel Iefu Chrifti? 
find die Coneilien Menſchenkoth! find wir Deutfchen 
Säue? Pful der Due! Ihr Lutheraner müßt fon« 
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derliche Luft an der Umnflätherei haben, Daß ihr diefen 
Drefbuben und feine Durchftunfene raußiſchen Zoten 
noch länger riechen möcht; ſchämt euch, wenn noch 
eine Scham in euch ift! Aber was fage ich vom ſchä— 
men; Diefes alles muß ohne Zweifel deßwegen ge— 
fchehen, damit erfüllet werde, was Luther fügt: „ie 
werben unfern Dred anbeten.” Denn wenn Diefes 
nicht Durch Gottes jonderbare Verhängniß gefiheben 
thät, würdet ihr dieſen erzgroben Lumpenhund und 
fein drecketes LRotterbuben= Evangelium erfennen und 
meiden. Aber ihr fchlagt nicht aus der Art. Slei— 
danus und Andere habens für eine Prophezeiung an— 
gebetet und dieſen Lutherifchen Miftbifam verehrt. Ihr 
fonntet ja nicht weniger tun. Pfui, pfui, pfui! mo 
ijt euer Verſtand? 

13. Um eben diefe Zeit hat Luther ein Buch wie 
der und lafien ausgehen. „Born auf dad Buch, — 
jagt Sleidanus — hatte er (Luther) ein Gemäld ma— 
chen laſſen, welches fogleich den Inhalt anzeiget: Der 
Pabſt ſaß auf einem hohen Stuhl mit ausgeftrerten 
und gefaltenen Händen, in feiner herrlichen Kleidung, 
hatte aber Eſelsohren. Um ihn waren viele Teufel 
in mancherlei Geftalt, darunter etliche ihm auf fein 
Haupt eine dreifache Krone, mit einem Menſchenkoth 
zugefpigt, auffegeten. Gtliche aber liegen ihn an Sei= 
fen hinab in die Hölle, welche gar graufam unter ihm 
offen fund ; etliche trugen Brände und Holz zuſam— 
"men; etliche, ald ganz dienftbare Geifter, huben ihm 
die Füße auf, damit er —* und nur niederfüße.” 
So weit Sleidanus. 

In dieſem feinem legten teuftifihen Echandbuch ſind 
die Läfterungen wider den Pabſt und uns Katholische 
dermaßen gräulich und hölliſch, daß ed faum auszus 
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fprechen,, und jo häufig, daß einer meinen follte, die 
ganze Höfe, fammt allen Furien und Teufeln hätten 
vereint mit aller Macht daran gearbeitet, daß ſie fol« 
chen abfcheulichen Haufen durch des gottesvergejfenen 
Erz-Ketzers Lutheri Zotenrüßel ausgefpicen. Ich mei« 
nestheils geftehe öffentlih und ohne Scheu vor Gott 
und der Welt, wenn ich dergleichen Malereien und 
jchamlofe Käfterworte in der Bibel von Chrifto, feinen 
Apofteln oder den Vropheten leſen thäte, jo wollte ic) 
fie über einen Haufen verfluchen und für lauter, vom 
leibhaftigen Teufel gerittene Böfewichter, Spitzbuben 
und Schelmen halten. Diefes ſey euch Iutherifchen Prä— 
dicanten gefagt, und dabei bleibts ! 
14. Sobald Luther die Augen zugetban, wurde 
fein Körper, welcher gräulich zu flinfen angefangen, 
in einen Sarg gelegt und unter Begleitung vieler tau= 
ſend Naben, welche nebft den Rutberifchen aller Orten 
ein jämmerliches Gefchrei verführt, nach Wittenberg 
geführt und in der Schloßkirche zu allen Heiligen bes 
graben. Eo viel von diefem böflifchen Raben-Aas. 
15. Verdrießt es euch, prädicantifche Miftanbeter, 
dag wir euch nicht wollen helfen, ven fihändlich be= 
ſudelten Luther wachen, weiß machen, loben ıc., fon= 
dern Daß wir vielmehr euren (die Seelen gefährlich irren= 
den) Iutherifchen Schäflein den fchlimmen Vogel aus 
“ feinem Öefang und feinen Federn zu erkennen geben? 
IH mil fagen, daß wir ihnen den meineidigen Mön— 
chen Luther aus feinen eignen Worten entwerfen, ab» 
malen, mit lebendigen Farben vorftellen und fie vor 
ihm warnen. So wißt, daß ed und vielmehr ver— 
drießt und in unfren Seelen fihmerzet, daß ihr Herren 
Prädicanten mehrmals, wider beffer Wiſſen und Ge— 
wiſſen, den Erzſchand-Lotterbuben, den Gott und Men— 
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fchen Täfterlich anbellenden Saupt-Böfrwicht, den mutbe 
willig Irrthum lehrenden General-Ketzer und Satans— 
Apoſtel, nämlich euren, mit dem leibhaftigen Teufel 
dutzbrüderlich bekannten Religionsſtifter Martin Luther 
(welchen Alle, ſo begehren ſelig zu werden, mit ſeinem 
ketzeriſchen Satansmiſt, wie den leidigen Luzifer meiden 
und fliehen müſſen), daß ihr Prädicanten, ſage ich, 
dieſen Luther, als einen treuen Diener Chriſti ꝛc., wir 
der beſſer Wiſſen und Gewiſſen herausſtreichet, und 
ſeine Irrthümer uns immerfort für lauter goldreine 
göttliche Wahrheiten feil bietet, und alſo feinen Miſt 
für Bifam verfaufen wollet: das, das, ihr liebe Her— 
ten, verdrießet und ſchmerzet und empfindlich. 

16. Daß aber euer Luther ein folcher fauberer Ges 
fell gemefen, wie ich ihn fehon befchrieben, beweiſe ich 
in der Kürze mit ein und anderem Grempel. Und 
zwar erftlich ift Luther von mir ein Erz-Lotterbub ges 
nannt worden; denn wider Pabft Paulus LII. Schreibt 
Luther wie folgt: „abe ſchön, Liebes Paulichen, Ties 
ber Eſel lecke nicht. Allerliebftes Gfelein thu's nicht, 
denn das Eis ift dieſes Jahr fehr glatt gefroren, weil 
der Wind ift ftill gewest; du möchteft fallen und ein 
Bein brechen, wo dir dann im Ballen ein Furtz ent= 
führe, fo würde doch alle Welt dein lachen und fa= 
gen: Ei pfui Teufel, wie hat fich der Pabftefel bes 
Schiffen.” „Ich, Spricht Luther wiederum, bin er 
ſchrocken und meinte faum, es donnert ſo fehr, fo gar 
einen großen fcheufßlichen Furtz der Pabftefel hin ließ 
fahren; er habe gewißlich mit großer Macht gedruckt, 
dag er ſolchen Donner-Furtz herauspaust hat. Wuns 
der iſt's, daß ihm das Loch und der Bauch nicht zer= 
riſſen find.” 

Urtheile nun, chriftlicher Lefer, ob dieſe Zoten eis 
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vem vom heil, Geift erfeuchteten Kehrer, Dafür Lutber 
fich ausgegeben, zu reden geziemen, oder ob folche 
nicht vielmehr einem Erz-Lotterbuben anftehen ? 

17. Bon Luthers Majeftäten läftern und Herrſchaf— 
ten verachten, komme ich zu feinen Öottesläfterungen. 
Den Bifchof Albert von Magdeburg bohllippet Luther 
ärger als eine ftirnfofe Armee- Dur, und damit ja 
nichts in der Gottloſigkeit verabſäumt werde, muß ihm 
zu feiner gottlofen Lotterbüberei auch das Geheimniß 
ver allerbeiligften Dreifaltigfeit herhalten, denn er 
fagt: „Wenn Ludwig Rab und Antonius Schönitz ne= 
ben Sand Schönig am Galgen hingen: dad wären 
drei Perfonen in einem Weſen.“ 

18. Nicht weniger Hat diefer in Mönchögeflalt 
verfappte Satan, Martin Luder, Gott geläftert, als 
er, die Juden aushöhnend, gefprochen: „Meineft du, 
es ſey ein ſolch fchlecht Ding um einen Juden? Gott 
im Himmel und alle Engel müffen lachen und tanzen, 
wenn fie einen Juden hören einen Furtz laſſen.“ 

19. Der Iutherifche Dr. Nic. Pfiter, melcher eine 
Täfterliche Babel von dem Urfprung der Mönche er— 
zählt, befchließet diefe mit folgenden Worten: „Alfo 
hat der Teufel den erſten Mönchen gemacht, der Dorf- 
och8 aber hat ihn durch fein Gebrül: mö! mö! mö! 
Moͤnch getauft.” Billiger gehörten folche Evangeloſe 
Spitzbuben nebft ihren fchelmifchen Läfterfchriften auf 
einen Scheiterhaufen, als unter ehrliche Chriften, auf 
die Kanzel und in die Schulen. Merkts! 

20. Luther iſt Tutherifch gewefen, aber vor ihm 
niemand, auch fogar fein Water nicht, denn der war 
fatholifch, dem Glauben nach, und dem Namen nadı 
nicht Tutherifch, fondern Tuderifch, weil er nicht Lu— 
ther, fondern Luder geheifen. 

1. 
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Ob Luther ein weißer Schwan, und nicht vielmehr 
ein ſchwarzes miftiges Schwein gemefen, will ich bier 
nicht erörtern. Es hat ja der unbeftändige Luther 
alle Jahr, alle Monat, ja faft alle Tag und Stund 
von einer Sache anderd geredet und geglaubt; Fein 
größerer Wetterhahn und Betrüger ift je auf Erden 
fommen, ald eben ver Luther. Wer ihm und feiner 
Lehr wollte nachfolgen, der müßte wahrhaftig ja und 
nein, Wahrheit und Lüge, kalt und warm, weiß und 
fchwarz von einem Artikel zugleich glauben, und da— 
bei täglich umfatteln, denn diefes war Luthers gewöhn— 
licher Brauch. 

21. Rutherus, ein ausgefprungener Mönch, ließ 
fidy mit einer entloffenen Nonne copuliren, wie fehon 
gemeldet worden. I. Pomeranus war in Diefem 
Punkte, denn er, ein abtrünniger Mönch, heirathete, 

ach Luthers Vortrab eine meineidige Nonn. Luther 

Nractirte alle feine Wivderfacher nicht wie ed einem 
tchriftlichen Theologen zugeftanden, fondern nach dem 
gemeinen Brauch. aller ſcham- und furchtlofen Spit- 
buben. Schüttelt die Köpfe nicht, ihr Herren Luthe— 
raner, ſondern leſet, was ich gefchrieben,; alsdann 
werdet ihr ſehen und geſtehen, daß wir Katholiſche 
eurem Luther viel, viel, viel zu wenig thun, wenn 
wir denſelben einen unverſchämten Läſterer, Majeſtäten— 
Schänder, verzweifelten Buben und Schelmen über 
alle Schelmen nennen, ihn, als einen ſolchen, meiden 
und vermaledeien. 

22. In Luthers erſten Bibeln hat man allerhand 
kurzweilige Schwänke, Poſſen und Gloſſen gefunden, 
die man ſpäter weggelaſſen. Wer darf nun lutheri— 
ſcher Seits fo vermeſſen ſeyn, Luthers Chriſtus-Wort 
zu ändern? und deſſen Chriſtus-Mund zu widerſpre— 
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chen? Aber ernjtlicher hievon zu reden: Gehöret ein 
ſolcher Spruch, als eine nothwendige Erklärung der 
göttlichen Wahrheit, in die Schrift, — warum läßt 
man ihn dann nicht darinn ftehen? gehört er aber 
nicht in die Bibel, jondern in die Bordelle. unter Die 
Huren und Spigbuben, warum hat ihn dann der Non» 
nenfchändliche Sleifchbengel in Die Bibel eingefchoben ? 
entfchuldiget den Venusbuben, Liebe Prädicanten, wenn 
ihr könnt, und fagt ber, ob dieſes geilen Mönchen 
Schandmaul und Zotengefchwäs mit Chrifti Wort und 
Mund fünne oder folle im geringiten verglichen 
merben ? 

23. Aber, 9 Herr, die vom Satan PWerführten 
und im Irrthum ohne ihre Schuld Gefeflelten Töfe auf 
und führe fie aus der fegerifchen Irrfiraße, welche zum 
wwigen Tod leitet, auf dem Weg der Ffatholifchen 
Mahrheit ind ewige Leben. Amen. 


13. Für das Haifc. 

Es gingen drei Jungfern über hidre, hädere, hol— 
dere Berge, Die erfte Sprach, das Fülle hats Haiſch, 
die andere fprach, es hats nicht, die dritte fhrach, es 
Date. 7 +7 Imal: 


> 


Für den Grind, 


Wann jemand begraben wird, fo gehe zu einem 
fließenden Waſſer und ſchöpf Wafler mit der Hand auf 
den Kopf; menn das Waſſer hinunterwärtd läuft, fo 
fhöpfe auch hinunterwärtd, und wann du dad Waſ— 
fer auf den Kopf bringft, fo ſprich allemal: Ruf 
nimm ab, wie der Todte im Grab. Fr Fr. Wii 
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rend dem Zufammenläuten muß diefes gefchehen, un« 


berafflet, man muß auch fo lange fchöpfen, fo lange 
man läutet. 


— 


* 


Wenn ein Menſch oder Vieh 


von böſen Geiſtern angegriffen iſt, um es ihm wieder 
zurück zu geben und daſſelbe wieder geſund zu machen. 


Du Erzzaubergeiſt, du haſt den N. N. angegriffen, 
ſo fall es wieder von ihm ab, in dein Mark und in 
dein Bein, ſo iſt es dir wiederum heimgeſagt; ich be— 
ſchwöre dich um der fünf Wunden Jeſu, du böſer 
Geiſt, und beſchwöre dich um der fünf Wunden Jeſu 
von dieſem Fleiſch, Mark und Bein; ich beſchwöre 
dich um der fünf Wunden Jeſu zu dieſer Stund, laß 
den N. N. wieder geſund; im Namen Gottes des 
Vaters, Gottes des Sohnes und Gottes des heil. 
Geiſtes. Z3mal. 


16. Von etlichen einfältigen Bauern und einem 
Krebs. 


ALS die Bauern von Mundingen ohngefähr auf ih— 
vem Boden hatten gefunden einen Krebs (waren auch 
unwiſſend, von wannen, oder wie er dahin mar kom— 
men, dieweil dafjelbig Ort Feinerfei fließende Bach hat), 
und Dieweil er hinter fich ging, auch nicht wußten, 
was er für ein Thier wäre, fchlugen fie Sturm über 
ihn, Daß die ganze Gemein, zufammenlief, hielten lang 
Rath darüber, was e8 doch für ein Thier wär. Zur 
legt gedachten fte auf einen Schneider, welcher feinem 
Handwerk nach viel Land durchzogen war, den frag- 
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ten fie um Rath, was e8 doch wäre. Der Schneider 
fam, verwundert fich hoch darob und fagte, nach feis 
nem Bedünfen wär e8 eine Taub oder ein Hirſch. 
Weil fie aber folche Meinung nicht genugfam feyn 
bedäucht, auch Feiner aus ihnen nicht hinzu durft, 
brachten fie mancherlei Gefchüß, ſchoßen von fern 
binzu und erfchoßen dad Thier gar, trugen viel Holz, 
Stöf und Gefträuß hinzu, machten weit herum ein 
Bollwerk am felbigen Drt, auf daß werer Vieh noch 
Leut Hinzufonnten, und nicht etwa von dem greulich 
Aas und todten Körper vergiftet würden. 


17. Bon Ordnung des Trinkens. 


Diefe Ordnung foll ein Jeglicher zugleich beim Mor: 
gen= und Nachteffen behalten, daß Feiner trinke, bis 
er wohl gegeffen bat, und daß er mehr effe, denn 
trinke. Denn mehr trinken, als fich gebühret, zer= 
- ftört die Däuung, und aus Weberflüffigfeit des Trin— 
kens gefchieht e8, daß die Speifen aud dem Magen 
fteigen in die Glieder, ehe ſie vollkommen verbäuet 
werden, und bringet fo viel der Gefährlichkeit, daß 
etliche Doftoren wollen, wenn man efle, daß man 
nicht trinken fol. Aber Das ift zu verftehen von dem 
Arzneitranf. Auch fagte Avicenna, daß wir nicht trin— 
fen follen zwifchen dem Morgen und Nachteffen, denn 
Davon wird Die Däuung zerftöret, und fonft von an« 
derer Urfach wegen fprechen alle Doftores, daß es faft 
ſchädlich ſey. Und wenn eines gleich nach dem Efien 
bürftet, und begehret zu trinken, und diefer Durfi ift 
nicht falſch, fo fol er fittlich trinken, gleich als durch 
Die Zähne, 
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Wenn einer will fchlafen gehen‘, dem ift auch uns 
nüß, nach dem Efjen zu trinken, von wegen der vor— 
gemeldten Urſach; ed wäre denn ein natürlicher Durft 
und nicht trughaft von wegen vieler Ginnehmung von 
Speife und Trank, oder daß er natürlich wäre in ei— 
nem Menfchen, der ein Cholericus ifl, dem foll das 
Trinken zugelaffen werden, wenn die Urfache des Durfts 
nicht berfommt von der Viele des Trinfend. Man 
fol auch die jungen Kinder und die, fo cholerifcher 
Eomplerion find, nicht laſſen Durft leiden, zumal in 
Sommerszeiten, damit fte nicht ausdorren. 

Es Spricht Raſis, daß die Menfchen mittelmäßigen 
Fleiſches, nicht zu feifl noch zu mager, haben eine 
große Begierde zu trinken: dieſe mögen ohne Furcht 
Waſſer trinken. Auch ein Durft von wegen überflüfs 
figen Trinkens ift trughaft und nicht von nöthen, daß 
einer darauf trinke. Auch fol Niemand nüchtern trin= 
fen, weder Wein, noch Wafler. Das Wafler, fo tiber 
dem Tiſch getrunfen wird, fol Kalt feyn und nicht 
gemacht mit Schnee, auch nicht Schneewaffer. 


18, Wie ein junger Gefell eines Hirten 


Tochter befchlaft, mit Verheißung, fo fie e8 drei Tag ver: 
ſchweige, wolle er fie zur Kirche führen, aber hernam eine 
andere nahm. 


Es ift in einem Dorf ein reicher Bauer gefefleni, 
verfelbige Hatte unter feinen Kindern einen Sohn, der 
nach bäurifcher Art ein feiner gerader Gefell war. 
Nun Hatte der Hirte im Dorf eine ſchöne Tochter, 
‚gegen welche ded Bauern Sohn in Liebe entzündet 
war und ſtets gedachte, wie er doch die Jungfrau zu 
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feinem Willen bringen möcht. Aber er gedachte wohl, 
daß folches nicht gefchehen Fünnte, denn er nehme fte 
zur Ehe, von defwegen er in großem Unmuth fland. 
Doch einft -verfüget er fich zu der Jungfrau, die ihn 
nicht minder lieb hatte, und bat fie, feines Willens 
zu pflegen: wo fte folches drei Tage verfchweige, wollte 
er fie zur Ehe nehmen. Die gute Dirn, als fie hörte, 
dag fie des Bauern Sohn wollte zu der Ehe nehmen, 
bat fie fich bald befonnen (da fie ohne das nicht fait 
fich durft bitten laffen) und dem Jungen feinen Wil- 
Ien mit ihr zu pflegen zugefagt: Doch daß er ihr dad 
Perfprochne Hielte. Der gute Jung war diefer Ant» 
wort über die Maßen frob, weil er wohl dacht', 
daß fie e8 nicht Tange verfchweigen würde, wie Denn 
der Mädlein Gewohnheit ift, wenn fle zu einander 
fommen, fragt je eine Die andere: wenn ift dein 
Buhl bei Dir gewefen? ei, wenn ift der deinige bei 
dir gewefen? — fo befennen fie denn einander und 
mögen ihre eigne Schand nicht verfehtweigen. Nun, 
al3 der ftolge Knab feine Kurzweil Die ganze Nacht 
bei der Dirn gehabt und Morgend der Hirt austreiben 
wollt, ftund die Tochter fein ftillfchweigend vor dem 
Jungen auf (der aus Müdigfeit wegen der Arbeit, fo 
er Die ganze Nacht gehabt, entjchlaren), ging zu ber 
Mutter und bat fie, fie folt dem Water helfen aus— 
treiben, denn des Mayerd Sohn läge bei ihr und 
hätte ihr verheißen, wenn ſie e8 drei Tage verfchiriege, 
wollt er fie zu der Ehe behalten. Der Jung, der 
ſchon erwacht war, und der Mutter Reden wohl ver« 
nommen hatte, fprach zu fich felbft, dad wird gut 
werden, ich hab fihon gewonnen und diefe Nacht ein 
gutes Leben gehabt. Er thät wieder, ald ob er 
ſchliefe und wartet, bis die Tochter wieder käm. Als 
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nun dieſe ihr Gefchäft mit der Mutter ausgerichtet, 
verfüget ſie ſich ſtill wieder zum Bett und legt fich 
nieder, meinend,, der Junge fchliefe noch ſtets. Der 
Jung, der wohl gehört und vernommen, daß die Jung— 
frau wieder zu ihm gefommen, thät nicht anders, als 
ob er vom Echlaf ermachte, kehret fich gegen die Jung» 
frau, fpannet feine Armbruft, ſchoß noch zu etlichen 
malen ab, ftund -hernach auf und bevanft fich beim 
Nachhausgehen oftmald bei der Jungfrau. Es gefchah 
noch oft Beider Willen ein Oenüge Nun begab es 
ich, daß der Bauer, des Jungen Vater, von Der 
Sreundfchaft gebeten wurde, dem Jungen ein Weib 
zu geben, welches auch alsbald geſchah. Der Jung, 
der oftmald bei des Hirten Tochter gemefen und mit 
ihre feinen Willen gepfleget, wollt fte nicht ehelichen, 
denn er vermeint, fie ſey einem Seglichen zu Willen 
worden, wie ihm, er meint, daß er einen böfen Kauf 
thäte und verbeirathete fich mit eines andern Bauern 
Tochter. Als nun der Tag der Hochzeit vorhanden 
war und der Jung mit feiner neuen Braut in die 
Kirche trat, wartend, bis man ihn wollte einfegnen, 
trat des Hirten Tochter Hinzu, begehret, er follt ihr 
das Berfprochne halten, und wollt nicht zulafjen, ihn 
mit der neuen Braut einzufegnen. Nach langem Bal« 
gen und Hadern ift Teztlich jo viel zwifchen der Freund» 
jchaft zu beiden Seiten ausgemacht worden, daß er 
ded Hirten Tochter für ihre Jungfraufchaft einen Ab« 
trag thun- ſollte. Als nun der Kirchgang verbracht, 
die Mahlzeit, der Tanz und andere Gebräuche des 
Tages vorüber waren und beide neue Eheleute fchlafen 
geführt wurden, fraget die Braut ihren Bräutigam, 
was Doch am Morgen vor der Kirche für ein Gefchrei 
und Getümmel gewefen wäre. Darauf antwortet ihr 
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der gute Geſell alsbald und erzählet ihr alle Ding, 
was fich feinethalben und des Hirten Tochter zugetra= 
gen hatte. Die Braut fuhr unbedachtlich heraus und 
jprach lachend: ey, wie ift das fo ein thörichtes Menfch, 
daß fie es nicht hat verfchweigen können; fiehe, mei— 
ned Vaters Knecht, der hat wohl zwei Jahre alle Nacht 
bei mir gefchlafen und ich hab's feinem Menfchen je 
gefügt, ausgenommen dir hab ich's jebt gefagt. Da 
jolches der Bräutigam vernahm, da fah er wohl, wie 
er Brod für Kuchen genommen hätte, ſchwieg ftill und 
gedachte bei fih, wie ihm recht gefchehen wäre, weil 
er die fromme Tochter, die ihm allein zu Willen ges 
worden, nicht gewollt, und eine, die lange Zeit eines 
Andern Oefellin gewefen, ermählt hätte. — 


19, Von der Schöne und Ungeftalt der Frauen. 


Auf die fürgelegte Brag, ob ein Weib zu nehmen 
ſey oder nit, antwortet Theophraftus fürbaß alfo und 
fpriht: Saft du ein hübſche wohlgeftalte Frauen ges 
nommen, jo gefällt fie andern Leuten wohl und wird 
von ihnen lieb gehabt; ift fie aber häßlich und unges 
ftalt, jo wird fie von Dir und andern verfchmähet, 
und ift dir verbroffen zu haben, Die niemand gefallen 
mag; doch ift leidenlicher, als er auch fpricht, ein 
ungeflalte zu haben, dann ein hHübfche zu bewahren. 
Keine ift wohl ſicher da, alle Augen und Begierd des 
Volks auffehen "und gedenken, jo Hilft auch fein fleie 
ßigs Bewahren, dann einer Feufchen bedarf man nit 
hüten, fo mag ein unfeufche nit wohl behüt werben, 
Als Juvenalis fpricht: fo du fie befchleußt und Hüter 
jegeft, wer hütet dann derfelben Hüter? fie ifl fürfich« 
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=, NEE dann es ift faum 
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denn Die Schöne 
der Frauen, und 
ift Doch die Schöne 
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die Schöne des Leibs freuet ſich ihresgleichen und vers 
ſchmähet, was ihr nit gleich iſt. So du nun gleich 
ſchön biſt mit der Frauen, jo verzehreſt du dich mit 
ihr in Wolluſt, biſt du aber nit ſchön, ſo wirſt du 
verſchmäht von ihr. Iſt ſie ſchön, ſo hüt ihr eben, 
denn ſchwer iſt zu behüten, das einem jeglichen wobl— 
gefällt und wird von jedermann angefochten und be— 
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gchrt. Juvenalis fpricht: die Echöne des Anblicks 
wird geliebt, alöbald die Runzeln fommen, und Die 
Haut Dürr und weit wird, die Zähne fchwarz , die 
Augen und die Nafen triefen, fo wird die Frau ver« 
ſchmäht und ift die Liebe aus. Deögleichen, haft du 
ein hübſche Tochter, jchreibt Petrarcha, fo mußt du 
allezeit auffehen, wo man ihr nachjtellt und Gewalt 
will erzeigen, dann es ift nit einer, fondern taufend, 
die file begehren und Fleiß thun. Alſo bit du in 
fteter Furcht, Sorg und Arbeit, Daraus du nit Toms 
men magft, dann durch ihren Tod oder ihr Alter. 
Und wiewohl du ihr gibft einen Mann, Dadurch wird 
die Sorg nit genommen, fondern der Mann wird for» 
gen. Nun follt ich hie bedeuten, mas ein hübſche 
rau nach Geftalt des Leib geheifen werd, wo mir 
dad zieme. Es fchreibt Plautus, daß eine hübfche 
nadende Frau fey hübſcher, denn fo fte ift mit Pur« 
pur geffeivt. Und wie foheinbarlich eine Frau gefleidt 
ift, fo fie nit gut Sitten bat, fo mag fie nit hübſch 
gebeißen werden, denn hübſche Kleider und böfe Eit- 
ten werden verglichen einem Schwein im Koth. Ugo— 
linus fchreibt, daß die als eine hübfche Frau werd 
angefehen, die da hübſch ift und geziert, von Haupt 
wohlgeftalt, eine® fröhlichen Anblicks, von Eleinen ſub— 
tilen Gliedern und fihmalen Leib, weiß ald Milch 
und mürb als ein Hühnle, daß du fie mit einem Nas 
gel des Fingers fihneiden magft, und ift züchtig, und 
fhimpflich, und ſchämig, und ift eines fittigen Gangs 
und guter Sitten, und ift mit Tugenden wohl geziert. 
Diefelbig Brau übertrifft weit die Hübfche der Venus 
und ift zu preifen. Daß fich aber die Frauen mögen 
gezieren und wohlgeftalt erzeigen, mit Gefchmud der 
Kleider, ift erlaubt. Valerius Marimus verfpricht es 
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alfo. Es Hätten unfre Cltern und Vordern Die 
Srauen nit alfo gezieret, noch zu zieren verhänget, 
fie zierten dann fle durch ihr tugendlich würdiges Le— 
ben. Dann fo ift die Geſchmuck der Kleider ein Zei— 
chen und Zeugnuß der Tugend. Darum fpricht er, 
daß die feufchen und andere tugendliche Srauen follen 
billig geziert werden mit Gold, Purpur und Schönung 
des Haars, dadurch fie ihren Mannen gefällig feynd 
und den Mannen abwenden Die Augen von andern 
fremden Weibern, und alfo beide, Mann und Frauen, 
in Lieb und Scham gegeneinander werden behüt. Doch 
fol folche Zierung der Kleider, als Tullius fpricht, nit 
neidiſch noch zu fcheinbarlich feyn, fondern fie ſoll 
Mittel und Maß haben, ald in andern Dingen das 
Mittel ift zu loben. Tullius hält es für fchnöd und 
unziemlich, fo ein Menfch in überflüjigen eiteln Din— 
gen Wolluſt hat, als in übriger Ehr, Gebäu, Klei— 
der und Gefchmud des Leib. Plautus zählt es für 
ein Laſter, jo fich eine Frau überflüffig ziert mit Ges 
ſchmuck, Dadurch fie ihr felb „viel zu wohl gefallen 
mag, und Fleiß thut, daß fie fremde Mannen mögen 
lieben und gefallen. Und fpricht Plautuß: wer zu 
ſchicken wöll haben, der kauf ein Schiff oder nehm 
ein Frauen, dann nicht zwei Ding ſeynd, die mehr 
bedürfen auszurichten und zu zieren, dann ein Echiff 
und eine Frau, ald da Fundlich feyn mag. Als auch 
Terenting fagt: ehe daß fich die rauen zieren und 
ſchmücken, ift das Jahr vergangen. Es fchreibt “Per 
trarcha: fo eine Brau von Geſtalt hübſch ift, jo mag 
fie leicht mit Kleidern gezieret feyn. Wo fte aber 
mit fcheinbarlichen Kleidern fich befchwert, fo mindert 
der Schein der Kleider die Geftalt der Hübfchheit und 
veizet mehr die Augen der Menfchen aufs Geftcht der 
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Kleider, denn der Perſon. So aber eine Frau, des— 
gleichen ein Mann, von Geftalt des Leibs 
ift und will ſich mit Kleidern zieren, ber } 
ſpott, und bewegt die Leut zu Selächte daf 
chen: was unſauber iſt, dem nan ein Bart 
ftreichen. Plautus fehreibt alfo, Daß nichts ı 

fchelten, feye, dann fo die alten zat en W 
fih mit Farben beftreichen und verblent 
Geftalt damit meinen zu verberg he, 
fhwigen und die in | 
rinnen, zu Stund heiße | 
ein Koch Brüh und. 














20. Der Pater Thomas. 
(Bortfegung vom 7. Januar.) 


h aud gleich ein Mönch, ift mir in‘ 
Doch nur ein Pofienfpiel, mit ich en fange. 
Im Stillen ſprech ich bier, Im rer Hohn, 
Wer feine Hölle x nicht bange. 
— a * 
ömmer, als Pater Ignatius, ift Pater 
d Küze 6 | Gott Menſchen 
und Religion. Was iſt doch das Karneval ein ſchoͤ— 
nes Se Art Leute, die an Fein zufünftie 
ges Leben glauben. Und gibt +8 noch Ginfältige, 
die ihr Gewäſche — (ber fie glauben weder 
an die Hölle noch and Paradies. In dem Falle mußte 
fih wenigſtens der Pater Coton befinden, denn als 
er einſtmals ein Mädchen vom böfen Geiſte befreien 


wollte, borgte er fich ein Exemplar Beſchwörungsfor— 
meln, dag man nach der Zeit bei ihm fand und dem 
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Könige vorwied. Es waren gelehrte und gar Tuftige 
Fragen darinnen. 3. B., ob Gott der Urbeber der 
Sprachen wäre? Welcher Sprudy des Evangeliums das 
Fegfener und die Anrufung der Heiligen am deutlich— 
ften beweife? Mich däucht, er hätte den heiligen Geiſt 
anflehen folen, um das zu erfahren; aber nein, Pa— 
ter Coton wendet fich lieber an den Teufel. Nun 
verlaßt euch noch auf ihr Gewäſche, wenn ihr, ftatt 
in den Himmel, lieber in die Hölle fommen wollt. 
Meit entfernt, es durch Bußfertigkeit und Glauben in 
das Paradies zu bringen, werben fte euch vielmehr 
mit den Flammen des Fegfeuers erfchreden. Aber die 
Mirflichkeit des Fegfeuerd iſt in der heiligen Schrift 
gar nicht erwiefen. Plato hat vielmehr die Idee dazu 
hergegeben. Er jagt nämlich, es gäbe drei Arten. von 
Seelen. Die Seelen derjenigen, die gut gelebt haben, 
diefe Fommen in die elyfäifchen Velder, wo ſie eine 
vollfommene Glüskfeligkeit genießen ; die durchaus ver— 
verbten Seelen, welche in der Hölle ewige Qualen 
leiden. In die dritte Klafle gehören Die Eeelen der— 
jenigen, die nicht ganz fromm, aber auch nicht ganz 
böfe waren, die nur Sünden begingen, welche erläß— 
lich find. Diefe verurtheilte Plato zum Fegefeuer, wo 
manche längere, manche fürzere Zeit büßen, bie ſie 
endlich ganz gereinigt find, Wer aber hat dem Plato 
diefe Idee eingegeben? Etwa die heilige Schrift? Kei— 
nesweged. Es war eine Träumerei von ihm felbit. 
Bater Thomas fteht in eben der Meinung, ihm ift 
das Fegefeuer weiter nichts, als eine Erdichtung, wo— 
mit man die Einfältigen hintergebt. 
Sortſetzung folat.) 
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21. Eines Wolfs Spur. 





Der Wolf, der ift ein geizig Fraß, 
Man fängt ihn auf feim eigen Nas. 
Wer alfo jchindt die armen Leut, 
Der wird zuleßt des Teufels Beut. 


Soft Ammon.) 





22. Bon der Türken Befchneidung und 
anderen Geremonien. 


Sie zwingen Niemand, zu verläugnen feine Reli— 
gion, wie im Alforan geboten wird, die Widerfacher 
zu verderben, darum findet man fo viel Seften aus 
allen Völkern unter den Türken, die alle mit fonder- 
licher Weis ihren Gottesdienſt vollbringen. Ihre Pfaf- 
fen haben kleinen lUnterfchied vor dem gemeinen Volk. 
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Sie dürfen nit faft gelehrt feyn, es ift eben gnug, 
daß ſie den Alforan Iefen und verdollmetfchen fünnen 
aus der arabifchen Zungen in Die gemein türfifch 
Sprach; ed wär eine große Sünd bei ihnen, follt 
wer daſſelbig Buch in gemeiner Sprach verbollmetfchen. 
Es gehen die Pfaffen beffeivet wie die Jäger und 
werden verfoldet von ihrem König. Sie haben fonft 
fein Geſchäft in den Kirchen, ohne die fo jet ge= 
meldt feynd, darum handthieren ſie Dasjenig fo andere 
Layen handthieren, Damit fie fich, ihre Weiber und 
Kinder ernähren. Sie feynd Doch gefteiet von den 
Schatzungen und andern Befchwernuffn, und werden 
geehret von dem gemeinen Mann. Ihre Befchneidung 
halten fie im fiebenten oder achten Jahr, wenn das 
Kind reden kann, und die Wort, fo im Tempel ges 
fchrieben ftehen, ausfprechen Fann. Die Befchneidung 
gefchieht daheim und wird die Sreundfchaft dazu bes 
rufen und ein köſtlich Mahl zugericht. Die Neichen 
fchlagen einen Ochſen darauf, im den ſtoßen fie ein 
Schaaf, in dad Schaaf ein Huhn, in die Henne ein 
Ey und braten dieſes miteinander. Und fo man fich 
gefüllt Hat, und der Abend hHerzufahrt, bringt man 
das Kind, das man befchneiden will, und ift dabei 
ein Arzt, der flreicht dem Kind das Vorhäutlein am 
Gliedlein hinterſich, reibt es und faßt ed mit einem 
Inftrument und zwadt ihm das Vorhäutlein ab, legt 
alsbald ein wenig Salz darüber. Man gibt den Kin— 
dern Namen alsbald fie geboren werden und mit in 
die Beſchneidung. Man ſchenkt auch den Kindern, fo 
erft befchnitten find, gar ehrlih. Und läßt fih ein 
Chriſt freimillig fehneiden und ergibt fich in die Reli— 
gion, fo führt man ihn in der Stadt durch alle Gaf- 
jen mit großen Ehren und Freuden des Dolls. Er 
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wird auch gefteiet von dem Tribut und man ebret 
ihn mit Schenkungen. Man findet bei den Türken 
auch allerlei Mönch und Apoftügler, die unter der Ge— 
ftalt der Geiftlichfeit wohnen in den Wäldern und 
Eindden und fliehen Gemeinfchaft der Menfchen. Et— 
lich feyn ganz arm, gehen halber nackend, bettlen das 
Almofen, ziehen im Land umher. Etlich halten fich 
faft in den Kirchen, gehen in einem Hemd ohne 
Schuh und barhaupt, faften und beten emſiglich, daß 
ihnen Gott zukünftige Dinge offenbare. Etliche figen 
in den Städten und behaufen und beherbergen Die 
armen Bettler, die da durchziehen. Etliche tragen Waſ— 
fer in Lageln und geben den Leuten zu trinken und 
begehren nichts Dafür, gibt man ihnen aber etwas, 
fo fchlagen fie e8 nit aus. Kein Gemäld noch Bild— 
werk findet man in der Türkei, fie halten Mofen an 
diefem Ort fteif, heißen die Nömifchen Odgendiener 


und Abgdtter. - 
Sebaſtian Münjter.) 


23, Der Nechtsſtreit mit den Feldmäuſen zu 
Glurns. 


Anno Domini 1519 am ©. Urſula Tag ift für 
Wilhelm von SHaflingen, Richter zu Glurns und 
Mal, kommen Simon Fliß ob Stilfd, und hat an— 
gezeigt, wie er von wegen der Öemeinde Stilfs ein 
Recht zu führen Willens fey gegen den Mäufen, fo 
genannt find Lutmänfe, wie Recht ſey. Und damit 
diefelbigen Lutmäufe in folcher Rechtfertigung nad 
Dronung ihre Nothourft fürbringen mögen, ‚fo feyn 
fie eines Prokurators nothdürftig. Begehren fie, daß 
der Nichter ihnen ein Profuratorn von Obrigkeit we— 

Il. i 10° 


146 8. Januar 


gen ſetzen fol, auf daß fie fich nit zu beffagen ha— 
ben. Auf folches Bürbringen hat der Richter genann— 
ten Rutmäufen auf Stilf8 nach Dronung Rechtens 
einen PBrocuratorn gefeßet, als Hanſen Grienebner, 
Burgern zu Glurns, dem er folde Gewalt gegeben 
und nach Ordnung des Gerichts betätigt; auch ift um 
das Siegel gebeten worden in Gegenwart Sigmunden 
von Tartſch, Hanfen Hafners und Conraden Sperg- 
ferd. Hienach hat gemeldter Simon Fliß von wegen 
der Gemein Stiff3 wider die Lutmäufe auch einen 
Procurator gefeßt, nämlih den Schwarz Minig zu 
Tartfch und haben darum den Nichter um das Inſie— 
gel gebeten im Beiſeyn vorgedachter Zeugen, darauf 
dann ein Nechtötag angefebt, ald am Mittwoch vor 
©. Simon und Judas, der Zwölfboten obgefagten 
Jahre. 


Kundſchaftrecht am Mittwoch nah S. Philipfen und 
Jakobi der heiligen Zwölfboten, Anno 1520. 


Nichte: Conrad Spergfer, Nechtöfprecher: Hans 
Hafner, Caſper Mebger, Millner von Lichtenberg, 
Stoffl Frey, Valtin Karcher, Martin Lechtaler, Adam 
von Pajadt, Fliri Peter, Luzi Hans Feyrabendt, Je— 
vemiad von Prad. 

Minig von Tartfch, als Profurator der ganzen Ges 
meind Stilfs, hat zu verftehen gegeben, wie er als 
Prokurator der Gemeind Hanfen Orienebner ald Pro« 
£urator und Gewalthaber der unvernünftigen Thierlein, 
genannt Lutmäufe, auf diefen Tag Kundjchaft zu ver- 
hören zu wiſſen gethan und fürgeboten: worüber ge— 
fagter ©rienebner herfürtreten und ald Brofurator der 
genannten Lutmäufe ind Necht gedingt. Darauf Bat 
Minig Waltfch aus Sulden befennt und. gefeit, daR 
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ihm wohl wiflend fey, daß er ungefährlich bei acht« 
zehen Jahren in Sulden gehaust hab, da fey er ein« 
und audgangen über die Stuf und’ Güter der Wiefen 
der ganzen Gemeind Stilfs: da hab er allzeit gefehen, 
daß die Lutmäufe ihnen daſelbs merklih Schaden ge— 
tban haben an Aufwühlung des Erdreichs, alfo, daß 
die von Stilfd das Heu und Orumat die Zeit Tang 
wenig genoffen. 

Niklas Stoder auf Stilf8 hat befennt und gefeit, 
daß ihm wohl fund und wiffend fen, daß fo lang er 
gemeldter von Stilfs Güter hat helfen arbeiten, hat 
er allzeit gefehen, daß etwas Thiere, deren Namen er 
nit wiſſe, denen von Stilfd in ihren Gütern großen 
Schaden gethban hand, und fonderlich im Herbſt, da 
man das Grumat mähen foll, feyn fte viel heftiger 
denn zu andern Zeiten gewefen, er, Kundfchafter, habe 
auch in allen deren von Stilfs Stüfen und Alben 
den Schaden gefehen. 

Vilas von Raining, ald ein Nachbauer deren von 
Stilfs, hat fich zu den zween Kundfchaften geftellt und 
befennt, daß er bei 10 Jahren in Stilfs gebaust, und 
fey ihm nit ander8 willen, als wie Niklas Stocker 
vermeldt hat, und um fo viel mehr, daß er die ge— 
nannten Lutmäuſe auf den Studen oft und viel felbit 
gefeben hab. — Und find folche Kundfchaften mit dem 
Bid, mie fih gebührt, beftättet worden. Es Hat 
ſolche Kundfchaften gedachter Schwarz Minig, ald der 
ren von Stilfs Profurator, um fieben Pfennige gefchrie« 
ben und beftegelt, und bat mit das Urtheil erlangt. 


Klag. 


Schwarz Minig bat fein Klag geſetzt wider die Lui 
mäuſe in der Geſtalt, daß dieſe ſchädliche Thiere ihnen 
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großen merklichen Schaden thun, jo würde auch erfols 
gen, wenn dieſe ſchädlichen Thiere nit weggefchafft 
werden, daß fte ihr Jahrszinſe der Grundherrfchaft nit 
mehr geben Fönnten, und verurfacht würden, hinweg 
zu ziehen, weil fie folcher Geftalten fi nit wüßten 
zu ernähren. 


Antwort. 


Darauf hat Grienebner eingedingt, und dieſe Ant» 
wort geben, und fein Procurey ind Mecht gelegt: er 
bab dieſe Klag wider die Thierlein veritanden ; es ſey 
aber männiglich bewußt, daß fie allda in gewiſſer Ge— 
währ und Nußen figen, darum aufzulegen jey — —: 
Derentwegen er in Hoffnung ftehe, man werde ihnen, 
auf heutigen Tag die Nug und Gewähr mit feinem 
Urtel nehmen oder aberfennen. Im Ball aber ein Ur— 
tel erging, Daß fie darum weichen müßten, fo fey er 
doch in Hoffnung, daß ihnen ein andere Ort und 
Statt geben ſoll werben, auf daß ſie fich erhalten mö— 
gen; ed fey ihnen auch bei folchem Abzug ein frei 
ficher Geleit vor ihren Feinden ertheilt, es feyen Hund, 
Kagen oder andere ihre Beind; er fey auch in Hoff— 
nung, wenn eine ſchwanger wäre, daß Derfelben Ziel 
und Tag geben werde, daß ſie ihr Brucht fürbringen 
und alsdann auch damit abziehen möge. 


UTtET 


Auf Klag und Antwort, Red und Widerred, und 
auf eingelegte Kundfchaften, und alles, was für Necht 
fommen, ift mit Urtel und Recht erfannt, daß vie 
fchädlichen Iihierlein, fo man nennt die Zutmäufe, des 
nen von Stilfd ihre Aecker und Wiesmäder nach Laut 
der Klag, im vierzeben Tagen raumen follen, da hin— 
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weg ziehen, und zu ewigen Zeiten dahin nimmer mehr 
kommen follen; wo aber eind oder mehr der Thierlein 
fohwanger wär, oder Jugend halber nit hinkommen 
möchte, dieſelben ſollen der’ Zeit von Jedermann ein 
frei ficherd Geleit haben 14 Tage lang; aber die, jo 
ziehen mögen, follen in 14 Tagen wandern. 


24. Der Bauern Tanz, verfammelt aus 
mancherlei Dörfern. 


Eins Tags ich auf ein Kirchweih Fam 
Gen Megelvorf, da ich vernahm 

In einem großen Wirthshaus 

Die Bauern [eben in dem Sauß, 

Die Kalbsköpf, Magen und die Kröß, 
Pfeffer und Sulz waren nit böß, 

Die Rothſäck und die Schmeinenbraten, 
Die fauer Milch war wohl gerathen, 
Der Wein wurd alfo Enollet trunfen, 
Ihr viel unter die Bänk Hinfunfen, . 
Sich Hub ein groß Grölken und Speien, 
Ein Knallen, Juchzen, Singen und Schreien 
In dem Wirthshaus an allen Drt 
Erin eigen Wort faum einer hort, 
Ganz fröhlich waren Jung und Alt, 
Nit weiß ich, wer Die Werten zahlt. 
Nach dem fah ich zween tölpet Pfeiffer, 
Ihr Finger kolbet wie ein Schleifer, 
Die flunden da und pfiffen auf, 

Von Mägden war ein: groß Zulauf, 
Die jtunden da, warten ded Manns, 
Bis fie aufzog Brig, Kunz und Hans, 
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Eines Theil die hüten doch der Spieß; 
Daß ſie gewannen groß Verdrieß. 

Hand Trdtfchinbrei von Ramerloch 

Die Gret von Erbelting aufzog, 

Die hätt ihm geben einen Kranz, 

Daß er mit ihr follt .thun ein Tanz. 
Kunz Echönenyflug von Rötenbach 
Selbft zu der Greuelgreten ſprach: 
Wenn du wolltft meines tanzen lachen, 
Sp will ich dir dein Sach bald machen. 
Und der böß Lindel von Gandhofen 
Der hat fi) ganz blind vollgefoffen, 
Der tanzet mit der Spindelchriften, 

Die hat vor den Stall helfen miften. 
Darnach Füllhon von Pudensheim 

Der wußt mit Krenichen den Reim, 
Des Letſchen Tochter von Butſchbach 
Wiewohl ihr Mutter ſauer ſach. 
Darnach tanzt Ulſcherg von Dreckhauſen, 
Der thät gmach nach dem Zaun hermauſen, 
Der tanzt mit Künlein Zettdenſcheiß, 
Der verdreht fich oft in dem Kreis. 
Und der Stoffel Schmidt von Fünfing 
Macht auch am Tanz viel krummer Ding 
Mit feiner Adelheid von Töltz, 

Der hat er Fauft ein neuen Pelg. 

Don Gershofen der Rubendunſt 

Der brauchet an dem Tanz groß Kunft, 
Mit der Hilla von Langenau, 

Die feift ald ein gemäfte Sau. 

Der Klad Schneider von Sommerhaufen 
hät auch ber an dem Reihen faufen 
Mit dem Marla mit dem Milchfrug, 
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Den fie von Minterhaufen trug. 

Der Schäfer von der Nenenftati 

Mit feiner Elfen umher nat, 

Er hät viel lieber Koren drofchen, 

Doc) thäts er um die alten Groſchen. 
Der Nagelhans von Kochensberg 

Der tanzt am Reihen überzwerg 

Mit Gümpeldwarb, Die war heraus 
Bon Mümpach aus dem Bladenhaus. 
Martin Stof, Echufter von Koblgarten, 
Der koſet ſtets mit feiner Schwarten, 
Die war von Ziefelmauer Fommen 

Und hat den Engelmeyer gnommen. 
Nach dem der Meßner von Hirfchau, 
Der tanzet mit des Pfarrherrn Frau 
Von Budenheim, die hat er lieb, 

Viel Scherzend am Tanz mit ihr trieb. 
Don Botenftein der Efelmüller 

Der am Tifch war der größte Füller, 
Mit Meyers Elfen umbing fprang, 
Heinz Letfch, der fah ihn an gar ftrang. 
Dep grollet ſehr der Jekelbader, 

Mollt nur anfangen mit ihm Hader, 
Daß er mit Meyerd Elfen redt, 

Der ihr zu Nacht gefenftert hät. 

Voran tanzten zwei Bauerndirn, 

Zween Knecht thäten den Neihen führen, 
Die fah ich alle umher fpringen, 

Ein Theil die griffen zu den Klingen. 
Ih dacht, es wird in d'Läng nit fehln, 
Sie werden aneinander firehln, 

Und wird ein großes Schlagen draus, 
Ih macht mich auf und ging zu Haus, 
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Dann ich beforgt da Ungemache 
Auf der Bauern Kirchweih, fpriht Hans Sachs. 


Von Bekümmerniß und Sorg im Sterben, was 
eines Weib nach ſeinem Tod thun werde. 
Was kümmerſt dich um fremdes Gut, 
Was dein Frau nach veim Sterben thut. 


Da frag nicht mich, fie ift nicht Dein, 
Lug wie dein Seel bei Gott mög feyn. 


ern TER. EEE =; 





Sduhmer;3. 

Was wird aber nach mir meine liebe Hausfrau 

tun? Ich forge, fte werde einen Andern nehmen; 
möchte wohl leiden, daß fie eine Wittwe bliebe. 


Bernumnft. 


Was gehet dich das an, daß dein Weib einen ans 
dern Mann nach dir nimmt? Wenn fie von deinem 


— 
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Joch und Laft entlevigt ift, wird ſie fich entweder un« 
ter einen andern begeben, oder des Standes verdroffen, 
allein bleiben, nach NRub und Gemach trachten. Du 
forgeft, was fie nach dir thun werde, und weißt nicht, 
was ſie getban hat, da fie noch unter dir mar, weil 
du Tebteft. Der mehrertheil der Menfchen willen nicht, 
was täglich in ihren Käufern gefchieht, forgen, fuchen 
und erforfchen, wa8 man im Simmel und auf Erden 
tue. Was dein Weib nach Dir thun werde, Tafje fie 
oder einen andern nach dir darum forgen; Die Sorg 
betrifft dich nimmer. Gtliche Weiber nehmen andere 
Männer, fo die vorigen noch bei Leben feynd, ſollte 
dann Dein Weib nit nach den Tod einen andern 
Mann nehmen dürfen? Es darf Glücks, daß die Wei« 
ber bei Iebendigem Leib Treu und Glauben halten ih— 
ven Männern, und du willft, daß dir dein Weib 
nah deinem Tode Glauben haben fol. Wann bir 
dein Weib bis an den Tag deines Sterbens gehalten 
hat, follte fte nicht die Gebühr des ehlichen Standes 
und Glaubens erfület Haben? Du hätteft mehr zu bes 
forgen gehabt, daß fie den erſten Mann nicht nehme, 
dafielbig hat dich angangen; diß wird den fünftigen 
und andern Mann angehen. Du bift mit freiem Ge— 
müth getreten an den Kampf des ehelichen Stands, 
und nicht gefürcht, in was Gefährlichkeit du dich be— 
geben haft, und du fürchteft jetzt, daß ein Anderer 
an Diefen Kampf treten wil? In dem fall ich dir 
zu, daß die vollkommene Keufchheit ſoll Die andere 
Heirath und Hochzeit, fo viel möglich ift, meiden, aber 
die, gefährliche Wittwenfchaft ſoll noch mehr vermieden 
werden. Denn es feyn wohl Fälle, daß nicht allein 
zum andernmal Männer zu nehmen zugelaffen wird, 
jondern Hoch vonnöthen ift; es iſt ſchwerlich und ges 
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fährlich, dap ein ſchönes Weib allein Feufch und fromm 
bleib und lebe. Es feynd der Weiber wenig, deren 
au, Die man fromm nennet, die nicht bei ihrer 
Männer Leben jederweil felbft alfo in ihrem Gemüth 
gedenken: Ich Hab ein fterblichen Mann, wie, wann 
er mir würde fterben, follte mir nicht dieſer oder je= 
nes gelegen und bequem feyn, von wegen feines red— 
Iihen Wefend, Tugend, Adel, Reichthum, Schöne ıc. 
Dein Weib wird gewißlich Feinen andern mehr nehmen, 
denn Du fein Weib mehr, haben wirft nad) deinem 
Tod. Laß nur geben, mie es gehet, e8 will doch 
geben, wie es gehet. Sie überfommt vielleicht gleich 
einen guten Mann, ja etwan wohl einen beffern denn 
du biſt; es feynd Wittwen oft wohl berathen worden, 
große Herren und Fürſten überfommen. David bat 
zwo Wittmen zu Weibern genommen, der frömmeft 
und beiligft Mann, die alle geringen Männer gegen 
ihm zu rechnen gehabt. Vielleicht wird fich ein großer 
Herr über Deine verlafiene Wittwe erbarmen und fie 
nehmen, demſelben laſſe nachmals folche Sorg. Fahre 
du im Frieden hin an den Ort, da man nimmer 
freiet, noch fich freien läſſet. Ueberfommt fie einen 
befiern, dann du bift, fo freue Dich mit ihr, daß der 
fo wohl gehet, die du geliebt haft; gönne deiner Kies 
ben, was ihr Guts gefchieht. Ueberkommt fie einen 
ärgern, fo freue dich aber, dann du wirft ihr erft lie— 
ber und je länger und mehr zu Herzen gehen. Viel 
Weiber baben erft bei den andern Männern lernen 
müffen, was file zuvor für fromme Männer gehabt 
haben, auch mit ihrem Schaden, wie in allen andern 
Dingen, wißig worden. 
(Petrarda Trofifpiegel.) 





— — * 
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Bon der Morgenröth, 


Die Morgenröthe Teuget nicht, 

Ein bauchte Magd die treuget nicht, 

Die Röth beveut Regen oder Wind, 
Die Magd ift feift, oder trägt ein Kind. 


> 


Welcher mit einem Finger oder Steden in die Afche 
fohreibet, oder mit dem Feuer fpielet, das ift ein wahr: 
baftig Zeichen, daß er in’s Bett gebrungt hat, oder er 
wirds thun. — So ein Pferd nit will auffißen laſſen, 
oder in Fein Schiff gehen, fo fprech ihm in die Ohren nach: 
folgende Wort: „Pferd, als wahrhaftig als eines Pfaffen 
Magd des Teufels Pferd ift, fo laß mich dich befchreiten.“ 
Bon Stund an thut es, was cs fol. 
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Ein atıder Bröfamlein aufgelefen von Bruder Johannes 
Pauli von des würdigen Doctord Kaiferöberg geiftli« 
chen Tifch, und fagt von dem Spielen und Ludern. 


Wann ein Spieler eine Schanz gewinnt, er nimmt fie, 
der fie verloren hat, der appellirt nit vom Würfel; ey, 
fpricht er, der Würfel hat es alfo geben. Hätt aber ein 
Richter ein Urtheil geben, du hätteft davon geappellirt. 
Alle Contract und Händel, die da nit gerichtet werden zu 
einem gemeinen Nuß, die feyn al falfch und foll man 
die nit brauchen, als da ift Spiel, verbotenes Spiel; wer 
da fpielt, und thut dag um Gewinns willen, und ob er 
fhon aufrecht fpielt, fo thut er ein Todſünd, das wollt 
ich wohl probiren, wenn es noth wär, es gehört aber in 
die Schul. Ey, fprihft du, das wär hart. Ich antwort, 
ed ſey hart aber weich, fo ift e8 wahr, und wann fie nit 
wollten abftehen, fo follt man ihnen das Sacrament nicht 
geben. Und fprechen etlich Lehrer, daß fie follen eine 
Wiederkehr thun. Aber S. Thomas meinet, wenn einer 
redlih und aufrecht fpielt, fo fey er denfelben Gewinn nit 
ſchuldig wiederzufehren, er fündige aber tödtlih. Spielt 
aber einer mit Frauen, mit Kindern, mit Klofterleuten 
und mit denen, die da nit Gewalt haben über ihr Gut, 
noch Eigenes nit haben, das ift ein Anderes, und bie 
Lehrer, die da fagen von Wieverfehrung des Spielguts, 
da einer fpielt mit denen, die eigen Gut und Gewalt das 
rüber haben, fo foll man ihm nit wiederfehren, dem man 
abgewonnen hat, dann er ift fein nit werth, fondern er 
fol es mit Rath eines weifen gelehrten Beichtvaterd ge: 
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Hier ift mein Herz, o Sefulein, 

Ei lege dich doch drein: 

Ich rechne mird zum ew’gen Nuhme, 
Wann du in mir liegt, Jungfernblume ! 


Vierzehen Handwerk, fünfzehen Unglüd. — 
Damit fpottet man deren, die des Ihren nicht warten, 
fondern auf allen Seiten auslaufen, folche Leut muß ge: 
wiß das Unglüd treffen von wegen folden Umlaufens von 
eim zum antern, und alles annehmen wöllen; das bringt 
auch die Erfahrung. 

Er Fann viel Handwerk, aber bettlen iſt 
das Befte. — Dieweil folhe Leute nicht mögen ge: 
deihen, fo haben fie billig den Spott zum Schaden. 

Wer viel Handwerk zugleih Ternt, Der 
lernt felten eins wohl. — Salomon fagt: Wie ein 
Bogel ift, der aus feinem Neft weichet, alfo ift der, wel 
cher von feiner Stätt mweichet. Und ift diefer Spruch eine 
Beftätigung des vorigen. 


Mer in zwanzig Jahren nicht wird ſchlant 

Und in dreißig Jahren nicht wird krank, 
Und in fünf und dreißig Jahren nicht wird ſtark, 
Und in vierzig Jahren nicht wird karg, 
Und in fünf und vierzig Jahren nicht hat Muth, 
Und in fünf und ſechszig Jahren nicht hat Gut, 
Und in fünf und ſiebenzig Jahren nicht wird weiſ', 
Und in fünf und achtzig Jahren nicht wird greis, 
Und in fünf und neunzig Jahren nicht gefangen, 
Und in hundert Jahren nicht erhangen, 
Und ſoll er das Alles überleben, 
So hat ihm Gott viel Glücks gegeben. 


Wie man ſich halten ſoll, ſo man des Morgens 
aufſtehet. 

Ariſtoteles ſchreibt dem König Alexander dieſe nad: 

geirhriebene Lehre und fpricht: O Alerander, mwillt du ge: 
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fund feyn und bleiben, fo folg meiner Lehre. So tu des 
Morgens aus dem Bett willt geben, fo Solft vu deine 
Glieder gleich und fittlich zerdehnen und ftreden, von dem 
erquict fih die Natur und der lebliche Geiſt. Darnach 
fo du aufgeftanden , fo folft du dich fleißen, daß du dich 
übeft, daß du die Ueberflüffigfeit ver Natur von dir tils 
get, daß du zu dem Mund auswerfeft und zu der Na— 
fen, und bein Zungen frhabeft mit einem Meffer, und 
dich zu dem Stuhl und mit dem Harn übeft, fo du dag 
getbuft, fo folft vu dich fleißen wieder zu harnen, und 
ein wenig hin und her fpazieren. Diefe Ding ftärfen und 
[uftigen dir deinen Leib. Darnach folft du dein Haar 
wohl ſtrählen, das zeucht dir die böfen Dünſt aus dem 
Haupt. Darnach fol du wäfchen deine Hand, Munp, 
Nafen und Augen. In dem Sommer mit faltem Wafler 
und in dem Winter mit lauem Waffer, dein Antlig, Händ 
und Fuß fol du waſchen, das bringt gute Luft und Be— 
gierd zu effen. Darnach fol du die Zahn reiben mit 
einem Iuftigen leinen Tuch, das röfch fey, und deine Nas— 
löcher wohl reinigen, und dich falben mit edler Salb, 
und luſtige Kleider anlegen, und wohlriechende Ding 
ihmeden, das erfreuet die Seel in dem Leib und kräfti— 
get den Leichnam. Darnach folft du dich vereinen und 
verfühnen mit Gott dem Herrn und ihm fleißiglich dienen 
als billig ift, und dich demüthiglich gegen ihm in Andacht 
erzeigen. Darnach folft du hin und her fpazteren an gu— 
tem Luft. So du das gethuſt, und du dich in den Din— 
gen alfo geübet haft, fo thu darnach, das du gewöhnlich 
pflegft zu thun, bis du luſtig werdeft zu effen, und wann 
dir nun Luft fommt zu eſſen, und die Natur begierig 
wird, fo ſollſt du vor etwas arbeiten, dich üben und er— 
warmen, ehe du zu dem Tifch fibeft. Und wann du dann 
begierig bift zu effen, fo ſollft bu es fürder nit länger verzichen. 


Im Jenner ohn Noth kein Ader Taß, 
Mit Arznei, Baden, halt recht Maß, 
Den Magen ftärt ohn Unterlaß, 

Züchtig beim Weib, ſchlaf nicht zu lang, 
38 gmwürzte Speiß, trinf gut Getranf, 
Sp wirft du alt und felten krank. 


— — on —— — — 
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Der Schuhmachergefell. 


Jungfer Lieschen lag oben 
Im Bette allein; 

Die Thür unverfchloffen , 
Da froh ich hinein. 
Ich trat ihr vors Bettchen 

Und küßt fie fein zart; 
Bis dag Jungfer Lieschen 
Vom Schlafe erwacht. 


„Wer küßt mich im Schlafe? 
Ach! wie geſchieht's mir? 
Hab ich denn vergeſſen 
Zu ſchließen die Thür? 
Biſt du es, mein Engel? 
So ſag es fein bald, 
Sonſt ſchrei ich der Mutter: 
Du thuſt mir Gewalt.“ 


„Schweig ſtille, mein Engel, 
's ſchläft Alles im Haus, 
Der Vater, die Mutter 
Sind gweſen beim Schmaus. 
Und ſeyn jetzt betrunken 
Vom rothkühlen Wein.“ — 
„Was ſtehſt du vorm Bettchen? 
Steig zu mir herein!“ 


„Das wär mein Verlangen!“ 


Jungfer Lieschen ruft: „Zu _ 


„Sch will dir verehrten 
Ein. neued Paar Schup. 

Sie feyn ſchon beftochen, 
Ich habs nicht bevacht, 
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Sonft hätt ich's geftern Abend 
Noch fertig gemacht.“ 


„Hier haft du mein Yüßlein ; 
Dran nimm dir dad Maaß 
Yuf daß mir mein Echübhlein 
Am Büfchen recht paß. 
Machs Hinten fein enge 
Und vorne fein fpiß, 
Auf Daß mir im Sommer 
Mein Füßlein nicht ſchwitz.“ 


„Du Tobft mich, mein Engel, 
Das merk ich jebt wohl. 
Mein Handwerk verfteh ih — 
Wie's Jedermann fol. 

Jungfer Hanne, Kathrine, 
Die loben mich noch, 
Meil ih ihn'n geftern Abend 

Derfohlet das Loch.” 


1. Bon etlichen Gefchichten, fo fih zu Bafel 
verloffen haben. 


Anno Chriſti 1374 im Hornung warb ein Küfer 
zu Bafel erhängt, Diebftahls Halb, fo er dem Wechs⸗ 
ler hat vertragen. Da erwarb ſeine Zunft, daß er 
von dem Galgen ward genommen, und als man ihn 
zu Sanct Elsbeten begraben wollt, fand man ihn 
lebendig im Baum. Da trug man ihn an bie Stei⸗ 
nen in das Kloſter. Als aber der Wechsler dad ver— 
nahm, ging er auf den Nadelberg und erſtach den 
Henker über Tiſch in feinem Haus, und ward alſo 
der Henker in des Dieb Grab gelegt. 
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Es ward auch in diefem Jahr ein Jud Diebftahls 
halb zu Bafel an einen Baum gehängt und ein Hund 
zu ihm. Da begehrt der Jud Chrift zu werden, und 
ward aljo am Galgen oder Baum getauft. Und als 
er etlih Tag war gebangen, nahmen ihn die Frauen 
von Robenhaufen und andere viel edler Frauen berak, 
trugen ihn in die Stadt in ein Haus, da empfing 
er den jüngften Tauf und farb am neunten Tag, 
nachdem er erhängt war, und ward zu Sanct Peter 
begraben. 

Anno Chrifti 1376 war Herzog Ruitpold von Der 
fterreich, der älter, zu Bafel und hielt Baftnacht da: 
Und ald er und feine Nitterfchaft auf der Burg fta= 
chen, erhub fich ein Auflauf von etlichen Burgern wie 
der den SHerzogen, daß er gezwungen ward, zu fliehen 
über den Rhein in die fleine Stadt, die ihm der Bi— 
ſchof ingeben hatt. Sie erfchlugen drei Edelmänner 
und etwan manchen Knecht. Da fund Peter von 
Laufen, oberfter Zunftmeifter, auf den Brunnentrog 
und gebot bei Leib und Gut, daß man Niemand mehr 
erfchlüg, fondern Jedermann gefangen nähm. Alſo 
ward gefangen Graf Rudolph von Habsburg, Graf 
Heinrich von Thetwangen, ein Öraf von Zorn, Marg- 
graf Rudolph von Hochberg, Herr zu Nöteln, und 
etliche Nitter und Knechte, aber e8 ward Die Sad 
bald gericht, und ſchlugen die von Baſel vielen von 
der Gemeind die Köpf ab vor dem Richthaus auf dem 
Kornmarkt, deßhalb daſſelbig Ort den Namen über— 
kommen, wie man noch ſagt: auf dem heißen Stein 
am Kornmarkt. 
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2. Bon einem Gauckler ein gar Tächerlidher 
Poſſen. 

In Sachſen war ein Gauklersmann bei einem Städt« 
fein für einen Galgen gangen und wie er gejehen bat, 
dag einer oben hanget mit zworieg guten Dofen, ben 
man erft neulich gebangen, bevacht er fich, er wollt 
ihm die Hofen abziehen, darzu er den mehrern Theil 
aus Noth und Armuth verurfachet war. Als er fie 
ihm aber vor Geſchwulſt ver Füß nicht fonnt herat« 
nehmen, fehnitt er ihm beide Süß ab, trugd mit ibm 
in eined Bauern Haus, in melchem er über Nacht 
bleiben wollt, legts neben ſich hinter den Ofen und 
fehlief fein Dabei die ganze Nacht. Nun begab es fich 
ungefähr, daß der Bauer ein Kälblein, welches eine 
Kuh neulich geboren, im die Stube thät, damit es 
nicht erfrür. Der Gaucklersmann aber löfet die Ho⸗ 
fen herab, nahm fie mit ihm, ließ die Fuͤß in der 
Stuben liegen und zog des Morgens frühe hinweg, 
ehe jemand aus dem Hausvolk war aufgeflanden. Mie 
nun der Bauer auch aufftund, herab in die Stuben 
fam, das Kälblein mit den Füßlein allein fabe, und 
nicht wußt, daß der Gaft hinweg war, fiel ihm ein 
Argwohn ein, wie daB Kälblein den Gaft hätt meg« 
gefreifen bis auf die Füß, lief hin, zeiget ſolches ſei— 
nen Nachbauern an und ging mit ihnen darüber zu 
Nath. Sie befunden in Summa, daß man das Kälte 
lein follt verbrennen. Dann weil ed fo jung hätt 
dürfen eine folche Ihat erzeigen, was follt es wohl 
fliften, wenn es ein wenig älter würde: erfehredliche 
Dinge würde es etwa anrichten. Andere fagen mit 
glaubmürbdigem Zengnuß, daß die Einwohner des gane 
zen Fleckens fo Hart erfchroden find, daß fie gewapp⸗ 
net und mit wehrbafter Hand find in dad Haus ge— 
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fallen, daraus der Hausvater mit all feinem Gefind 
geflohen war, und das darum, damit fie dag wild 
gräulich Thier ein wenig erſchreckten. Und dieweil 
auch Feiner aus ihnen ver erſt wollt hinein feyn, feuer« 
ten fie das Haus an und verbrennten e8 bi8 auf den 
Boden; vermeinten, ed wär befier, daß das Haus 
verbrenne, weder daß noch etlich mehr Menfchen folle 
ten von dem graufamen Kälblein gefrefien werben. 
%* 


Eine ſchwänkige Antwort eines Weibs. 


Im Schwabenland war ein Graf, ein reicher und 
hochberühmter Mann. Al der auf eine Zeit aufs 
Gejagdt ausritt, begegnet ihm ein Bäuerin, die ritt 
daher auf einem Roß fitend , war fröhlich und guter 
Ding, fang aud dazu mit lauter Stimm. Da fagt 
er zu ihr: woher fümmt dir folche Breud, Tiebe Bäue— 
rin? ich glaub, du feyeft dieſe Nacht eine Braut gee 
mwefen, welches ich abnimm und vernerf aus deiner 
fröglichen Weil. Nun fragt ihn Die Bäuerin herwie— 
der, 0b dann eine Freud aus diefer Eache käme? 
Sagt der Graf: ja. Ey, fpriht Die Bäuerin, fo 
brautet mir meine Mähre auch, lieber Geſell (denn 
fie kannt ihn nicht ald einen Grafen), damit fle frühe 
licher merde und baß von Statt gehe. Darauf ber 
Graf mit viel Lachens: du haft, mir mohl geantwor« 
tet, zeuch hin im Frieden und behüt dich Gott. 

& 


Eine ſchwänkige That eines Mönchs. 


Ein Mönch, fo die Kid fammeln, auch darum die 
Käsbrüder genannt werben, mußte einmal über Nacht 
bei einem Bauern bleiben, und wie er alfo in ber 
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Stuben — von wegen Armuth des Bauern, fo Fein 
Bert hatte — mußte auf einem Stroh liegen, und 
der Bauer, um Urſach wie oben gemeldt, auch ein 
Kälblein hat hinein in die Stuben getban, daß ihm 
die Kälte nicht fchade, Fam dem Bruder im Schlaf 
für, wie er hätte ein Kälblein geboren. Und da er 
erwacht und das Kälblein ſahe, glaubt er frei, er 
hätts gebracht ; derhalb er in einen großen Schredfen 
fiel, und wußte nicht, was er vor Burcht anfing ; 
nahm das Kälblein und warfd in einen Brunnen, Tief 
dann eilends hinweg. Als der Bauer den Handel er= 
fuhr, ging er zu dem Oberften des Fleckens und klagt 
über den Bruder von wegen des empfangenen Scha= 
dend. Sie zmangen den’ Bruder, daß er muft das 
Kälblein bezahlen, und zwar zu Spott vor aller Welt 
mit diefem feinem Traum. Das foll feyn eine ges 
ſchehene Sach, wie man mir hat angezeigt. | 


3 Wunder im jahr 1523. 


Da in Ungarn ein Bauer gefahren und des Nachts 
über mit Wagen und Pferden auf dem Felde hat blei= 
ben müfjen, bat er fich aufgericht und wachend in der 
Luft gefehen zween Bürften, die miteinander kämpften. 
Der eine ift eine ſchöne, herrliche und ftarfe Perſon 
geweſt. Der andere ift von Berfon fürzer gewefen und 
doch mit einer Föniglichen Kronen geziert. Denfelben 
hat der Starke überwunden und umgebracht, und hat 
die Krone wider die Erden gefchmifjen und zerbrochen. 
Durch ſolch Wunderzeichen ift ohne Zweifel der Tod 
König Ludwigs in Ungarn bedeutet worden, denn er 
ift nach dreien Jahren Anno Domini 1526 in der 
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Echlacht wider den Türken, da er mit einem Küriß 
in ein Geſumpf gefeßt, umkommen. 

Im felben Jahr find viele Stördy an einem Ort 
in Thüringen auf einer Ebene zufammenfommen, ſich 
auf zween Haufen getheilt und grimmig ineinander 
gefallen, als kämpften fie. Dadurch find Die Gmpde 
rung und jämmerliche Kirche dieſer Lande bedeutet 
worden. Denn dergleichen findet man aud in ben 











Im felben Jahre 1523 
Aiſt zu Freyberg ein Kalb 
N : geboren, eines runden uns 
EEE geftalten Kopfs, bat Die 
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Zunge aus dem Maul lang 
herfürgeſtreckt, oben hat e8 
aufm Koyfe ein Praffen- 
platte gehabt, darauf zwo 
große Warzen, als follten 
e3 Hörner werden, geftane 
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Rücken herunter hat e8 ein 
gewunden Mönchskutten 
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4. Handwerfögruf der Kupferſchmiede. 


Wenn ein fremder Geſell gemandert fommt, fo brin« 
get er zuerft den Gruß und fpricht zu dem Meifter 
oder Geſellen, welche in der Merkftatt find: „Glück 
zu, wegen des Handwerks! Meifter und Gefellen von 
(Name des Orts, mo der Gefelle zulegt gearbeitet hat) 
laffen euch freundlich grüßen von wegen ded Hands 
werks.“ — Antwort des Meiflerd oder der Gefellen: 
Großen Dank von Meifter und Gefellen, feyd mir auch 
willkommen von wegen des Handwerks, 

Bei dem guten Willen Elopfet der Schenfgefell 
dreimal auf den Tifch und faget: „Co mit Gunft, 
ihr günftige Meifter und Gefellen, wie auch wohlges 
wanderte Kupferfnaben. Weil der liebe Gott bat eis 
nen fremden Rummelsmann befcheeret, ala babe ich 
durch den Jungen zum guten Willen bitten laſſen. Ift 
einer oder der andere noch nicht gebeten, fo will ich 
ihn noch gebeten haben. Sch Bitte, fie wollen meinen 
Rummelsmann helfen Tuflig machen, ein=, oder viere 
undzwanzigmal zu trinken, und meiner, auch euer da— 
bei nicht zu vergeſſn. Kann ich es heute oder mors 
gen wieder verfchulden,, ſoll c8 gern gefcheben, und 
dabei will ich euch verboten haben. alles Fluchen und 
Schmwdren, Hader und Zanf, Würfel- und Karten» 
fpiel, unnüge Geſchwätze, und mas fich bei dem ehr— 
lichen guten Willen nicht geziemet, Wer unter Diefen 
Stücken der Verbrecher feyn wird, der foll feine Strafe 
nicht wiſſen, over foll wiffen und ſchuldig feyn , Dies 
fen ganzen guten Willen zu bezahlen, und dieſer gute 
Wille fol währen bi8 morgen um 4 Uhr, fo lange 
der Grojchen unter dem Teller. Tiegt. 

Nummelömann: 
So mit Gunſt, ihr günftigen Geſellen, wie auch 
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gewanderte Kupferfnaben: ch bitte, fie wollen mich 
mit dem Trunke verfchonen, weil ich das Bier nicht 
gewohnt bin. Darauf antworten die Gefellen alle und 
jagen: „Sebe dich nieder, es wird Dir nicht viel’ ge= 
ſchehen.“ Darauf muß der fremde Gefelle allen Ges 
fellen Befcheid thun, und fich dreimal bedanken gegen 
den Echenfgefellen. Er muß aufftehen, wenn er rei« 
nen Tifch hat und fagen: „So mit Gunft, Kupfer 
fnabe, ich thue mich bedanken zum erjtenmal. Du 
wolleft mir wiederfahren Taffen nach Handwerks Ge— 
wohnheit und Gebrauch. Alſo auch zum andern Mal 
und zum dritten Mal. Ich bitte, wenn du mir molle 
teft den ehrlichen Willfonmen vorftellen nah Hand— 
werfs Gewohnheit und Gebrauch.“ Der Schenfgefelle 
fagt: „So mit Gunft, mein licher Kupferfnabe; weil 
ed allbier ein löblicher Gebrauch ift, Daß man einem 
fremden Rummeldmanne den ehrlichen guten Willen Hält, 
und den ehrlichen Willlommen vorftellet, nach Sande 
werf3 Gewohnheit und Gebrauch: alfo will ich dir 
denfelben vorgeftellt haben, fo fern du ed von mir 
und andern rechtfchaffenen Kupferfnaben vor gut aufs 
und annehmen wirft.“ Der Rummeldmann antwortet 
und faget: „So mit Gunft, fo will ich dir auch fa« 
gen, wie Du dich Dabei verhalten ſollſt bei dieſem ehr— 
lichen guten Willen. Diefen ehrlichen Willlommen 
ſollſt du auf drei fchmale Züge austrinken, ehe ber 
ehrliche Umläufer dreimal über den Tifch gehe. So— 
fern du demfelben nicht wirft nachfommen, ſollſt du 
morgen früh nüchtern im Bette vor dein eigen Geld 
audtrinfen. Du ſollſt auch Macht haben, drei Junge 
fern daraus zu verfchenfen, Tifch, Bank, Ofen, Gabrl 
sicht dabei zu vergießen: fie werden wenig Davon ge= 
nießen; es fol div auch nicht zugelaffen werben. Da— 


’ 
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bei ſollſt du Macht haben, vrei ehrliche Jungfern da— 

raus zu verfehenfen, als nämlich: die bei dem Tifch 

verfammelt ſeyn. Zum andern folft Du ein frifch 

Liedlein fingen, Das vier und zwanzigmal um den 

Tiſch klingelt. Zum dritten wirft du dich wiſſen zu 

bedanfen nach Handwerks Gewohnheit und Gebrauch.” 
Der NRummeldmann: 

So mit Gunft, Kupferknabe; weil mir ein ehrliches 
Willkommen ift vorgeftellt worden, und dabei ange 
meldet, mie ich mich dabei verhalten ſoll, nämlich ſoll 
Macht haben, drei ehrliche Jungfern daraus zu vere 
ſchenken, wie ſie bei dem Tiſch verfammelt feyn, alfo 
will ich Dich vor die erfte ehrliche Jungfer angefehen 
haben. Ich bitte, du wolleſt mir aus dieſem ehrlichen 
Willkommen den erften ehrlichen Jungferntrunf befchei= 
den thun, nach meinem Begehren, nach deinem Ver— 
mögen; Tann ich heut oder morgen gegen Dich oder 
andere rechtfchaffene Kupferfnaben wieder verfchulden, 
fol es gerne gefchehen. 

. Der Schenfgefelle fpriht: So mit Gunft, 
Kupferfnabe, feheft mich noch vor eine Jungfer an. — 
Antwort des Rummelmanns: So mit Gunft, ja. — 
Der Echenfgefelle dagegen: So mit Gunft, weil du 
mich vor die erfte ehrliche Jungfer anfieheft, jo will 
ih auch aus diefem ehrlichen Willfommen den erften 
ehrlichen Jungferntrunf befcheiden thun, nach Deinem 
Begebren, nach meinem Vermögen. Alſo mit Gunft, 
hebe du den Dedel ab. — Der Rummelsmann fagt: 
So mit Gunft, ja. Wenn ich aber austrinf, jo mit 
Bunft, laß mir einen feinen Kupferfnaben darin. 

— Dann trinkt der Schenfgefele, und wenn er ges 
trunfen bat, fagt er: So mit Gunft, Kupferfnabe, 
ich fage dir freundlichen Dank, dag du mich vor die 
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erfte ehrliche Jungfrau angefehen haſt. Ich verhoffe 
und traue, ich werde Dir aus Diefem ehrlichen Will- 
fommen den erften ehrlichen Jungferntrunf Befcheid 
getban Haben, nach deinem Begehren, nach meinem 
Bermögen. — Der Nummeldmann fpricht: So mit 
Gunft, Kupferfnabe, ich thue mich ganz freundlich 
bedanken, daß du mir aus diefem ehrlichen Willfommen 
den erften ehrlichen Jungferntrunf Befcheid gethan haft, 
nach meinem Begehren, nach. deinem Vermögen. Kann 
ich e8 heute oder morgen gegen dich oder andere recht 
fchaffene Kupferfnaben wieder verfchulden, will ich es 
gerne thun. = 

Menn ein Fremder ausgefchenfet wird, fo nimmt 
derfelbe einen Grofchen in die Hand, knöpfet oben und 
unten den Rock zu, hält die Hand den ©efellen in 
Arbeit zu und fpriht: „So mit Gunft, Kupferfnabe. 
Hiemit will ich mein letzteres aufgelegt haben und vere 
lange meine ehrliche Ausfchenfe nach Handwerks Ge— 
mohnheit und Gebrauch.” — Der Schenfgefelle hie 
rauf: „So mit Öunft, Kupferfnabe, nimms und ftecf8 
ein, und vertrinf3 in Gefundheit deiner und meiner. 
Es fol dir widerfahren nach Handwerks Gewohnheit 
und Gebrauch.“ 


Wie man den Bathenpfennig verfchenft. 


Eo mit Gunft, mein lieber Kupferfnabe, meil du 
mich vor dem ehrlichen Handwerke vor deinen Pathen 
haft angefprochen, fo habe ich es dir nicht Fünnen ab» 
fihlagen und will Dir hiebei einen freudigen Ehrentrunf 
nebft einem Dufaten zum Bathenpfennig überreichen, 
fofern du es willfi von mir gut aufs oder annehmen. 
So mit Gunft will ich Dir auch vermelden, wie du 
dich dabei ‚verhalten ſollſt. Du ſollſt ihn nicht, vers 


170 9 Januar 


huren, noch virbuben, nicht verfaufen, weder veruns 
ehren, fondern meiner. dabei im Beften gedenken. Ver— 
fegen Fannft du ihn wohl, doch daß du ihn zu rech— 
ter Zeit wieder einlöfeft. Auch ſollſt du ihn nicht 
eber befehen, bi8 morgen früh. So du ihn Heut ber 
fchaueft, fo wird er nur von Kupfer oder Meffing 
feyn. So du aber warteft bis morgen, fo wird er 
in ſchönes Gold verwandelt ſeyn. So auch heute oder 
morgen wir wieder zufammenfommen, ed fey bei Wein 
oder Bier, zu Weg oder Etege, zu Wafler oder Land, 
wo und ber liebe Gott zuſammen fendet, Fannft du 
ihn mir zeigen, fo fol dir nach Landesgebrauch von 
mir eine Zeche Wein oder Bier bezablet werden, wo 
aber nicht, fo ſollſt du mir dasjenige fihuldig feyn; 
zu bezahlen. 


— —— — — —— 


5. Bon einem Dombherri. 


Ein Dompfaff auf einem nicht dem geringften Stift 
deutjcher Nation hatte in vorigen Zeiten einem Buch— 
binder fein Eheweib abgefpannt und nit ohn Aerger— 
nuß vieler Chriften bei fich gehabt, welche, da fie 
verftorben (welchergeftalt ift mir verborgen) ift ihr 
Geift oder Spectrum, eined Nachtd, wie der Pfaff 
ſchon im Bett gelegen, in die Kammer Fommen, aller 
geftalt wie fie gelebt, Hat fich beim Bett ausgezogen 
und zu ibm ins Bett gelegt; bis gegen Morgen hat 
ſich dad Gefpenft wieder angelegt und ift davon gan— 
gen. Einsmals ald der Herr auf einer Kutfchen ges 
fahren, -ift Das Gefpenft zu ihm fommen, auf bie 
Kutſche ſtillſchweigend geftiegen, neben ihm fißen blie— 
ben und mit nichten gemöcht berabgezogen werden, bis 
endlich ein Priefter Daffelbig beſchworen; es hat gefagt, 
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ed feyen in der Höll ihr und dem Praffen, jedem ein 
Stuhl gefeßt; den ihrigen hab fie fchon eingenommen, 
den feinen merd er auch bald befigen, ift darmit ver« 
fchwunden. Wie er auch unlang darnad) krank wor— 
den und geftorben. Vor feinem Tod hat ihm im Bett 
liegende das Hemd lichterloh gebronnen, das feine Dies 
ner gefehen, er fich aber nichts vernehmen Laflen. 
Den Pfaffen gfallt das freie Leben, 
Mögen ein um die ander geben, 
Liebt ihn nicht EI, nehmen fie Grethen, 
Und finden ja ein hübfche Käthen, 
Dhn Ehe firh meinen Feufch zu halten, 
Dhn Sind und Schand wirds nicht verwalten, 
Drum trifft die Straf fie mannigfalten. 


6. Des Hofnarren Sotofs Hochzeitfeft 
in St. Petersburg. 

Us im Jahr 1715 die Gzarin zur unausfprechlie 
chen Freude Peters I. von einem Prinzen entbunden 
murde, dauerten die Breudendbezeugungen acht Tage. 
Unter andern wurde ein Garneval vorgeftelt; der Czar 
batte nämlich die patriarchalifche Würde und die da= 
mit verknüpften großen Einkünfte der Krone einver» 
leibt, und um den Patriarchen Dem Wolfe Tächerlich 
zu machen, Eleivete man ven Hofnarren Sotof, einen 
Mann von 84 Jahren, ver bei dieſer Oelegenheit mit 
einer muntern , rafchen Wittwe von 34 Jahren follte 
verheivathet werden, als einen PBatriarchen an. Die 
Hochzeit Diefes feltfamen Paars wurde mit einer Made 
ferade von ungefähr 400 Perſonen beiderlei Geſchlechts 
gefeiert, wo je 4 und 4 eigene Tracht und eigene 
muſikaliſche Inftrumente hatten, und folchergeftalt Hun« 
dert verfchiedene Trachten und ©etöne von allen, in« 
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ſonderheit aftatifchen, Nationen vorftellten. Die vier 
größten Stotterer im Neich waren die Hochzeitbitter ; 
zu den vier Läufern nahm man folche vice Perſonen, 
die ſich wegen der Schwere ihres Leibes mußten füh— 
ven laſſen und faſt ihre ganze Lebenszeit am Podagra 
gelitten hatten. Zu Marfchällen ver Hochzeit, foges 
nannten Echaffnern, Brautvienern und andern Aufwärs 
tern nahm man fteinalte Männer, die nicht mehr fteben, 
noch fehen Fonnten. Die Proceſſion vom Pallafte des 
Czars bis in die Kirche gefchah alfo: 

1) ein Echlitten mit ven vier Läufern, die nicht 
laufen konnten, 

2) ein Echlitten mit den vier Stammlern, 

3) einer mit den DBrautführern, 

4) dann der Knees Romadanovski, ald falfcher 
Czar von Moskau; nach der Kleidung ftellte er eine 
Art von König David vor, und hatte ftatt der Harfe 
eine Leier in der Sand, welche mit Bärenhaut über: 
zogen war. Sein Schlitten hatte ein folches Gerüft 
in Oeflalt eines Throns und er felbft eine Krone auf 
dem Haupt. An die vier Een des Schlittens hatte 
man vier Bären gebunden, welche Bediente vorftellten; 
ein fünfter ftand hinten auf und faßte mit feinen Pfo— 
ten den Schlitten. Diefe Bären reizte man beftändig 
mit Stacheln, fo daß fie mit ihrem beftändigen Brum— 
men ein recht fürchterliches Getöfe machten, wozu bie 
ganze Gefellfchaft ihre wüſte und ſchrecklich durcheinan— 
der tönende Mufif anftimmte, Nun famen Braut und 
Bräutigam auf einem fehr erhabenen Schlitten, auf 
dent überall Liebesgötter angebracht waren, jeder mit 
einem großen Horn in der Hand, den Hörnerträger- 
ftand des Bräutigams anzuzeigen. Auf dem Bock ſaß 
ein Widder mit ungeheuern Hörnern, und hinten fand 
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ein Ziegenbof mit eben dergleichen. Nun folgte eine 
Menge von Schlitten, von allerhand Thieren gezogen, 
von MWiddern, Böden, Bullen, Bären, Hunden, Wöl— 
fen, Schweinen, Gjeln u. ſ. w. 

AUS der Zug anhub, wurden alle Glocken in der 
ganzen Stadt gelüutet, alle Trommeln gerührt, alle 
Thiere mit Gewalt zum Schreien gereist, kurz ein Ge— 
töfe über alle Befchreibung. Der Gzar nebſt Menzie 
fof, Apraria und Bruce waren al3 friesländijche 
Bauern gekleidet, jeder mit einer Trommel, die ſie 
fchlugen. Unter dieſem abfcheulichen Lärmen wurde 
das ungleiche Brautpaar von den Masken in Die 
Hauptkicche vor den Altar gebracht, und von einem 
hundertjährigen Prieſter copulirt. Diefem letztern, den 
fchon Geftcht und Gedächtnig mangelte, wurden zwei 
Lichter vor die ihm auf Die Nafe gefebte Brille gehal— 
ten, und ihm in die Ohren gefchrieen, was er dem 
Drautpaare vorbeten follte, Von der Kirche ging der 
Zug wieder zu dem ezarifchen Pallaſt, wo fich die 
Geſellſchaft bis Mitternacht beluftigte, da fie denn in 
verfelben Ordnung bei Fackeln die Neuvermäßlten in 
ihre Wohnung und zu Bette brachte. Diefes Carne— 
val dauerte zehen ganze Tage, in welchen die Geſell— 
fchaft von Haus zu Haus 309, wo fie immer kalte 
Küche und ftarfe Getränfe fand, fo Daß während ber 
ganzen Zeit Feine müchterne Seele in ganz Petersburg 
anzutreffen war, Man fteht hieraus, wie Peter der 
Große bei den fchweren Negterungsforgen doch noch 
auf Beluftigungen denken konnte und wie reich er in 
Erfindung des Grotesfomifchen war. 


D gitizediig 
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7. Bom Schmanfeınt. 


Echmaufen beftehbt meiftens in Toback und Bier, 
dfterd auch in Wein Vor dieſem Hatten die Alten 
den Gebrauch, daß fie zwar auch zufammenfamen und 
miteinander eined tranfen, und zwar zu Ehren denen 
Göttern ; der erfte Becher galte dem Jovi Olympio, 
der andere den tapfern Heiden, der dritte dem Novi 
Sofpitatori dem Helfer, und dieſes hieß man das 
Trinken der Weifen, die noch heutiges Tages ſolches 
wohl in Acht nehmen, wenn fie den erften Trunf thun 
zur Gefundheit, den andern zur Breundfchaft, den Prit= 
ten zum Cchlaftrunf, fo aber etwas darüber zum Er— 
ceß gefchahe, das war ein Zeidyen großer Echante. 
Dad hieß ein fehöner Brauch oder Gewohnheit des 
Schmauſens, denn auf folche Art blieben ſie alle bei 
Ihrer Vernunft und Geſundheit. Jetzund währet das 
Saufen bis in die finftere Nacht, da trinft man erfi« 
lich aus Durft, darnach aus Molluft, dann zur Trun— 
fenheit, und endlich bis alle Vernunft gebrochen, und 
man ganz toll worden, ja dem unvernünftigen Vieh 
gleich. Wer das Nachtfehmaufen erfonnen, ift gewiß 
ein Feind gewefen feiner eigenen Gefundheit, weil es 
den Leib fchmächet, den Magen überſchwemmet, die 
Spiritus turbiret ©. Nur ein Weniged von dem 
ftarfen Nachtfaufen zu gevenfen, jo ift daffelbige ein 
rechte Seminariun oder Pflanzgarten der größten und 
langwierigften Krankheiten. Das Morgen: und Spät 
faufen ift der Geſundheit höchſt zumider, die Auflöfung 
der Speife und Austheilung des Milchſafts in dem 
Magen wird verhindert, die Natur wird in ihrer Ruh 
geftöret und derſelben beraubet, der Magen beföünmt 
einen neuen rohen Klumpen zu verbauen, ‚die natür— 
liche Sure des Magend wird verderbet, und folgen 
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darauf von übler Verdauung allerhand Krankheiten. 
Mer dieſem nur ferner wollte nachfinnen, dem würde 
vieleicht wohlgefallen, was jener verftindige Mann 
davon judieiret: Wie ſchändlich die fludirende und ge— 
lehrte Jugend ſich ihren Lebensfaden abfchneidet, inden 
jedweder Dabin firebet, wie er durch Grave Saufen 
möge einen großen Ruhm erlangen ı. Da gebt es 
nun gemeiniglich an ein Geſundheitsſaufen, follte es 
auch aus der Jungfer linfem Schuh' gefcheben, aber 
darauf folget fehlechte Gefundbeit, und es heifet: Wer 
da will eines Andern Geſundheit faufen, der wird den 
Gewinn davon tragen, Daß er Die feine Dagegen ver 
liert. Die Meiften haben von den Alten, die aber 
in vielen Stücken wichtig geirret, dieſes noch ererbet, 
daß das monatliche orvinäre Vollſaufen eine Arznei 
ſey zur Reinigung des Magend. Dergleihen Meinung 
war Avicenna; nicht aber alfo Hippoerates, der viele 
mehr das Gegentheil ftatuiret. Allein, bie foll man 
wiffen, daß foldyes der Vernunft zuwider und keines— 
wegs nüßlich fey, denn wenn ich mehr einfaufe, ale 
der Magen annehmen Fann, jo muß eö freilich wieder 
den Gang geben, darein ed gekommen ift, und wird 
vielmehr Dad Uebel und die Rohigkeit im Magen eins, 
als ausgewurzelt, zu dem, fo machet ja ver Wein an 
fi) Fein Brechen (denn er ift vielmehr eine Magen 
ftärfung), fondern deſſen Ueberfluß kann die Natur nicht 
vertragen ; follte nun dahero nicht viel böfed und ſau— 
tes Mefen zurückbleiben , welches eine gewifle Urfache 
vieler Krankheiten und Verderb der fonft guten Ge— 
ſundheit ift ? Dazu ſchweiget Lutherus nicht ftille und 
‚wird es auch fein Chrift billigen. Die Erfahrung Ich« 
ret felbften, daß denen, die folches thun, der Rauſch 
acht Tage wohl anhänget, da man weder recht ſchla— 
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fen noch efjen kann, der Kopf will zerfpringen, Der 
Schwindel bält an, ver Berftand wird geſchwächet, 
und das Zittern gibt ein merklich Kennzeichen der vers 
Derbten Nerven. Will aber jemand ein Brechen gern 
erweden, der confulire einem verftändigen Medicum, 
jo wird ibm ohne Gefahr gerathen und geholfen. 


S. Der Pfarrherr vom Kalenberz- 


Hätt' ich der Bücher viel gelefen, 

Das wäre mir fehr noth gewefen, 
Wär' ich ver Kunft ein weifer Mann, 
Ein Gedicht das wollt’ ich fangen an, 
Und das auch gut zu hören wär’: 
Mein’ Zunge die ift mir fo fehwer, 
Daß ich nicht hab’ auf diefer Fahrt 
Subtile und geblümte Wort’, 

Als die Rhethorik Hat in ihr; 

Jedoch fteht meines Herzen Begier 
Nach Lobes Preis und hoher Kunft, 
Darnach fo reucht mein’s Herzen Dunft. 
Bin ich der Bücher ungelahrt, 

Dennoch richt’ ich mich auf die Fahrt, 
Nach Meifterfchaft und Hugem Gedicht, 
Darnach mein Sinn und Herz fih richt't, 
Daß ich fomm’ auf der Künfte Bahn. 
Damit fang’ ich mein’ Nede an; 

Sch hoff’, es foll bleiben ohn’ Zorn. 


Gin Fürft mächtig und hochgeborn, 
Mit Worten fanft und tugendreich, 
Der ſaß zu Wien in Defterreich ; 

Es darf niemand meinen, ich ſpott': 
Gr mar geheifen Herzog Dtt; 

Und was zu feiner Zeit geſchach, 
In meiner Red' kommt es hernad),- 
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Als ich mir fürgenommen habe. 

Wiewohl ich aber Kleine Gabe 

Und fchmalen Lohn dafür empfah', 

Wenn nicht mir wird mein Hirn zu ſchwach, 
Jedoch will ich nicht abela’n. 

Ein Bürger weif‘ und wohlgethan 
Der ſaß zu Wien wohl in der Stadt; 
Ich meint‘, er war einer im Rath; 
Der Bürger hät einen Student, 

Der war gar fchnelle und behend, 

Mit Hugem Sinn und weifer Lift, 

Als mir von ihm gefaget ift. 

Ein's Tages ſich fein Glück anfing: 

Der Bürger an den Fifchmarkt ging, 

Er Hatte auch Muth, Fiſch' zu Faufen, 

Gabe da ftehn einen großen Saufen, 

Sa beide, Männer und auch Frauen, 

Die thäten einen Fiſch anfchauen, 

Und hatten gar ein groß Gedrang. 

Der Studente auch hinzu fprang, 

Gr wollt! da fehen, was das wär; 

Da ſahe er einen Fifcher, 

Der hatte einen Fiſch da feil, 

Der war ſo ſchön und alfo geil. 

Nun war der Bifch jo ungeheuer, 

Daß er ein'n jeden Dünft zu theuer, 

Und ihn da feiner Faufen wollte. 

Der Student gedacht‘: und daß ich follte 

Da felber Faufen diefen Fifch, 

Er zieret wohl eines Fürften Tifch ; 

Sicher, der Fiſch muß merden mein. 

Er ging hin zu dem Herren fein, 

Und ſprach: „Mein Herr, ich will euch Litten, 
12 


9. Januar. 


Durch eure Zucht und gute Sitten, 

Ich hoff', ihr werdet's mir verzeihen, 
Und mir ſo viel Geldes leihen, 

Den Fiſch ich ſelber kaufen will; 

Mein Herr, das Geld iſt nicht zu viel: 
Und ſollt' mein alle Welt drum ſpotten, 
Ich will ihn ſchenken Herzog Otten.“ 
Der Bürger ſprach: „Das ſoll geſchehn; 
Ich hab' nie ſolchen Fiſch geſebn.“ 

Dem Fiſcher er das Geld darzählt, - 
Einen Träger er fich beitellt, 

Der ihm da follte den Fiſch tragen ; 

Er ſprach zu ihm: „Nun laß dir fagen: 
Trag' den Fiſch in meines Herren Haus; 
Dir wird dein Lohne wohl daraus.“ 

Da er nun den Fifch anheime brachte, 
Der Student fich einen Sinn erdachte; 
Er fprach zu feinem Herrn zuband: 
„Mein Herr, leiht mir ein beffer Gewand, 
Darin ich für den Fürſten gehe, 

Auf daß ich mit Ehren beftehe.“ 

Damit war ihm nach Hof fo jach; 

Der Träger trug ihm den Fiſch nach, 
Er trug ihn hinten auf dem Rüden; 
Damit ging er über Die Brücken, 

Hinein wohl in des Fürſten Saal; 

Die breite Stieg war ihm zu fehmak 
Ein jeder dacht in feinem Muth: 

Das ift ein Gefchent dem Fürften gut 
Sie ftunden ihm aus den Wegen, 
Keiner durft' ihm da nicht fragen. 

Er kam Hin, da der Fürſte waß 

Und auch bei feinen Herren faß. 
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Er klopfte leif' wohl an die Thür; 

Der Thorhüter trat berfür, 

Und ſprach: „Was fagft du, guter Dann? 
Das follt du mich bie wiſſen la'n.“ 

Dem Studenten thät die Rede Zorn; 
„Ich will zum Fürſten hochgebor'n.“ 

Er ſprach: „Ich laſſ' Dich nicht hinein, 
Du gibft mir denn die Treue dein, 

Was dir der Herzog wird geben, 

Das wollit du mit mir theilen eben.“ 
Der Student fprach: „Ja das fol feyn, 
Menn du mich willt laflen hinein, 

Ich ſchwöre dir deß einen Eid: 

Es werde mir Lieb oder Leid, 

Was mir der Herzog darum beut, 

Ich theil's mit dir hie an der Zeit, 

Das glaub’ mir ficher, ohne Zorn: 

Hilf mir zum Fürften hochgebor'n.“ 

Er fam Hin für den Fürſten gut; 

Der Student dacht in feinen Muth, 
Mas er den Fürften bitten wollt ; 

Er acht'te weder Silber noch Gold. 

Der Herzog da den Fiſch erfach, 

Zu dem Studenten er da fpracdh: 

„Bis Gott willfommen, vu lieber Mann, 
Dein Begehren follt mich wiffen la'n.“ 
Vor denn Herzog er fich da neigt, 

Als einer der nach Gnaden fteigt: 

„Sch bitt' euch, edler Fürft fo zart, 
Nehmt dieß Gefchent an auf dieſer Fahrt, 
Das bring ich, Herr, auf eure Gnad'.“ 
Nicht anders er den Fürſten bat. 

Der Herzog ſprach: „Was thuſt begehren, 
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Du haft ung große Chr! getban, 


Das wär mir gar ein’ große Scha 
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Dep wollen wir dich allzeit gewähren.” — 
„Gnad', Herr, gar ſehr ich euch jegt bitt, 


Daß ihr mich gewähren wöllt damit, 
Allbie jegund zu Diefer Stund.“ 

Der Herzog ſprach aus feinem Mund: 
„Was iſt die Sach? das ſag' du mir.“ 
prach: „Gnad', Herr, ſo heißet ſchier 
Mir — de duß und Hände binden, 

5 will ich mich unterwinden, 
uch bie nicht anders haben, 
Und heißt zween junge ftarfe Knaben 
Her zu mir gehen und mich fahen 
Und mit Steden jehr wohl fchlaben.” 
Der Herzog Sprach: „Das thu' ich nit; 
Du haft eine jümmerliche Sitt': 












ollten wir Did) darum ſchlagen I. larn? 


„Ei Herr, es gilt doch nicht ein Le 
Und laßt die Sache hie ug n 
Daß ich mit Wahrheit mög’ beſ 


Zween Knaben bie / 
Die — ing 









2 
3 
o 
oO 





LE 


MT 


n Bun = — 


—— — 


— 
| 


| 
| — 
4 
9 
hy, 
17 
ve 
E j 
' 
— J 
7 
| 
N 
| 
1} 
1} 
| 
| 
| I 
| 
| (| 


Aal. 





II 


m 


I 


9. Januar. 


Und * ich für die 





er mußt ihm dep einen Eid ſchwö 
Daß ihme das gehalten würd’; 
Darnach er mich hereine führt. 
Ihr edler Fürft fo hochgee A 
ih fey von euch gewährt, 
ich von euch empfangen. habe, 
Und daß 2* werd’ die Gaber 
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Das ihn Die Rede hat gereuet; 

Doc mußt’ er fein Theil mit ihm tragen. 

Der Fürft thät den Studenten fragen: 

„Lieber, fage mir, wer du bift, 

Oder wad doch dein Handel iſt?“ 

Der Student fprach ohn' alles Gefähr: 

„Gnad', Herr, ich bin ein Schüler, 

Ich wollte gerne Priefter feyn, 

So ift zu klein das Gute mein: 

Ihr edler Fürfte Hochgeboren, 

Helfet mir in den Priefterorden, 

Durch Gott, verfagt mir das nicht heut, 

Helft, daß ich Vriefter werd' geweiht: 

Ich bitt Gott für euch Tag und Nacht.“ 

Der Fürſt ſich da nicht lang’ bedacht': 

„Dep ſollt du feyn ganz ungeirrt, 

Die nächſte Pa, die da ledig wird, 

Die ich Hab’ in vem Lande mein, 

Die fol da ganz dein eigen ſeyn.“ 
Indem kamen dem Fürften Mähr', 

za vom Kalenberg der Pfarrherr 





Ein's andern Pfarrherrs wär’ da noth. 
Da fprach der Fürft ohn' arge Lift: 
„Die Pfarre ganz dein eigen ift.” 


Die gab ihm allda der Fürft zart, 


Und half i m, „Ba er — 53* ward. 
— nah er ein die Pfarr 
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Der gar ein hoher Lehrer waß, 

Und der Künſte ein volles Faß, 

Zu predigen eine gelehrte Zungen, 
Zu Heil den Alten und den Jungen. 

Er trug ihnen für ein ſchön Grempel: 
„Ihr Lieben Kinder, ehrt Gottes Tempel 
Mit eurem Opfer und auch Steuer, 

Daß ihr nicht kommt in's hölliſche Teuer, 
Und hättet dort immer ewig Mühe: 

So theilt mit mir eure Schaf' und Kühe, 
Beides, euer Gut, Kind und Weib; 

Ich muß verforgen Seel und Leib, 

Dort bei Gott an Dem jüngften Tage; 
Schaut, da muß ich auch ſtehn zu Klage: 
Sp ih da nicht wüßt' alles zu Zahl, 
Die Rechnung brüchte mir den Ball, 

Den ich doch mit nichts überwünde. 

Ihr lieben Kinder, ich euch verkünde, 

Als ihr auch felber fehet wohl, 

Daß man das Gottshaus decken fol: 

So geb’ ich euch die Wahl bevor, 

Det das lang’ Haus, oder den Chor, 
Daß ihr mich Fennet ohn' Vortheil.“ 

Ein Bauer der redet, und gar geil, 
Zu'n andern Bauren auf fein Treue: 
„Ihr Kern, ich mein’, daß und nicht reue 
Der Rath, den ich euch geben will: 

Ich mein’, es wär und gar zu viel, 
Sollten wir dad lang Haus Deden; 

Mir wollen dem Pfarrherr ſtecken 

Den Dorn felbft in feinen Fuß, 

Daß er das lang Haus decken muß, 

Und wollen ihm da kommen vor 
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Und wollen fchnell decken den Chor, 
Seit daß er und die Wahle gab; 
Mich dünkt, ich recht gerathen hab.” — 
„Es will doch recht ſeyn,“ fie da ſprachen, 
Und huben alle an zu lachen, 

Sandten des Nichterd Eidam ihm zu, 
Das er den Pfarrberr befcheiden thu', 
Wie fie den Chor, nach feiner Wahl, 
Mollten ſchön deren überall. 

Der Pfarrherr ſprach: „Es gefällt mir wohl; 
Darnach ich mich auch richten fol, 
Daß Gottes Haus werde geziert, 

Und das lang’ Haus gedecket wird.” 
Die Bauren eilten mit dem Chor, 
Daß fie dem Pfarrherr kämen vor, 
Sie eilten mit dem neuen Dad). 

Der Pfarrherr verzog da feine Sach 
Mohl mit dem Deden manche Wochen. 
„Herr, ihr habt nicht alfo gefprochen, 
Dep follet ihr euch immer ſchamen.“ 
Sp fcharf fie da an ihn Famen, 

Daß ihm da ganz erzürnt' fein Muth, 
Er ſprach: „Es dünket euch nicht gut, 
Und daß ich bie im Chor ſteh' trucken, 
Sp det nun felber zu die Luden, 
Dep ihr an mich da begehret.” 

Ein jeder fich da gefegnet‘, 

Und fprach zu derfelbigen Friſt: 

„Ein ſeltſam Mann der En ift.* 
Gr fpradh : „Geſegnet ihr euch 

Ich ſteh mel = in dem Che 
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Wollt ihr nicht in dem Wetter ftahn; 
Nicht beſſer ich euch rathen Kann.” 
Gr ließ fih die Bauern nicht erfchreden ; 
Die Kirche mußten fie wohl deden, 
Mollten fie da nicht werden naß, 
Wie unnüß mancher Bauer waß. 

Ein’3 Tags da mußt' er Hauer ha'n, 
Die ibm da bauten um den Lohn, 
Ta kam er hin an die Miethitatt, 
Etliche er zu hauen bat; 
Mancher war ihm allda bereit; 
Er weilte fie hin zu der Arbeit 
Und befahl ihnen da dad Hauen; 
Er ſprach: „Ich muß hinheime fchauen, 
Und laßt euch dieweil hefohlen feyn 
Die Arbeit, und haut tapfer drein. 
Ic fehe dort gar finftere Wolfen: 


Alfo ſchied er von ihnen dahin. 

Sie thäten al! nach ihrem Sinn: 
Einer arbeitet fo, der andre fo, 
Nach ihrer Luft, fie waren froh, 
Bis daß da fam die AUbendzeit, 

Daß man jedem feinen Lohn beut; 
Sie famen al’ hinein gegangen, 
Und wollten ihren Lohn empfangen. 
Da hät er mit ihnen Geding', 

Und brach ab jedem einen Pfenning. 
Das dauchte fie alle zu fehwer, 

Und fprachen da zu dem Pfarrherr: 
„Ei, Kerr, ed dünket und nicht gut, 
Daß ihr und am Lohn abbrechen thut, 
Wir thun doch nach eurem Willen.” 
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Ich weiß nicht, find meine Küh' gemolfen.‘ 
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Der Pfarrherr thät die Rede ftillen, 

Und warf ihnen das Geld danieder, 

Und ſprach: „Kommt morgen heriwieder.” 
Des andern Morgens alfo fruh 

Kamen fie alle gegangen zu; 

Drum wurden fie von ihm gefpeift. 

An einen Berg er fie da weiſt'. 

Einer thät den andern anfchauen: 

Sie mußten alle gen Thal hauen. 

Cie fprachen: „Herr, es thut uns weh; 
Wo habt ihr's je geſehen meh, 

Das Erdreich da gen Berge ziehen? 

Wir möchten wohl von euch fliehen.“ 

Er ſprach zu ihnen: „Nun ſchweiget ſtill, 
Ihr ſpracht, ihr wolltet nach meinem Will' 


Arbeiten, wie ich's haben wollt': 


Darum geb' ich euch meinen Sold.“ 

Sie ſprachen: „Herr, ed iſt nicht Sitt', 
Daß ihr uns alſo fahret mit; 

Wir haben's nicht alſo gemeint.“ 

Der Pfarrherr ſich mit ihnen vereint'; 
Gr ſprach: „Ich will's euch da nachla'n.“ 
Sie ftunden auf ein anders an, 

Und hackten bis nad mittem Tag; 

Der Pfarrherr auf dem Rain da lag. 

Da Fam ein Nabe dorther geflogen ; 

Der Pfarrherr fragte fie unbetrogen, 

Er ſprach: „Was mag dem Vogel feyn, 
Daß er alfo laut thut ſchrein?“ 

Die Dauer waren mit Worter 
„Herr, es ift unfer Zeitt j 
Der fommt allweg’ zu Diefer Zeit: 
Wenn er mit lauter Stimme fehreit, 
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Und fißt dort oben auf jenem Stein, 
So gehen wir allefammt heim.“ 

Da fprach er: „Iſt's eure Gemohnpeit, 
So ſei's euch unverfagt auch heut; 
Sch gehe fo gern heim, als ihr.“ 

Eie waren bereit alfo ſchier 

Und allefammt heimhin gezogen. 

Den Pfarrherr hatten fie betrogen, 
Dennoch gab er ihn'n ihren Kohn, 
Und hieß fie wiederfommen ſchon; 

Da ward es von ihnen verfprochen 
Aber ihre Echalfheit ward gerochen. 
Cie famen dar mit ihren Sachen; 
Giner thät Den andern anlachen ; 

Sie gingen mit dem Pfarrherr wieder: 
„Käm’ unfer Vogel bald herwieder!“ 
So thät einer zum andern fprechen. 
Der Pfarrherr thät fih da wohl rächen: 
Den ganzen Tag mußten fie hauen, 
Thaten oft nach dem Vogel fehauen ; 
Er hät vergefien das Vogelhaus, 

Und war allda gar zu lang aus; 
Welches verdroß Die Hauer gar: 

Die Sonn’ fehler untergangen war 
Und hinter den Berg gejtiegen; 


Pon ihnen ward länger nicht geſchwiegen: 


„Ja Herr, es ift jeßund wohl Zeit.“ 
Der Pfarrherr ſprach: „Nicht eilet heut, 
Bis euer Vogel kommt geflogen.“ 

Die Hauer wurden da betrogen, 

Sie mußten da in die Nacht hauen; 
Ihr Trügen thät fie ſehr gereuen, 

Es thät fie gar ſehr verdrießen. 
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„Ei, ia, ihr follt fein nicht geniefien, 

Euers Trügens, als ihr habt geſait.“ — 

„Vergebt's uns, Herr, es iſt uns leid; 

Jedoch haben wir's wohl vergolten.“ 

Der Zeit-Vogel ward geſcholten, 

Daß er fie alfo hätt verla’n. 

Cie machten ſich auf, gingen von dann 

Binheim, da ein jeder Hauer, 

Und nahmen Urlaub von dem Pfarrherr: 

Einer fluchte, der andre Schalt. 

Ich mein’, er hätt fie wohl bezahlt. 
Darnach ein's Tages nicht ſehr lang', 

So als der Pfarrherr Meſſe ſang, 

Du hub er an mit ſeiner Lehre, 

Und ſagt' den Bauren aber Mähre, 

Von den Heiligen, und von Diefen, 

Von Aeckern und auch von Wieſen. 

Indem verlängte ſich die Predig, 

Da wurden die Linſen in ihm ledig, 

Zu denen fprach er: „Gebt hinaus.“ 

Die Bauren huben fih mit Saus 

Hin aus der Kirchen ohne Bitt' ; 

Der Pfarrherr ſprach: „Ich mein euch nit; 

Die Linfen, die ich nächten aß, 

Die fchleichen aus, mir ift nun baß.“ 

Die Bauren verhörten's al’, 

Und Tiefen Hin mit großem Schall. 

Der Meßner wollt der Unfuft wehren 

Und die Linfen vom Altar kehren, 

Auf daß nicht ftinfend würd die Pfarr’. 

Der Pfarrherr ſprach: „Du biſt ein Narr 

Die Bauren haben nicht andre Zinſen 

Sie tragen an Schuhen aus die Linſen.“ — 
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„Das ift wohl wahr; — der Meßner ſprach — 

Es ift gut, wer nicht ift zu jach.“ 
Darnach der Pfarrherr thät gedenken, 

Mie er feine Weine möcht ausſchenken, 

Die waren alle fanich und zäbe, 

Daß ihm nicht Schad' daran gefchähe. 

Ein Ebentheur er bald zuricht'r, 

Wohl vor der Bauren Angeficht, 

Und ſagt' ihnen da ohne Trügen, 

Er mollte über die Donau fliegen, 

Wohl von dem Thurn von Kalenberg ; 

Es wär doch nirgend Rief’ noch Zwerg, 

Beide, von Mannen und auch Frauen, 

Cie follten allda Wunder fchauen. 

Und wie er doch nun fliegen wollt, 

Pfauenfedern bätt er geholt, 

Die hing er hinten und vorn an fich, 

Und daucht fich gleich als ein Eittich; 

Alſo trat er bald bin und dar, 

Und Teuchtete wie ein Engel flar, 

Der da kommt aus dem Paradeife. 

Er trieb feltfame Gebärd und Weife, 

Schwang da gar oft fein Gefieder, 

Als wollte er fliegen nieder, 

Und ſprach allemege: „Nun harrt, 

Es noch nicht „Zeit meiner Fahrt.“ 

Das Volk litt Durft von großer Hitz', 

Wohl von der Sonne heißem Glitz. 

Da hät der Pfarrherr, ala ich ſag', 

Sein Wein bracht auf den Kirchtag; 

Dem Volk war da die Weil zu Tang, 

Den Wein e8 da alle austranf, 

Da fie der Ebentheur' inne wurden. 
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Der Meßner Tief auf den Thurn, 

Und fagte dad bald dem Pfarrherr. 
Bon Herzen frenet er ſich der Mähr’, 
Daß ihm fein Wein alfo ausging ; 
Mit hübfchen Worten er anfing, 

Er Sprach zu ihnen mit Morten lind: 
„Nun höret aM’ meine lieben Kind, 
Ch daß ich fliege, fo fagt mir hie, 
Solch Wunder groß, mie fahet ihr's je, 
Daß ein Menfch je geflogen bat?“ 

Mit Fleiß er ihnen das fagen that. 
Sie fprachen all’ mit gemeinem Mund: 
„Wir ſahen's nie zu keiner Stund', 
Ja, Herr, wir fahen e8 auch noch nie.” — 
Sp follt ihr es auch fehen hie, 

Daß ich nicht will liegend pflegen. 
Geht jetzt nur alle eurer Megen, 

Und fprecht, ihr feyd allhie gewefen. 
Gott der laff euch wohl genefen ; 

Daß ihr mir mehr austrinfet den Wein, 
WIN ich zu Gott euer Bitter feyn, 

Dep follt ihr keinen Zweifel han, 

Ich will: feyn euer Kapellan.” 

Die einen freut’, doch den andern nit; 
Der Dritte fprah: „Das Fieber dich ſchütt, 
Als einen betrogenen Pfaffen! 

Du Haft heut gemacht viel Affen.“ 

Der Vierte ſchmunzelte und lachte; 

Der Fünfte fehalt, daß ed krachte; 
Einer red'te dieß, der andre daß, 

Den Pfarrberr mühte wenig daß, 

Und war ihm gar eine Heine Klag- 
Alſo endete fich der Kirchtag. 


9. Januar. 19t 


Ganz überall erfcholl die Mähr' 
Don dem Kalenberger Pfarrherr. 
Das mühte faft einn andern Mann, 
Dem es von ihm ward Fund gethan. 
Denn nicht fern in einem Dorf faß 
Ein Pfarrherr, der auch gar meife maß, 
Und dauchte ſich auch alfo witzig, 
Mit gelehrten Worten aljo fpibig ; 
Damit kam er an feine Pfarrleut‘, 
Er ſprach: „Ich find in meiner Haut 
Den Pfarrherr von dem Kalenberg ; 
Einen Riefen und nicht einen Zwerg, 
Will er's mit Künften greifen an, 
Eo findet er an mir einen Mann, 
Der ihn beftehet mit der Schrift: 
Er Hat die Angel mit dem Gift 
So gar in fi geſchlungen, 
Seinen Meifter an mir funden ; 
Denn ich hab’ alle Schulen erfahren. 
Nun mwohlher den Beier an den Maren! — 
Sprach der Pfarrherr — Ich bin bereit, 
Das Gantate wird ihm gelegt beizeit.” 
Dem vom SKalenberg ward das fund; 
Defien er fehr Lachen begunnt'; 
Er ſprach: „Wohlber, frifh an mich! 
Es fommet da Schlag an Wiperftich ; 
So nun wohlber! — Sprach der Pfarrherr — 
Es kommt gleich Eck' an den Berner. 
Ich Hoff, meine Kunft man fehen fol. 
Mer nun bie ift der Künfte voll, 
Der fchließ' feinen Köcher auf mit Eil', 
Und ſuch' Herfür der Künfte Pfeil, 
Den ſchieß' ein jeder ohne Zorn: 
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Melcher nun fehlt, der hat verlor'n.“ 
Der wigige Pfarrherr zu ihm ſprach: 
(Fortſetzung folgt.) 


9. Der ſchwarze Friedrich (1661). 


In der Wartflube des Nathhaufes zu Liegnig hängt 
ine mächtige Armbruſt. Kein gewöhnlicher Mann 
vermag ed, fie zu jpannen. Bolgende Reime geben 
Stunde von dem ehemaligen Befiger und vom Gefchicfe 
eſſelben: 

Ein Mörder war in dieſem Land, 

Der ſchwarze Briederich genannt, 

Hat Durch diefen Bogen viel Leut getddt, 

Er auch ein folches Pfeifflein bett, 

Wenn er das pflff, gar viel Gefellen 

Zum Raub und Mord fich bald einftellen. 

Einsmals er eine Magd gefangen nahın, 

Die braucht er viel Jahre ohne Scham, *° 

Zum Kämmen zur gewilfen Stund, 

Daraus fehr große Lieb entftund. 

Endlih auf ihr Bitten und Flehen, 

Erlaubt er ihr, in die Stadt zu gehen, 

Doch mußt fie fich verfchwören viel, 

Daß fie ihn nicht verrathen will. 

Nachdem die Magd in die Stadt ift Fommen, 

Hat fie ihn Doch zu verrathen vorgenommen, 

Damit fie aber ihren Eid nicht gebrochen, 

Hat fie die Wort zu einem Stein gefprocen, 

Bei St. Peter und Baulen Kirchen ift ed gefchehen, 

Syrah: „Stein, Dir will ich deuten an, 

Wie man den Mörder befonnen fann. 

Ale Tage, wenn die zwölfte Stunde ablief, 


1. e : 
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Mußt ich ihn kämmen, bis daß er fchlief, 
Damals ift er wohl zu befommen, 

Allein muß werden in Acht genommen, 

Daß man vors erft nimmt fein Hut und Pfeiffelein, 
Sonſt befommt ihr nicht das Vögelein.“ 

Darauf wurd er bald gefangen, 

Und bat feinen rechten Lohn empfangen, 

Zur Gedächtniß im 1661ſten Jahr, 

Diefer Bogen von Rathhaus herein verehret war. 


Die Waffenfanımer bewahrt eine zweite, eben fo ge« 
waltige Armbruft des gefürchteten Naubmörderd und 
fein feſtes und dickes Koller aus Elenthierhaut, dag 
ihn, nach dem Volkswahn, gegen Schuß, Stich und 
Hieb fchüßte. 


10. Der Maafftab Gottes, 
oder die Berechnung göttlicher Zahlen in der heil. Schrift. 
(Fortfegung vom 8. Januar. 


Erflärung der zweiten Figur. 


A ftellt vie Zeit für, Die aus dem Stab Gottes 
nur die 20 Zahl herausnimmt, um biemit die 360 
Grade des Macrocodmud, oder der großen Welt zu 
befegen, fiche E 7200. Mit ver Tinfen Sand aber 
zeigt Diefelbe auf die 3 Zahl, anzudeuten, Daß bie 
große Welt Die 120 Zahl zu dreimalen an denen Gra— 
den in fich begreife. Auch unfre Uhren find in 3mal 
20 Minuten eingetheilt und ſchließen die 120 Zahl 
in ſich, befiche BC F; und ver Sammer bei der 
Biertelftundglocde ſchlägt ebenfal3 in 12 Stunden 
120mal an: beſiehe D. . 


— — — 


ll. 13 
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Die vorhergehende Erzählung zeiget deutlich, daß 
ſich der Zeitmaßſtab von 120 mit dem Stabe des 
menſchlichen Wachsſthums der Natur ordentlich ver— 
gleiche; auf eine ähnliche Weiſe vergleicht ſich derſelbe 
auch mit der Natur des Macrocosmus, oder der gro— 
ßen Welt. Die Zirkel beider Globen, des himmliſchen 
und irdiſchen, faſſen jeder die von Gott ausgeſprochene 
120 Zahl zu dreimalen in Graden in ſich; denn drei— 
mal 120 gibt ſo viel an Graden als der viermal 
gemeſſene Quadrant (360), wie ſolches der große Trian— 
gel, welcher über den Horizontalzirkel gezogen iſt, aus— 
weiſet, auf welchen oben die vorſtellende Zeit mit der 
linken Hand zeigt. Dieſelbe lehrt ferner, wie an die— 
ſen Weltzirkeln auch das gänzlich zu erſtreckende Welt— 
alter von 7200 Jahren zu finden und auszumeſſen 
wäre (A). Sie nimmt zu dem Ende nur die Zahl 
20 ala aus der 120 Zabf heraus, um damit die 
dreimal 120 oder die 360 Grade zu befegen: denn 
360mal 20 vermehren fih auf 7200 (E) wie 120 
mal 60 oder 60mal 120 fo, daß alfo der Macro: 
cosmus (die große Welt) wie der Mierocosmus (vie, 
Keine Welt) eine gleiche Zeitbeftimmung in fich ſchließt. 
Hiebei verdient befonvderd die 20 Zahl, melde aus 
der göttlich auögefprochenen 120 Zahl durch die Zeit 
genommen worden, al3 eine bedenkliche Zahl darum 
benerft zu werden, weil von den 120 Jahren, welche 
Gott den Menfchen vor der Sündfluth zur Buße ge— 
fchenft, nur 5mal 20 oder 100 Jahre erfüllt und 
alfo Der Nachwelt zum Zeugnig und Nachvenfen 
darüber hinterlaffen worden, wodurch. Gott die Men— 
fchen auf feine befondere Abfichten führen und fie in, 
einem’ Beifpiel davon unterrichten wollte. Genef. 5, 
31. 7, 14. — Weiter lehrt die. vorftellende Zeit auf: 
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dieſem Blatt, wie auch die großen Uhrtafeln alten 
und neuen Teftanıentes mit 3mal 20 oder 60 Minu« 
ten, zu ordnen und einzutheilen find. "Hieraus erhel⸗ 
fet, wie und auf was Weife Die göttlich ausgeſpro— 
chene 120 Zahl in unfrer ordentlichen Stund= und 
Zeituhr gegründet feye und gemeflen werden könne. 
(B und C). Denn e8 finden fich in jeder Uhrtafel 
60 Minuten, und wenn man alfo einen folchen 
Triangel (F) betrachtet, fo fällt einem jeden durch 
diefe 3 Zahlen die 120 Zahl gleich in die Augen. 
Der Maßſtab Gottes ift alfo auch in den Uhrtafeln 
gegründet und leicht zu finden. Auf derſelben jtehen 


die. 3mal 20 oder 60 Minuten zwifchen den 12 Stun= 


den eingeteilt, jo, Daß der Stundenzeiger in einem 
aftronomifchen Tag nicht allein 2mal 12 oder 24 
Stunden, fondern auch zugleich 120 Minuten, welche 
die Kleinen Abtheilungen zwifchen den Stunden find, 
berum zeigt. So geben auch in der Natur ale U, 
Stund- und Echlaguhren innerhalb 12 Stunden von 
der 120 Zahl, als einer ermeislichen Zielzeit, täglich 
ein beftändiges Zeugniß, da der Hammer der Viertel— 
ftundglocde 10mal in einer Stund durch die 4 Vier— 
tel anfchlägt (D). Und nach dieſer Art ift im dieſen 
2 Ubrtafeln des alten und neuen Teftamentö der zu 
erfiredfende Zeit = Numerus ver Welt von 7200 zu 
finden (B). Ueber dieſem Buchftaben ift eine Minute 
mit Der Zahl 70 bezeichnet und mit 60mal 70 die 
Zeitdauer alten Teftaments, nämlich, mit 4200 Jah— 
ren aus dem Stab Eſaus angefüllt ; Die Zeituhr unfrer 
chriſtlichen Uhrtafel aber. (C) ift mit 60mal 50 aus 
dem Stab Jacobs, ald Die noch zu erfüllende Zeit von 
3000 Jahren bezeichnet, fo, daß ſich alfo der Stab: 


x 


der Statur, Natur und der ordentlichen Zeituhr mit 
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dem Stab Gottes vollkommen audgleicht. Nun ift 
noch der Mittelpunkt dieſer Uhrtafel zu erklären, in 
demfelben fteht der hHöchfte Name JEHOVAH, ver 
nicht allein nach ver Iateinifchen Zahl vie VI Zahl, 
fondern auch nach der Anzahl der Buchftaben die VAL 
Zahl in ſich faflet. Wenn man nun den ganzen gött— 
lichen Text mit Aufmerkſamkeit durchgeht und alle da— 
rin vorgefommene Zahlen mit einander vergleicht, fo 
wird man bald ihre Uebereinftimmung untereinander 
gewahrt werden, fo, daß durch die Zahl VI immer 
das Menfchliche, Irvifche und Zeitliche, und durch die 
VII Zahl das Uebernatürliche und Geiftliche oder 
Himmlifche angezeigt wird. Dieß ift auch der Grund, 
warum zur Beftimmung des Stab der Statur, Na- 
tur und Zeituhr Hier die VI Zahl gewählt worben. 
Auf diefem Grunde ftehen alfo beide, der Macrocode« 
mus und der Microcosmus (Fig. I.) mit ihren Stä« 
ben, Zirfeln und Uhrtafeln, die alle in VI Theile 
abgetheilt worden find (Big. II.). Die Beftimmung 
der VI Zahl zum Menfchlichen und Irvifchen und der 
VIE Zahl zum Geiftlichen und Himmlifchen läßt ſich 
auch daraus nicht unfchiclich erklären, daß Gott das 
große und erftaunliche Werk der Schöpfung in ſechs 
Tagen vollendet, am ftebenten Tage aber von feinen 
Merken audgeruhet oder etwas neued zu ſchaffen aufe 
gehört Hatte. Genes. 2, 2, Am fechöten Tage fchuf 
er den Menfchen, Cap. 1, 27. 31. und wies ihm 
ſechs Tage zur Arbeit an; den ftebenten aber wollte 
er feiner Verehrung geheiligt und gewidmet wiffen. 
Cap. 2, 3. Deut. 5, 14. Die Vl und VII Zahl 
find alfo geheimnißvolle Zahlen, fie mögen nun einfach 
oder vielmal verdoppelt ober; vermehrt ftehen, wie nun 
das folgende weiter erklären wird, (sſortſ. folgt.) 
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21. Eine Tächerliche That eines Schlofjers. 


Diefer, wie er einmal zu einem Waſſer kam, wmel« 
ches überfroren war, und dadurch reiten follt, ihm 
aber feine Feinde nacheilten, und feiner aus feinen Ge— 
fellen fi wollt auf das Eis hinein wagen, reitet er 
frei hinan, und al3 er wohl hineinfam, Krach das 
Eis, und fiel er mir famt dem Roß in das Wafler, 
ritt auf dem Boden oder Grund des Waſſers lang 
hin und wieder, fucht einen Ausgang des Eiſes; ald 
er aber nirgend Eonnte hindurchkommen, flach er mit 
denr Spieß durch das Eis und Fam alfo mit dem 
Roß herdurch. Auch fagt er font viele andere un— 
glaubliche Dinge, daher er von vielen genannt ift wor« 
den ein Echmid der Lügen und nicht der Schlüffel. 


12. Die dritte Art, die Wünfchelruthe zu halten. 


(Fortfegung vom 8. Janr.) 


Pater Kircherus, ein Jefuite, meldet, daß er in 
Deutfchland folche Divination auf eine andere Art hat 
machen fehen. Man nehme nämlich einen Schöfling 
von einer Safelftaude, fo ganz gleich und ohne Kno— 
ten, und fchnitte e8 im zmeen gleiche Theile von einer 
Länge, höhle darauf den einen Theil wie ein Näpfe 
chen aus und den andern ſpitze man zu, alfo, daß 
man ein Theil in das andere ſtecken fünne, und trä« 
get es alfo zwifchen den beiden Zeigfingern, wie die 
Abbildung vorfielet. Wenn man nun über Wafler« 
oder Bergadern gebet, fo bewegeten und beugeten fich 
ſolche Stöckchen. 
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(Fortfegung folgt.) 


13. Geſchichte des erften Bärnhäuters. 


(Fortf. vom 8. Januar.) 





lll. St. Beter mit dem Landsknecht, und die Bertreibung 
der Thiere aus dem papiernen Kalender-Himmel. Urfprung 
der Tapferkeit. 


Nun wußte der gute Landsknecht noch immer nicht 
wohin, und bettelte von Dorf zu Dorf, bis er auf 
feinem Zug St, Peter antraf, der war zurüf von 
Marteinweil gefommen, und hatte einen gar böfen 
Etreit im Simmel gefunden, denn c8 hatte fich eine 
Geſellſchaft gegen Die lieben Thiere, die im Himmel 
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mit den Heiligen find, erhoben, und wurde da ein 
allgemeiner Gerichtstag gehalten, zuerft hat man Gt. 
Peters Geiß fortgejagt, weil fie Das Gejtirn des Stein= 
bocks irre gemacht, daß er übern Zaun gefprımgen, 
dann baben fie die zwei Mäuslein St. Gertrubis ver— 
trieben , weil fie Marthen das Garn von der Spindel 
gefreflen, auch die Meßbücher fchier zernagten, und gab 
man ihnen auch Edyuld, fie hätten das Loch in den 
papiernen Simmel gefreſſen, das ver Teufel geriffen, 
und ward Died Loch zur Strafe das Thor, durch das 
fte alle hinaus mußten, da fie aber den Balmefel nicht 
wohl Hinaus jagen fonnten, fo machten fie ihm eine 
freundliche DBorftelung, wie im Simmel der Saber fo 
theuer, Difteln aber gar nicht vorhanden wären, er— 
zühlten ihm auch, wie auf Erden daran ein Ueberfluß, 
und wie er dort ein Jaherr werden Fünnte, und da 
er gar hörte, daß des Kaminfegerd aus Witzenburg 
Efel Feigen dort gefreffen, und fie ihm nicht gefcha= 
det, fo fchrie er Ja, Ja, rannt davon, und riß das 
Loch um ein gut Theil weiter, ihm folgte St. Mar» 
kus geflügelter Löwe mit großem Zorn, weil St. Marr 
fich feiner nicht annahm, und er als ein König der 
Thiere nicht allein im Himmel fißen wollte, er lief 
gen Venedig, wo man ihm viel Ehr anthut, St. Jo— 
hannes wollte auch nicht vor fein Lämmchen fprechen, 
und fagte gar, wie er von einem Lamm nur geiftlie 
her Weife gefprocdhen, und fo trabte es ftille zum 
Thor hinaus, Der Dund groß und faul, mußte da 
auch Urlaub nehmen, denn man brauchte ihn nur im 
Hundstagen, und überdieß folle die Polizei in den 
Hundstagen Feine mehr dulden, auch hätte er viel Flöh 
gezogen, und müßte man ihm, da er feine Faſtenſpei— 
fen efle, immer appart Eochen, St. Margretd aber 
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mußte ihren Drachen auch jagen, weil man glaubt, er 
fönnte fchier de8 Teufeld Spion feyn; St. Oswalds 
Nabe zog gern von dannen, denn er im Simmel als 
ein Galgenvogel wenig Freude hatte, und feiner Nahe 
rung auf Erden groß Ueberfluß if; nun fam St. Öilg 
mit feinem Hirſch, und bat gar fehr für ihn, aber 
da fich vor furzem durch den Hirſch mancherlei Jagd« 
gedanken unter den Aebten und Prälaten, und ſonder— 
lich bei St. Huberto erhoben, ward er auögemuftert, 
and ging der Jagdgedanfen wegen felbft gern, nun 
hätte man zwar St. Genovefend Hirſchkuh gern gelit« 
ten, aber fie wollte ohne den Hirfch nicht bleiben, und 
ging ald ein Beifpiel ehlicyer Zärtlichkeit ihrem Gate 
ten nad. St. Lukas Maſtochs Hatte befonderd St. 
Georg gegen fich, der fich einen Gaul hielt, dem der 
Ochs das Futter theuer machte, und da das Roß nicht 
entbehrlich war, fo mußte der Stier weichen. Nun 
trat St. Gallus mit feinem Bären heran, dem ward 
auch von der Jagd erzählt, auch müßte er im Him— 
mel fletd an den Tappen faugen, auf Erden wären 
Aepfel und Birnen gut gerathen, die Bienenzucht auch 
in gutem Flor, er fünnt in Nürnberg cin Lebküchler 
werden, oder fich gar für Geld fehen Iaffen, er brum— 
melte, Fugelte fich zufammen, und purzelte hinaus. 
Hinter dem Bären machte man nun das Koch zu, 
St. Lorenz legte feinen Roft drüber; da man nun von 
Haus zu Haus nachfuchte, ob im papiernen Kalender— 
Himmel noch irgend ein Thier vorhanden fey, fand 
man in den vier Käufern der Fran Frohnfaſt, an jeg= 
lichem einen Häring bangen, die wurden nach vielem 
Rathſchlagen, weil fie viel Marter erlitten, und mit 
Ealz gar gebeizet ‘worden, geduldet, fo auch St. Mate 
tus Gans, wie die Lieben Gänfe al, wegen mannich 
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faltigen Verbienften, und befonders der Echreibfedern 
wegen , welche den ganzen papiernen Simmel entwor« 
fen, auch wurden fie getröftet und auf doppelte Gage 
gefeßt, weil ihnen ein Loch in ihren Simmel war ges 
riffen worden, und ihnen die in Zorn und Unmuth 
abziehende Thiere ganze Blederwifche ihrer Federn aus— 
geriffen und mitgenommen hatten. Alſo fand Gt. Pe— 
trus bei feiner Rückkunft von Warteinweil durch fei« 
ner Geiß unordentliche Gefinnung den ganzen Thier- 
garten verabfchiedet, und machten ihm die Heiligen 
noch Vorwürfe oben drein, und zog er darauf auf 
eine Zeitlang von dannen, bis die Sache zur Ruhe 
gefommen. Auf folcher Reife traf er den guten Lands— 
fnecht, und Da fie beide von milden Gaben Iebten, fo 
machten fie den Vertrag, was fte erbettelt, mit einan« 
der zu theilen; da fie nun an einem Abend im Wirth8- 
baus fich ihre Beute vorzeigten, hatte der Landsknecht 
einen Hafen, Peter aber drei Goldgulden gewonnen ; 
der Safe ward an den Spieß geftecft, und der Lands— 
fnecht verrichtete, was des Kochs Sache ift, St. Peter 
aber fuchte feine drei Goldgulden, die in Kleiner Scheides 
münze waren, auseinander, ver Landsfnecht aber Fonnt 
ed nicht erwarten, und fraß derweil des Hafen Herz 
und Leber zum voraus auf, Da nun der Haſe gebra— 
ten war und aufgetragen, zerlegte ihn St. Peter in 
zwei gleiche Theil, aber das Herz war nicht da, auch 
fehlte Die Reber, da ſchwur der Landsknecht hoch und 
theuer, daß er fe nicht gegellen habe; St. Beter 
glaubts, und machte nun aus feinen drei Goldgulden 
drei Saufen; für wen foll der dritte Haufen? fragte 
der Landsknecht, für den, der das Hafenherz geftohlen, 
fagt St. Petrus; da ſtrich Der Landsfnecht Die zwei 
Gulden ein, und Sprach: ich hab das Herz gefrellen, 
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und damit lief er davon; St. Petrus ſprach: fo mag 
das Hafenherz deiner Natur werden, und kehrt in 
Himmel zurüf, glaubt auch feit dem keinem Lands— 
knecht mehr. | 


IV, Der erſte Bärnhäuter; gelehrte Thiergeſellſchaft; 
böhmiſche Sprache. 


Der Landsknecht ward der Goldgulden gar bald log, 
aber das Hafenherz war nicht zu verderben, und brachte 
ed ihm große Angft, auch war die Gegend nicht allzu 
gebeuer, und ftreifte der aufgelöste himmlifche Thier— 
garten allenthalben herum, fo daß der gute Gefell mit 
feinem Haſenherz genugfam zu zittern hatte. Als er 
nun einjtens gar traurig in einem wilden Wald ftand 
und fchier verzmeifelte, erinnerte er fich des guien Ges 
jellen, der ihm von dem luftigen und wunderbaren 
Land im Wirtshaus im Gänjehimmel erzählt hatte, 
und rief aus ganzem Serzen: ach wenn ich nur in 
dad gute Schlaraffenland fommen könnte, ich wollte 
weder des Himmels noch der Hölle begehren. Da trat 
derfelbige Teufel, der bier auf Werbung lag, zu ibm, 
und fprach: Nun gut Gefell, wie gehts, gelt du gibft 8 
wohlfeil ? der Landsknecht fagt: Ja Bruder, wollft du 
mir wohl die Strafe nach dem ebrbaren Land zeigen, 
wo du das brauen gelernt, ich wollt mich dort für 
einen Lehnerich verdingen ; was ift das? fragt der Teus 
fel. Das ift eine Art guter fauler Leutlein, die fi 
im Sonnenſchein fo an die Kirche oder dad Rathhaus 
anfeben, und ein feſt Vertrauen auf die Mauer ha— 
ben — da lacht der Teufel und fagt: Nein Bruder, 
trau nicht darauf, du möchft auf den Hintern fallen, 
fo du mir aber fieben Jahr dienen willft und guten 
Muth Haft, folft du zu Hohen Ehren kommen. Der 
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vandoknecht fprach: gern, aber ich hab ein Haſenherz 
gefreflen; da erwiederte der Teufel: Aufs Herz kommts 
nicht an, wenn die Haut nur gut ift; indem brummte 
ein Bär in dem Wald, der Landsfnecht erfchrad jehr 
und zittert am ganzen Leibe, da ſieh, ſprach er, Dad 
iſt meine Haut, eine Gänfehaut hab ich übern gan- 
zen Leib, ih muß mird in dem verdammten Gänſe— 
wein angefoffen haben, da fam ver Bär hervor. Schieß 
ibn vor den Kopf, ſchrie der Teufel; den Landsknecht 
ging fein Haken los, und der gute Meifter Bär bur— 
zelte um und um; iſt er todt? fragt der Landsknecht; 
zieh ihm die Haut ab, fagt der Teufel, du haft einer 
guten Haut nöthig, das foll deine Livrei feyn; wie 
ift Dein Nam? Bernbard, ſprach der Landsknecht, fo 
tauf ich Dich Bärnhäuter, fo ſollſt du mit allen deinen 
Nachkommen heißen; nun zogen fie dem Bären die 
Haut ab und machten dem Landöfnecht einen Mantel ' 
draus, und jo wäre der erfte Bärnhäuter zur Welt. 
Dann fagt ibm fein Lehnsherr folgende Bunfte: Deine 
Haare und Bart darfft du weder fümpeln noch felbige 
wie auch Die Nägel nie fchneiden, die Nafe nicht 
ſchneutzen, weder Hand noch Fuß noch Antlig mwafchen, 
überhaupt was der Menfh nur fäubern und pugen 
nennen mag, Das fey fern von dir, dieſe Haut fen 
dein Bett und Kleid, und darfft du mir auch fein 
Daterunfer beten; hingegen will ich Dich mit Commis, 
Dier, Tabak und Branntewein alfo verfehen, daß du 
noch Koftgänger halten Fannft, nach den fieben Jahren 
aber, in deren jedem du eine von ven fleben freien 
Künften dir und andern durchs Maul ziehen magft, 
will ich einen folchen Kerl aus Dir machen, daß du 
Dich über dich felbft verwundern folft. Der Lands- 
knecht war gar zufrieden, denn er hatte fich ohnedem 
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nie gewaſchen, noch jemals gebetet. Somit nahm ihn 
der Teufel und führt ihn von dannen in eine alte 
wüſte Kirche auf dem Hundsrück, da ſetzte er ihn nie— 
der und ſprach: Nächſtens ſollſt du gute Gefellfchaft 
haben, ich will ausfchreiben in ale Land, daß du eine 
Gefellfchaft angelegt, und daß bei dir fieben freie 
Künfte da figen und ein Hütchen auf haben, auch 
zeigte er ihm einen Keller, darin lag Commisbrod, 
Bier, Branntwein, Tabak und Pfeifen, der gut Bärn« 
häuter war froh, und thät fich ein Gutes in folcher 
Buchfammer. Es währte nicht Iang, fo erhielt er 
auch einen guten Zulauf, denn die aus dem Himmel 
vertriebenen Thiere Fonnten des irpifchen Lebens nicht 
mehr gewohnen, und da damals die Welt voll Philie 
fter war, welchen die Beftien die Nafe zu hoch tru= 
gen, fo kamen fie nach und nach alle zu dem Bärn- 
bäuter, und hatten fie da eine Gefellfchaft zufammen, 
deren Spuren noch ewigen Tagen anhängen werden ; 
auch find im jener Zeit mancherlei Ausdrücke und Mo— 
res aufgefommen, 3.B. auf dem Hund feyn, ein od 
fiiher Kerl, Kraß (von St. Oswald Naben), einem 
einen Efel bohren, auch die Eſelsohren in den Bü— 
bern, die ledernen Hofen u. f. w. die Mäufe aber hü— 
teten der Buchfammer. Alle diefe Thierlein hatten, 
wie oben gemeldet, den Gänfen bei ihrem Auszug eie 
nige Federn ausgerupft, und brachten fie dadurch das 
Recenfiren auf, weil fie mündlich nicht genug mit ver 
Sprache fort konnten. Da fich die Anftalt fehr er— 
weiterte, wurden auch manche ordinäre Weltthiere zum 
Unterrichte gelaffen, und ift fehr merkwürdig, Daß dor— 
ten nicht allein die fo verfchiedenen Lefearten, fondern 
fogar fehr viele Sprachen entftanden. Ich erwähne 
hier nur der böhmifchen, wie ich es in einer alten 
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Fuhrmannstaſche mit goldnen Buchftaben befchrieben 
gelefen babe. Cine Gans, eine Ente, und eine Taube 
batten bei dem Bärnhäuter abfolvirt, und reisten, ihre 
Teftimonia in der Tafche, nach Böhmen, allwo den 
Menfchen dazumal die Sprache noch ein böhmiſches 
Dorf war, und winkten fie, fi) verftändlich zu ma— 
chen, einander mit dem Scheuerthor. Als die drei 
nach Haus Famen, Tiefen fie ihr Lichtlein leuchten, 
und fingen ‘mit dem Bierbrauen an. Cie fhleppten 
an Gerften und Waizen zufammen, was fie bekommen 
fonnten,, und fotten ed, da man aber Fein Vertrauen 
zu ihnen hatte, fingen fie an, ihren neuen Trunf ſelbſt 
auszurufen, die Gans, wegen ihrem langen Kragen 
und ihrer hellen Stimme, übernahm dieſes. Sie lief 
durch alle Oerter und ſchrie laut, biba, biba, d. h. 
Bier, die Ente wackelte eilends mit ihren kurzen Bei— 
nen nach und ſprach dacke doberſſe, dackdack, dackdack, 
dacke doberſſe, d. h. das iſt gut, das iſt gut. Mit 
der Taube aber, als der ſchwächſten, die unterdeſſen 
zu Haus geblieben war, ſpielten ſie der Untreue, und 
gaben ihr ihren Theil in einem enghalfigen Glaſe, da 
ſie aber nichts herauskriegen Fonnte, ward fie zornig 
und lief um die Slafche fluchend herum, Gepſphi co- 
rua matir, Gepfphi corua matir, d. h. deine Mutter 
war eine Dirne. Und alfo ift aus diefem und andern 
Geſpräch in Kandel und Wandel viefer drei Die böh— 
mifche Sprache entftanden. Auch ift noch zu bemer— 
fen, daß Der Ausruf der Echulmeifter, wenn die Ktin- 
der im Geſchmack der älteften Urkunden fchreiben, fte 
machten allerlei Hühnerfüße, von jenem Inftitute her— 
rührt, denn die Hühner lehrten dort die Kalligraphie. 
Da aber bei Mangel des Papiers blos auf den ſchö— 
nen weißen Schnee, und in die weiche Erde gefchries 
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fen wurde, find jene herrlichen Dofumente für die 

Divfomatif verloren gegangen, im Jahr ald man fang: 

Drei Wochen nach Oftern, da gebt der Echnee meg, 

da heirath ich mein Echägel, und du haft den Dred. 
(Fortiegung folgt.) 





141. Das hond zween Schweizerbauren gemacht, 
fürwahr fie bond es wohl betrat. 


(Zliegendes Blatt von 1521.) 
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Der erfte Baur. 


Seyeft gegrüßet allertiefgründigfter und hochgelehr— 
tefter Müller, deine Mühle zu mahlen aus den vier 
Svangeliften mit fammt den Auserwählten, Faß Paulo 
zu mahlen ift angelaffen, auf welcher Mühle das aller« 
zarteft heilfam und hHonigfüßeft Mehl ver göttlichen 
Mahrheit, zu einem Troft chriftlichen Volks, täglich. 
mahlt. Daraus das allerbeft Brod gebacken. Jedoch 
verdammter Geiz, durch Einblaſung Satand, fol) 
Mehl nit für honigſüß, fondern als bitter Gallen er— 
fennt wird. In Hoffnung, unfer Schöpfer werde mit 
feinen göttlichen Gnaden gedachtem Müller, melchen 
ich acht für den andern Danielem, als einem mahren 
Propheten, and dem (ungezweifelt) ver heilig Geift 
redt, Beiftand- thun, damit Das füß Mehl in Schärfe 
feiner Vernunft gebeutelt, durch die unverftändigen, 
blinden, tollen, verftopften, geizigen und bochfärtigen, 
jo fich achten gelehrt feyn, ihren verehrten Blindheiten 
verbarrend, nit gebindert, fondern und armen Sün— 
dern folch auserwählt gebaden Brod, das Chriſtus 
ſelbſt iſt, zur Grfolgung ewiger Seligfeit gedienen 
möge. Amen. 

Der ander Baur. 


Einiger Gott in Ewigfeit, 

Lob, Chr und Dank ſey Dir gefeit, 
Der Liebe, fo du zu uns haft, 

Uns in der Wüfte nit verlaft. 

Alfo angefeben, daß wir 

Darinn fo lang find gangen irr, 
Dadurch Fommen in. große Noth, 
Gibſt Du und jeßt dad Himmelsbrot. 
Auch, als deinem Volk Ifrael, 
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Zu Aufenthaltung unfer Seel, 
Sendeft du und jeßt deine Gnad 
Dadurch dein Mühle aber gad, 

Die fo lang ift geftanden leer, 

Als ob der Müller geftorben wär. 
Denn das Waſſer ver wahren Lehr 
Mar von dem rechten Weg faft ver« 
Geronnen, alfo lang bi8 daß 

Die Evangelifh Wahrheit was 

An vielen Orten verfchwiegen gar, 
Gott, das haft tu genommen wahr, 
Den großen Mangel gſehen an, 

So dein Volk lang Zeit hat gethan 
In Diefem Land viel Jahr und Tag, 
Nach Amos des Propheten Sag: 
Als er an dem achtenden fpricht, 


° Großer Hunger wird zugericht, 


Der wird währen ein lange Zeit 
Auf allem Erdreich) nah und meit. 
Doch mwird es nit ein Hunger feyn, 
Daß Mangel werd an Brod und Wein, 
Sondern meint er am felben Ort 
Allein den Mangel des Gotteswort, 
Das man unterftat zu wehren, 

Lang Niemand hat laffen lehren, 
Dadurch dann jebt alfo blind, 

In vechtem Glauben worden find 
Wir all, das komm ifl zu befcheiven, 
Ob wir Chriften oder Heiden 
Seynd, doch hat Gott die Verftändnuß 
Vieler Menfchen erleucht in ung, 
Daß ſie ihn Earlicher beſehen 
(Dann vor hat mögen bſchehen 
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Da der Geiz die Mönch und Pfaffen 


Ihren eignen Nuß gelehrt hat ſchaffen, 


Die ſich rühmen folcher Ehren, 

Daß fie zu dem Meich des Herrin 

Haben den Echlüffel und die Gwalt, 

Hat aber um ſie alſo ein Gſtalt: 

Sie hond nit wöllen hinein gohn, 

Andere nit wöllen darein lon) 

Aber man ſieht jetzt offenbar 

In dem Evangelio fürwahr, 

Daß Anders gar nit iſt dann die 

Kraft Gottes, ſo uns Armen hie 

Ein Heilſamkeit eim jeden iſt, 

Welcher will ſeyn ein wahrer Chriſt, 

Soll in dem Evangeli lernen, 

Da findt man ihre rechten Kernen, 

Gott lieb zu haben fürbaß mehr, 

Denn wir finden in ſeiner Lehr, 

Wie gnädiglich er hat uns bedacht, 

Die offnen Sünder nit verſchmacht. 

Wie oft iſt er bei ihnen gſeſſen, 

Mit ihnen getrunken und auch geſſen, 

Ihre Sünd mildiglich nachgelon, 

Alſo daß wir lernen verſton 

Die Fülle der Gnaden ſeyn, 

Diß iſt ſein ganze Meinung gſein, 

Mit ſeiner Güte uns zu ihm 

Zu ziehen, deß verhör ſein Stimm, 

Da er ſpricht: Wem viel nach wird glon 

Derſelbig wird auch viel Lieb hon. 

So aber Rauber worden ſind, 

Die mit Liſten ſo gar geſchwind 

Berauben unſer Seel und Leib, 
Zu; 
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83 fey jung, alt, Mann oder Weib. 
Die freie Kinder feyn füllen 

Chriſti des Herrn, die wöllen 

Sie machen ihnen eigene Knecht, 

Mit ganzem Gwalt ohn alles Recht. 
Wie Pharo in Egypten thät, 

Der dad Volk hart bevrudet hätt, 
Mit firengen Werfen ſchwer und groß 
Unzählbarlich über die Maß. 

Alfo man auch jet muß klagen, 

Die fchwere Bürde, fo wir tragen, - 
Die fie nit möllen anrühren 

Mit einem PBinger, fondern führen: 
Mit großem Boch und arme Leut, 
Sagen, gebeut wieder gebeut. 

Mart hie, wart dort, wart wiederum; 
@in wenig bie, wenig dort um. - 
Dadurch ſte fich felbft geirret Hand, 
Darum ift dem Propheten and. 

Die Milch der armen Schaafe freflen, 
Das feift getödt und auch geeflen, 
Dad mit der Wollen ward vermeist, 
Das Schäflein Gottd warb nit gefpeist.. 
Ihnen follt wohl feyn befannt, 

Daß mir doch Schäflein feynd genannt, 
Nit Ochfen, und dabei lehren, 

Daß fie und nit follen befchweren 
Mit feinem Joch, fondern fon 
Bleiben, wie Chriftus hat gerhon: 
Das aber nit ift befchehen, 

Diß Elend Hat angefehen 

Gott, ver Herr, und zu und gefandt 
In. die Wüfte, das ift Teutſchland, 
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Dad die Römer nit mehr betrachten, 
Schnöder dann ein Wüfte achten, 
Ein Scheiterbufchen angezündt, 

Das ift fo und nun wird verfündt 
Dad Evangeli gerechtiglichen 

Durch den unübertrefflichen 

Weit berühmten, bochgelehrten Mann 
Erasmum von Rotterdanı, 

Hat und den Weg recht aufgethon, 
Daß wir ficherlic” mögen gon 

Zu der wahren heiligen Gfchrift, 
Die al Ding weit übertrifft, 

Nach Lehr und Frömmigkeit der Alten 
Diefen Bufc brennend behalten, 
Doch nit verzehrt zu Feiner Frift, 
Das ander nit bedeuten ift 

Denn daß die Geizigen und die 
Ungerechten unterftond je 

Ihn zu löfchen, mags doch nit feyn, 


Dann er von Gott hat feinen Schein.. 


Diß hat der hochgelehrt getreu Mann: 
Martinus Luther gefehen an, 

Und ift näher gangen hinzu, 

Dann fein toller Santafte mög thu, 
Die es nach menfchlichem. Verftand 
Allesfamen ermeßen hand. 

Moch feynd ander mehr die lehren, 
Die Stimm wir Layen gern hören,, 
Denn fie reden die Gotteöftimm, 
Das hören feine Schaaf von ihm 
Faſt gern und fennen ihn wohl, 
Wie ein Chriſt feinen Hirten fol: 
Erkennen, daß er wahrlich if. 


+1 


9 Januar 


Unfer getreuer Hirt Jeſus Chrift. 
Ich bekenn auch fie, er felber fpricht, 
Meine Schaaf und verfchmäh es nicht. 
Dad hat Erasmus betracht, 

Sich eilends zu der Mühle gmacht, 
Daß er zeitlich dar iſt kommen, 

Hat fich des Mahlend angenommen, 
Der heiligen Gſchrift Müllerknecht, 

So und dad Mehl Ichrt beuteln recht 
Mit feinen Gſchriften mannigfalt , 
Daß es fein fügen Gſchmack behalt. 
Def wahrer Glaub ift Gottes Ehr, 
Doctor Luther der wahren Lehr, 

Fin Herold im dieſen Sachen, 

Hat ſich angenommen zu bachen, 

Das Wafler zu dem Mehl gethon. 
Damit das wahr Mehl werd zu Brod, 
Dadurch er kommen ift in Noth, 

Die Philiftiner wollten ihn 

Gerne tödten, das hond fie im Ein, 
Die Brunnen verworfen haben, 

So Abrahams Knecht hond graben. 
(Das ift der Bronn daraus und fund 
Des Evangeliums vechter Grund, 

Aus welchem Doctor Luther nahm 
Das Waffer, fo zu feinem Mehl kam). 
Aber fte werden fchaffen neut, 

Es feynd noch viel ehrbar bieder Leut, 
Wohl mehr dann fiebentaufend Mann, 
Die ihr Knie nit gebogen han 

Bor Baal, dem Abgott der Heiden, 
Hond fie von Chrifto nie gefcheiden, 
Die auch ihren Mund aufthun hand 
Zu ringum in dem teutfchen Land, 
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Daß der Hebel wie vor und eh, 

Wird fauren je länger und meh, 

Alſo das Brod gebacken werd 

Zu Nutz uns Armen hie auf Erd. 
Daß alſo ward Brod, iſt das Wort, 
Da Chriſtus ſpricht an einem Ort, 
Der Menſch lebt nit allein im Brod, 
Sondern das Wort Gotts iſt ihm noth, 
Das ſich aus Gnaden mehret faſt, 

Sie hond gehabt kein Ruh noch Raſt, 


Bis ſie den Schatz funden haben, = 
Den weder Noft noch die Echaben 
Verzehren mögen hie in Zeit, B 


Den Ader gfehn, Da er Ieit. 

O himmlifcher Beck und unfer Gott, 

Wie weit hat uns dieſe Nott 

Verführet von deiner göttlihen Mühlen. 

D Herr, wir wolln fein andern erwäblen, 
Wenn dem man von deiner Wahrheit durchächt, 
- Und fein Marter und Straf darum verſchmäht, 
Dahin ihn die hond vergraben 

Die ihn vor geftohlen haben. 

Genannter Be wird nit nachlon, 

Wie e8 ihm immer fol ergohn, 

Den Schatz wird er heraus bringen, 

Daß die Wahrheit für mög bringen, 

Sollt er fehon darum geben 

Was er hat, fein Keib und Leben. 

Denn fo ſie den Leib nehmen hin 

Mögens der Seel nit fchäplich feyn, 

Er wird es alles wagen dran, 

In Hoffnung, Gott werds mit ihm han. 
Karſthans feinen Segel noch hat, 
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Der die Heilig Schrift jetzt auch verſtaht, 
Wollt man ibn betrügen mie vor, 
So ift er ein grober Thor, 
Er fchlüge mit dem Flegel rein, 
Sollt doch fein Studend einer feyn, 
Giltet gleich, ob ihm der Grind blut, 
Auch die unnügen rothen Hut, 
Geizig Mönch und reubig Pfaffen 
Würden al nicht vor ihm fchaffen, 
Als die Wölf wird ers verjagen, 
Doc follen wir nit verzagen. 
Den allmächtigen Gott rufen an, 
» Ein gute Soffnung zu ihm han, 
Ihn darum bitten allermeift, 
Daß er und fend ven heiligen Geift, 
Den er Petro gegeben hat, 
Da er ihn feiner Gnaden bat 
Um daß er’ hat verleugnet fein, 
Alſo thu und feine Hülfe fehein, 
Daß er und mit Barmherzigkeit 
Anfehe , dadurch wir bereit 
Seyen, nachzufolgen ihm, 
Als unfres rechten Hirten Stimm, 
Daß wir erkennen diefen Tag, - 
Der und zu Heil gedienen mag, “ 
Um "ag fein Mühle durch Gezwang 
Nit wiederum fo müfig gang, 
Sondern dag dig honigſüß Mehl werd 
Zu Brod, dadurch wir hie auf Erd 
Werden bereit zu feinem Reich, 
Das er verheißet ewigleich 
Abrabam und feinem Samen, 
Das verleid uns Allen, Amen, 
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15. Bon der Cura magnetica der Krankhei— 
ten vermittelft der Transplantation, 


Wenn ein guter Magnet ein Eifen berüßret, fo 
gehen von diefem Stein ſolche Effluvia aus, welche 
Diefed Metall magnetifiren, wie man foldjyes an der 
Magnetnadel im Compaß fichet. Gtliche Medici ge= 
ben vor, daß, indem die Patienten fo viel ungefunde 
Atomos von fich Tießen, fie durch folche Mittel ihre 
Krankheit gar leicht einem andern zubringen, und ſich 
durch eine Kur, fo fie Curam magneticam, und 
zwar daher nennen, weil e3 damit faft gleiche Bes 
Tchaffenheit, ald mit denen Efluviis des Magnets 
bat, welche von da auf das Eifen fommen, folcher 
Krankheit befreien könnten. Bartholinus verficht folche 
Tranfpiration mit aller Macht und beweifet aus vie— 
den Erempeln, daß die Eache möglich fey und beruft 
fich dißfalls auf die are Vernunft. In dem Dia- 
vio eruditorum fam vor etlichen Jahren ein Ertract 
aus dieſem ganz überaus curiöfen Buch heraus, und 
find ihrer gar viel unter denen gelehrten Leuten, die 
mit dem Bartholino hierinnen einerlei Meinung find, 
— Er faget, daß diefe Transplantation fich zutrüge, 
wenn eine Perſon von einer Krankheit entleniget würde, 
folche aber entweder einem Viehe, oder Baum, oder 
Pflanze mittheilet. Alfo erzählet der Bartholinus, dag 
eine Berfon von einem zugeftoßenen Duartanfieber 
wäre curiret worden, ald fie warm Brod unter die 
Achfeln geleget, und da fi) der Schweiß hineingezo» 
gen, einem Hunde zu freſſen gegeben, und daß ein 
anderer von der Gelbfucht wäre befreit worden, ala 
er einen mit feinem Urin und Mehl gefneteten Kuchen 
einer Katze zu eflen gegeben, Robert Flud erzäßfet, 
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wie einer Namens Johannes Rumelius Pharamuntus 
das Zipperlein vermittelft der Transplantation unfehl— 
bar gebeilet. Diefer Doctor Medieinae nahm tie 
Nägel von Füßen und das Saar von den Echenfeln 
folcher Ziprianer und ſteckte folched in eine Eiche, da— 
rein er ein och bis auf den Kern bineingebohret, und 
nachdem er ſolch Foch mit einem Keil von eben dem 
Holze wieder vermachet, fehmiert er hernach Kühmift 
Darüber; wenn fich nun die Krankheit innerhalb drei 
Monaten nicht wieder einfand, fchloß er daher, daß 
die Giche die Krankheit nunmehr ſehr genug an ſich 
gezogen. Dieſer gelchrte Engländer gibt vor, wie dieſe 
Transplantation ganz natürlich wäre megen der Aus— 
giefung der Mumie, oder der im Blut befindlichen 
Geiftrihen, und daß man folche entweder in ein Thier, 
oder einen Baum, oder eine Pflanze gar feicht bringen 
könnte. Gr beweifet folche Ausgiefung der Geiftrichen 
aus der Erfahrung mit etlidhen Hunden, fo ihren 
Herrn verloren, folchen unter einem großen Markt voll 
Leute bervorfuchten, ibm überall, wo er nur geweſen, 
ja ob er fchon zu Pferde wäre, folgeten, und ihn 
endlich, nach Anleitung des Geruchd von der Mumia 
specifiea, welche ohn Unterlaß aus ihres Herrn Leibe 
bervordämpft, und alfo auch in der Luft einige Spu— 
ten, 0b er gleich fchon einige Zeit weg wäre, von 
feiner Perſon zurückließe. Da er nun dieſes ald vor 
gewiß präfupponirt, fo befümmert er fich wegen der 
Sransplantation weiter um nichts, als wo er eine 
‚Materie hernehmen foll, an welche fich die Mumie 
des Franfen Gliedmaßes Teicht anhängen laffe, damit 
Diefe Materie ihm zu einem Vehiculo dienen könne, 
folche im ein Thier, in einen Baum, oter in eine 
Pflanze zu verfeken, oder zu fchaffen, daß dieſe gleich 
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fam von den Thieren oder Vegetabilien nach den Wor« 
ten des Paracelfi adoptirt werde. Alfo foll man, nach 
Roberti Fluds Meinung, vor die Echwinde oder Lun— 
genfucht Leinfaamen oder MWachholverbeere auf Das 
Herz; vor die Waflerfucht Pinipernellen oder Wermuth 
auf den Leib des Patienten; vor die Brüche oder Zer— 
fchollerungen Wegerich oder Johanniskraut; auf die 
Geſchwulſten oder Wunden Flöhfraut, oder Persica- 
riam,.oder Consolidam majorem, Schwarzwurz 
legen; bei Zahnwehtagen und Augenfchmerzen greift 
man zu dem flecfigen Flöhkraut. Man braudt auch 
jonft bei folchen Krankheiten, neben dem Samen oder 
der Pflanze, ein wenig zubereitete Erde, welche man 
hernach mit anderer Erde vermengt, und alddann ven 
Santen oder die Pflanze hineinthut; darauf läſſet man 
diefe Pflanze wachfen, bis die Mumie gleichfam in fich 
gezogen ; darauf brennet man fie mit fammt der Erde, 
wann die Krankheit in einer Feuchtigkeit Geftehet, wenn 
aber weder die Kite noch die Beuchtigfeit gar zu groß, 
fo hält fie nur troden. So hurtig nun, als die 
Pflanze flirbt oder trocknet, fo gefchwind bekommt der 
Patient feine vorige Gefundheit wieder, Wenn die 
Krankheit von der Hitze entftanden, wie es gemeinig« 
lich bei denen Augenfrankheiten gefchieht, fo wirft 
man die Pflanze mit fammt der Erde in ein fließend 
Waſſer. Endlich, fo man die Pflanze, fo die ſchäd— 
lichen Atome in fich gezogen, einem Thiere, wmelches 
ftärfer ift ala der Patient, zu freflen gibt, wird das 
hier die Kranfheit am Hals, der Patient aber feine 
Sefundheit wieder haben. Und dieſes ift die Operation 
der Transplantation, oder Bortpflanzung der Kranf- 
heiten, wie wir folche von Nobert Flud gelchret wor« 
din, umd er folche neben feinen guten Breunden oft» 
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mald yractieirt hat. Dabei zu beobachten, daß viefe 
Mumie nicdyt allein von der Transpiration insensi- 
bili, fondern au von dem Echweiß, Urin, Blut, 
Haupt, Haar der abgegangenen Haut, wenn man fich 
ein wenig fcharf Fragt, herkomme. 


_ Proben oder Erperimente. 


1) Alfo curirte ein vornehmer Mann in England 
einen Patienten, fo meit von ibm wohnte, an der 
Gelbfucht, wann er nur feinen Urin hatte, welches 
er alfo machte: Er vermengete ſolchen Urin mit Afche 
von Eichenholz und machte daraus 3, oder 9, oder 
7 Kugeln, und nachdem er oben in eine jede Kugel 
ein Loch gemacht, ſteckte er ein Blättchen Safran hin» 
ein, und füllte folche8 mit eben dem Urin. Dar 
nach feßte er folche nach Der Reihe von einander, an 
einen Ort, da Fein Menfch fie anrühren fonnte, und 
alsbald fing die Krankheit an, ins Abnehmen zu fome 
men, und verfichert Robert Flud, daß mehr ald hun— 
dert Perſonen daran wären curirt worden. 

2) Ingleichen verfichert Balthafer Wagner, daß er 
gar oft die Aöthe und Entzündung der Augen curirt, 
wenn er in dad Beni Pappelmurzel, fo, wenn bie 
Sonne im 15ten Grad der Jungfrauen, gebrochen, 
aufgelegt und feft darauf gebunden wird. 

3) Wenn man einem Wafferfüchtigen die Nägel an 
Händen und Füßen abfchneidet, und einen Kreb3 auf 
den Rücken bindet, und diefen nachmald in den Bach 
wirft, fol fich der Patient ſtracks wohl befinden. 

4) Wenn man die Warzen mit einem Stüd Rind— 
fleifch Hart und bis aufs Blut reibt, und folches Fleiſch 
hernachmals vergräbt, fo follen, alfobald das Fleiſch 
verfault, auch die Warzen verborren und verfchwinden. 
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5) Alſo curirt auch ein vornehmer Herr in Eng» 
land dad Zipperlein; er legte auf den Ort, wo der 
Schmerz war, ein Stück mit ein wenig Wein ange 
feuchtetes Nindfleifch ; wenn er nun folches nach ſechs 
Stunden wieder weggenommen, fand er, daß ed ganz 
verfaulet, und ließ folches einen Hund freflen; wenn 
man nun diefes etlichemal that, fo kam ſolchem Hund 
die Krankheit an. Auf dieſe Art läſſet ſich auch die 
ſchwere Noth curiren. 

6) Panarolus faget, daß wenn man die Hämorn 
rhoided mit einer Zwiebel von der Tuberoſa reibet, 
man erfahren hätte, daß fo fehr als dieſe Dorreten, 
auch jene dürrer würden, und wann folcher Zwiebel 
verdürbe, gefchähe folches auch denen Hämorrhoidibus, 
deßwegen er dabei Grinnerung thut, daß man foldhe 
in die Feuermauer hängen follte, 

7) Bromman verfichert, daß ein Echüler, der ein 
608 Fieber gehabt, foldyes einem Kunde, den er in 
fein Bette Tegen laſſen, beigebracht, da denn der Schü« 
ler davon fommen, der Hund aber Davon geftorben. 

8) Bartholinus erzählt, wie feiner Vettern einer 
die Colicam überaus heftig gehabt, davon aber alfo 
curirt worden, indem man ihm einen Hund auf den 
Leib geleget, da denn bei ibm folche aufgehört, dem 
Hunde aber ankommen. — So erzählet er auch, daß 
feine Magd fich eben diefen Hund auf den Baden ges 
leget, da fie Denn von überaus heftigen Zahnfchmere 
zen befreit worden, und als fie ven Hund wieder lau— 
fen laſſen, hätte folcher mit feinen Geberden, Gefchrel 
und Winfeln. fund gegeben, daß viefe Krankheit im 
ihn gefahren. 

9) Hoffmannus erzählt, daß ein Kerl, der vom 
Zipperlein fehr geplaget worden, folches durch einen 
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Hund los worden, der e8 hingegen befommen, weil 
er in feinem Bette gelegen; und "daß von Zeit zu Zeit 
diefes8 arme Thier von dem Zipperlein ebenfo, wie es 
fein Herr zuvor gehabt, geplaget worden. 

10) Borellus fagt hievon, daß dieſes das einzige 
Mittel wäre, die Krankheiten, fo in des Menjchen 
Leibe verborgen wären, zu erfennen; denn, fagt dere 
jelbe, wenn man einen Fleinen Hund 14 Tage bei 
einem Patienten liegen, und dad, was von des Pa— 
tienten feinem Eſſen übrig bliebe, auch das, fo er 
auswirft, wird freffen laffen, e8 gewiß gefchehen würde, 
daß er derfelben Perſon Krankheit an den Hals be— 
fommen werde. Da man denn, wenn man hernach- 
mals den Hund öffnen würde, an dem Gliedmaße, fo 
die. Krankheit an fich gezogen, die Befchwerung Des 
Menfchen, daran er zu curiren feyn möchte, wird er— 
fennen fönnen. Dahero er denn verordnet, daß man 
Heine Hunde zu einem Ziprianer in's Bett legen folle, 
weil fie zum wenigften einen Theil der Krankheit in 
fic) ziehen würden, maßen man denn gewahr werden 
würde, wie fie in wenig Zeit in einen Zuftand geric« 
then, daß fie mit genauer Not) auf den Beinen ftehen 
fönnten. 


— 


16. Wider die Müller. 


Ein Edelmann, in Gegenwart mein, ſagt zu einem 
Müller, mir wohl bekannt, wann ich Gott und den 
Heiligen fo viel geopfert hätt, als du geftohlen haft, 
wer wär Heiliger unter allen Menfchen weder ich, denn 
du müßteft meinen Tag mit Feuer und mit Faften 
heilig halten. — Es follen mir aber die Müller nicht 
für übel halten, denn ich ſchreib zu Zeiten Fabein 
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und Gefchwänf, — een Wahrheit oder gefchehene 
Ding. 
4 
Es wird bei und ein Sprüchwort gefagt: ed ſey 
nichts Freudigerd, denn eines Müllerd Pfoten, denn 
fie darf zu aller Zeit, auch bei nächtlicher Weil, den 
Dieb beim Hals halten. 


-17. Ordnung der Speis, 
wie fie bei Tifh im Anfang, Mitte orer End foll ge 
nommen Werden. 


Die Speifen follen nicht vermifcht werden mit Arz« 
nei, jagt Avicenna. Subtile Speiß und ringe Däu— 
ung follen vorgenommen werden. Als Exempelsweiſe 
mit Nindfleifch und frifchen Giern: da follen am er= 
ſten gegefjen werden die Gier vor tem Fleiſch, von 
wegen ihrer leichten Däuung und großen Unterfchier, 
den fie gegeneinander haben. Alſo auch in andern 
Dingen und Früchten. Die einen flüßigen Bauch ba- 
ben, mögen von denen Früchten effen, die den Leib 
zuzieben und wohlriechend find, ald Birnen, Duite | 
ten und dergleichen, und zwar am meiften beim An— 
fang der Speis, zumal fo fie mit etlichen wohlriechen« 
den Dingen vermijcht werden. 

Melche einen Magen haben, der nicht fchlüpferig 
if, der foll im Anfang Speis effen, die leichtlich ftei« 
get zum Grund des Magend und eher die Dinge, Die 
lindern, denn jene, die verftopfen, als: Bflaumen, 
Pfrfiche, Weinbeerr und vergleichen. Avicenna will 
auch, Daß die fubtiie Speife fol vor der groben ge« 
geffen werden; denn fo eine Speis von harter Däus 
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ung vorher gegefien würde, fo wird die Speife vor 
leichter Däuung zerflört, aus Tangfamer Däuung der 
vorgegefienen Speid, wenn die Däuung gefchieht im 
Grund des Magens, wenn der Untertbeil des Magen? 
däuet, der Obertheil begehrt. 

Ariftoteled fagt, dieweil der untere Theil ded Mar 
gend viel Hite hat und der obere wenig, und bie 
groben Speifen begehren eine große Hitze, die fubtilen 
eine Fleine, folget daraus, daß die groben Speifen 
vor zu nehmen find und die jubtilen hernach, und. 
verneinet, daß einerlei Däuung Fönne gefchehen im 
obern Theil des Magens, die genugfam ſey. Derhal« 
ben ift die beffere und fichere Meinung, daß die grobe 
Speis vorgehe, wie hernach befchrieben wird von de— 
nen Eigenschaften und Complerionen , der Speifen, 
welche ſeyen leichter Däuung, und welche harter, auch 
was Nu und Schad aus einer jeglichen Speis folge. 


18. Wie ein junger Gefell einer ein Rind: 
im Schlaf madhet. 


Es ift eine gute fihläfrige Dirn geweſen, die auch 
lieber umfonft gefchlafen, denn um Geld gearbeitet 
hätte. Diefelbige wurde auf eine Zeit von ihrer Mute 
- ter in den Garten gefhikt. Nun als die Dirn in 
den Garten gefommen, ift fie entjchlafen; ich weiß: 
nicht, ob fie Die vergangene Nacht gewachet, oder ob 
fie müd vom Graben worden. Nun war aber ein 
junger muthwilliger Gefell in demfelben Flecken, dem 
keine Bosheit zu viel war, der der Jungfrauen Art 
mit dem Schlafen wohl mußte. Und einedmald bes 
gab ed fih, daß, ald er für den. Garten ging, ex 
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pie Jungfrau fah auf dem Rüden liegen und fchlafen.. 
Wohl gedacht er, fie würde leichtlich nicht ermachen, 
deßhalb möcht er fein Heil verjuchen. Nun, er befann 
fih nicht lang, trat in den Garten und fing an mit 
der Jungfrau, die da fchlief, zu fcherzen und macht 
des Echerzeg fo viel, daß die Jungfrau ſchwanger 
ward. Und als er fein Sächlein gemacht hatte, legt 
er ihr eine Birn darauf, darnach er wieder aus dem 
Garten ging, von Jedermann ungefeben. Als aber 
die Jungfrau erwacht, fich gefchwächt fand, und doch 
nicht wußte von wen, ging fie traurig zu Haus 
und Elaget ihrer Mutter ale Sach, die fie zu ſolchem 
beftig fchlug: womit ihr dennoch nicht geholfen ward, 
fondern den Schaden felbft behalten mußte. 


19. Die feste Sünde des höllenflammigten . 
Hofentenfeld, wider unfre jchige Religion 
uud Lehr des heil. Evangelii, 


(Bortfegung vom 7. Januar.) 


Es möcht fich billig_ein jeder ChHrift hoch darüber 
verwundern und der Sachen nachdenfen, wie ed boch 
immer mehr Fomme, daß folche unzüchtige und unehr« 
fihe Kleidung, fonft bei feinen Volk erfunden ale 
allein bei den Chriften, und nirgends in keinem Land 
fo gemein und erfchreflih, ald eben in dem Ländern 
und Städten, in welchen Gott feine Gnad audgegof- 
fen, fein liebes Wort und reine Lehr des Evangeliums 
bat predigen laſſen. Denn mer Luft hätte, von Wun« 
ders wegen, viel und die Menge folche unfläthige, bis 
biſche und unzüchtige Pluderteufel zu fehen, der fuch- 
fie nit unter dem Pabſtthum, fondern gebe in die 
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Städt und Länder, die jeßunter lutherifch oder evan« 
gelifch genennt werden, da wird er fie häufig zu ſehen 
kriegen, bis auf den höchften Greuel und Edel, daß 
ihm auch das Herz wird darüber weh thun und dafür 
als für dem greulichften Meerwunder fich entfegen und 
erfchreden. Und ift eben diß die Urſach, daß in din 
evangelifchen Städten folche erfchreefliche Meerwunder 
fo viel und häufig gefehen werden, daß der Teufel, 
wie unfer Herr Chriftus vermeldet, nicht gern in den 
müften und unreinen Städten und Dertern ift, fon» 
dern er will auch in dem Haufe wohnen, das ges 
ſchmückt und mit Befen gefehrt ift. Und wie im Job 
fteht, jo will er auch feyn, da Die Kinder Gotted am 
Diefften ftehen, und wie das Sprüchwort lautet, baut 
er allzeit feine Kapell und Nobisfrug, wo Gott feine 
Kirche bat. Deßwegen folgt hieraus unwiderſprechlich 
(ob der Hofenteufel gleich noch fo fauer Dazu febe 
und folches nit gerne hören will), daß alle die, es 
jeyen Landsfnecht, Edle, Hofleute oder noch größern 
Standd, jo ſich mit folchen ungüchtigen Teufelshoſen 
befleiden, des neuen herfürfommenden Sofenteufels, 
aud dem allerhinterftien Ort der Hölle, geſchworne und 
zugetbane Gefellen und Hofgefind feyn, durch welche, 
als feine Mittel und Werkzeug, diefer legte Hofenteu« 
fel, das hoch und theure Wort Gottes verunreinigt, 
das heilige Evangelium und Sakrament verunehret, 
zum Wergernif, böfen Oefchrei und Uebelnachreden 
fet und bringt, daß fich die Feinde des Herrn Ehrifti 
und diefer jegigen feiner Lehr, daran flogen, ärgern 
und gänzlich ſchließen, Daß nicht möglich fey, man 
fing, fag oder fchreib von dieſer Lehr wie und was 
man will, daß fie von Bott ſey, nach welcher Ber 
Fündigung und Offenbarung, und eben in venfelben 
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Tindern, da ſie an Tag fommen, Die Leut zu folcher 
unzüchtiger und unmenfchlicher Kleidung geratben feyn, 
die da wollen für fromme Chriften und Kinder Got— 
tes gehalten feyn, und fehen doch in Wahrbeit mit 
folcher Kleidung dem unflätigften Teufel äbnlicher, als 
Menfchen, gefchweige denn Gottes Kindern. Daf id) 
auch felber für meine Perfon muß fagen und befen= 
nen, wenn ich jeßunter junge Leute auf der Strafen, 
Markt oder in der Kirche febe, Daß ich nicht weiß, ob 
ich fte für Menfchen oder Meerwunder, und wohl gar 
für Teufel anfeben fol, denn fte fich wohl fo greus 
fich verkleidet, zubadft und mit Lumpen und Hadern 
behängt Haben. Eie fprechen aber, Kleider verdammen 
nicht; Das ift wahr. Sie machen auch nicht ſelig; 
das ift auch wahr, mie das Sprüchmort lautet: an 
den Federn kennt man einen Vogel. Wie auch ein 
mweifer Heid Davon gefchrieben, mie man eined Men— 
[hen Herz, Natur und Gigenfchaft an feinen Glied— 
maßen, Sprach, Gang und Kleidern erkennen foll. 
Demnach ob dich deine zuühackte Hofen nit verdammen, 
jo verdammt Dich doch Dein eigen Herz, das du durch 
folche Kleidung offenbar macht. An deinen Kleidern 
fiebt man, mad du für Einn, Gedanken und Muth 
haft. An deinen unzüchtigen, unmenfchlichen ,. zuflas 
derten Rumpenhofen ſieht und fpürt man wohl, 06 
der Geift Gottes, oder der Geift des Böfen, der Une 
zucht und Unreinigfeit in dir wohne. Un deinen Fe— 
dern , zulappten Hoſen, kennt man dich, was du für 
ein leichtfertiger, bübifcher und unzüchtiger Menfch 
ſeyeſt. Das feyn Die Lappen, Die Dir zun Hoſen raus 
hängen bis auf die Füß, alfo fol man fie nennen 
und taufen. Sortſ. folgt.) 
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20. Ein Mönch befchläft eine Nonne. 

Mo man Gotted Wort aus den Augen thut, fich 
felbft und andere Leute mit Menfchentand und Lehren 
verfüßret, geräthb man Tegtlich (mie S. Paulus fagt) 
in einen verfehrten Sinn, daß Alles, mas nur Der 
Teufel gaufelt und geifert, wie eitel Gottes Befehl, 
Gebot und Willen, ja auch höher denn dafjelbige wird 
geachtet. Wer fünnt allbie in einer Kürze überlaufen: 
die ſodomitiſche Büberei, fo die abgöttifchen Papiſten 
getrieben, ihnen felber, gleich daß fie die allein Hei— 
ligen nit fündigen mögen, dad Placebo: gefungen und 
mit Difpenfiren ihnen eine Teufelsnaſe gedrebt haben, 
noch hat es alfo heilig und wohlgethan heißen müfjen. 
Auf dieſem breiten Meg der Geiftlichfeit wandelten 
auch etliche heilige und andächtige Nönnlein, zu denen 
kam ein Mönch aus einem fürnehmen Klofter gewan— 
dert. Als fle ihm nun nach dem freumdlichiten, ala 
einem Müden, unter Augen gingen und mit guten 
Bißlein ihn tractirt hatten, hube er nach der. Abend- 
mahlzeit an, ganz ſüßiglich von den lieben Heiligen, derer 
Verdienft, und zuvor von dem jungfräulichen Stand 
und Orden, item deſſen Stiftung und päpftlicher Be— 
nedeiung zu predigen, und zu allen dazu gehörigen 
Tugenden, mit ganz trefflichen und erleuchteten Wor— 
ten, anftatt der Dankſagung für ihre Mildigfeit, fie 
zu ermahmen. Die Nöunlein, ſich 06 dieſes göttlichen 
Tehrerd Unterrichtung verwundernd, mußten ihm feine 
andere Ehr, nachdem fte ein gutes Trünflein und Col— 
lation miteinander gehalten, zu erzeigem, denn daß 
fie ihm auf ihrem gemeinen Schlafhaus fein Bett in 
einer Kammer auch bereiteten, denn ob es wohl nit. 
altentbalben ein gemeiner Brauch, Haben ſie Doch des 
Dorfes Macht, und mögen den Schultheißen darein 
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fegen, wenn fie gelüftet. Der Mönch, als einer, der 
da achtet, fo vieler heiligen Jungfrauen Bitt nicht 
abzufchlagen, geborcht und ließ fich weiſen. In ver 
Naht, da fie alle fill waren, begunnt die Klofter» 
und -Mönchäfeufchheit Bruder Lottenquaft zu Fißeln 
und zu flupfen, gedacht: nirgend ift doch befler fifchen, 
denn im Waffer, wie fönnteft auch wärmer Futter 
unter deine Kappen finden? Wollte jegund aufftehen, 
den Hirſchlein nachſpüren, trat doch wiederum zurüd, 
befürchtend, daß er der rechten Gefährt und Spur im 
Vinftern fehlen möchte. Auf daß aber ihm ficherer 
gelinge (verftehe aus Trieb des Kloſtergeiſts), rief er 
mit allen Kräften: erlag michs, erlaß michs, ich thu 
ed doch nicht, ich thu es doch nicht, ich thu es nicht, 
ich thu es nicht, Don folchem Gefchrei erwachten 
alle Nonnen, Famen fümmtliche gelaufen, etliche ge— 
weibete Lichter, die andern fonftiges Heiligtfum und 
Weihwaſſer, die dritte Confekt und Gewürz, den fran- 
fen Herrn damit zu laben, tragend. Als eine erfah— 
rene und gelehrte Frau befliffe ſich Die Aebtiſſin vor 
den andern, den Mönch zu tröften, mit hinzugetha— 
ner Verheißung, wo es immer zu gefchehen möglich, 
was ihm anliege zu werden, fo erd nicht verſchwiege. 
Diß war ein Gefang, der in feine Pfeifen ſtimmte, 
deßhalben ſprach er: Ihr andächtige Schweftern, eine 
Stimm vom Himmel hat mir zu dreimalen gerufen 
und ernftlich geboten, ich follt mich ohne Verzug zu 
der jüngften unter euch Tegen, fintemal die Che mit 
viel fündhaftiger Unreinigfeit beflekt, auf daß von ihr 
ein Sohn in der Jungfraufchaft empfangen, geboren 
und daraus ein Heiliger Bifchof gefulbet würde; aber 
wie ungern ich folches vor euren feufchen Ohren ers 
zähle, jo mit Herzensgrund hab ich's auch abgefchlas, 
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gen. Aus gethaner Predigt und Echein feiner Heilige 
feit fhöpften Die Nonnen cinen Wahn, ihm Glauben 
zu geben und brachten die jüngfte zu feinem Bett. 
Wie die aber den Mönch erfah, entjegte fte fich nicht 
weniger vor ihm, denn vor den Nonnen, ihren 
Schweftern, felber, wollte derwegen ſchamhaftig mic 
der zurüdtreten. Bei deiner Confeienz nit, liebe Toch⸗ 
ter, fagt und vermahnt die Aebtiſſin, ſtell dich der 
bimmlifchen Stimm und Willen nicht entgegen, leg 
auch ale Scham unferthalben von dir, welches Feine 
ift, fo e8 der Geftalt an fe gelanget, fich weigern 
wollte oder follte. Schwermüthig und erfchroden (mie 
ein Efel, dem man das Futter fchwinget)‘ gehorchet 
ſie zum legten, ward auch nach Abſcheiden des Mönd)s 
von den andern Nonnen in allen Ehren gehalten und 
ihr gepfleget. Da nun ihre Zeit da war, gebar fte 
eine junge Tochter, und der Mönch, feiner ungewiſ— 
fen Offenbarung halben beredt, verantwortet fich feis 
ned &rachtend mehr denn genugfam und fagte: daß 
fein Wort nicht erfüllet, wäre nicht ihm, fondern der 
jungen Nonne zu verweifen, daß fle nicht dem gött— 
lichen Erfordern bald gewillfahrt und gehorfam gewe— 
fen wäre; darum fie anftatt eines Sohns und zur 
Straf eine Tochter zur Welt gebracht hätt. Narr 
Teufel Narr, haft du nicht genarret. 


Bettler und Läus, 
Raben und Mäus, 
Hühner und Hahnen, 
Borgen und mahnen, 
Das Feuer und Rau, 
Zwiebeln und Lauch, 
Rettih und Rüben, 
Huren und Buben, 
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Häring und Tonnen, . 
Mönch und Nonnen, 
Pfefferfuchen und Branntenwein 
Wollen allzeit bei einander ſeyn. 





229 


21. — -Weidwerk auf dem —— 


Vogel, fo J dem Ball fießen, 





Kann ich mit meinem Rohr erjchiegen. 


Mein Hund ift abgericht dazu, 


Bringt fie heraus mit guter Ruh. 


Joſt Ammon.) 


Bon der Sachſen Sitten und von Feucht: 


-barfeit ihres Landes, 


Es haben die Sachſen von alten Zeiten her einen 


vierfaäͤltigen Unterfchied unter ihnen gehabt. 


Denn 03 
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waren ein Theil Adel, ein Theil frei, ein Theil ger 
freit und die andern waren Knechte. Sie hatten aud) 
Satzungen der Eh halb, daß Fein Theil follt vergeffen 
feine® Stande und Weſens, fondern ein Edler ſollt 
nehmen eine Edelin, ein Breier eine Freiin, und ein 
Knecht eine Magd, und welcher das brechen würd, 
Der folt darum am Leben geftraft werden. Es ſchreibt 
auch der heilig Bonifacius, daß die Sachfen Diefe Ges 
wohnheit hätten, ehe fie zum Chriftenglauben kamen, 
Daß fie Die Jungfrauen und Eheweiber, die fich hatten 
Iaffen ſchwächen, erwürgten und darnach verbrannten, 
aber den Ehebrecher und Jungfrauenfchänder hängten 
fie darnach über der verbrannten Frauen Grab. Item 
fie entboten Ehr den grünäftigen Bäumen und hatten 
zu Merspurg unter dem freien Himmel eine gemeine 
Abgötterei, die fie Irmenfäul nannte, and daneben 
ebreten fie auch Mercurium, dem fte zu beftimmten 
Tagen Menfchen opferten. Sie glaubten auch, daß fte 
ihre Götter nit möchten in den Tempel befchließen, 
noch mit menfchlicben Figuren bilden, beſonders vor 
und ehe ſie der Römer Götter annahmen, ald wäre 
Gott zu groß und auch zu würdig dazu, und deßhalb 
widmeten fie der Gottheit Die grünen und ungefanges 
nen Wälder. Cie hielten viel von den, übergläubigen 
Dingen und von dem Loos, und befonderd aus Dem 
Dogelgefang und ihrem Fliegen nahmen fie Urfund 
zufünftiger Dinge. Doch feinen größern Aberglauben 
batten fie, denn in dem ©efchrei der Pferde. Dieſe 
und vergleichen abergläubige Dinge hatten ftatt bei ib- 
nen, bis daß fie zu dem Chriftenglauben durch den 
großen Kaifer Karlen gezwungen murten. Sie haben 
ein fruchtbar Erdreih, in dem alle Ding, ohne den 
ein, wachfen Sie haben auch viel Silber- und 


9. Sanuar 23: 


Erzgruben, und beſonders hat Kaifer Otto der erſte 
bei der Stadt Goslar eine Eilberader gefunden. Cie 
machen auch. an manchen Orten aus Brunnenmwajler 
bübfch weiß Salz, davon fie jährlich große Nugung 
erobern. Sie ſäen Gerften und Weiten, davon fie 
weiß Brod machen und Bier. Das Bier trinfen jie 





alfo unmäfig, ja reizen und zwingen einander zu ei— 
nem folchen Ueberfluß, daß es einem Dehfen zu viel 
wäre. Sie laſſen e8 auch nit dabei bleiben, daß fie 
ſich volltrinfen, fondern trinfen fo lang, bis fie wie— 
Der nüchtern werden, und das treiben fie den ganzen 
Sag und oft die ganze Nacht, und welcher den. andern 
mit Trinken überwindt, der wird darum gelebt und 
iM ibm ein Ehre, er überfommt auch dadurch ein 
Kleinod, um welches er mit trinfen geftritten hat, und 
zum Zeugniß feiner erjagten Ehre wird er gekrönt mit 
Roſin oder anderen wohlſchmeckenden Kräutern. Dies 
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fer ſchandliche Brauch ift jeßt auch in dad game 
Teutjchland fommen, daß man jebund die ftarken Wein 
alfo unmäßiglicy trinkt, gleich wie geſotten Waſſer, 
daraus viel Uebel3 entſpringt. Es gebrauchen fich die 
Sachſen grober Speis, als ungefottener Speck, rohe 
Zwiebeln, geſalzne und ungeläuterte Butter. Am Sonn— 
tag kochen fie an manchem Ort, daß fie Die ganze 
Woche davon zu effen haben. Ihre Kinder fpeifen fie 
nit mit Brei oder Papp von Mehl und Milch gemacht, 
wie im obern Teutfchland, fondern geben ihnen grobe 
Speis, die doch vorhin wohl gefäuet ift von der Kind— 
ſäugerin und äzen alfo die Kinder gleich wie ein Vo— 
gel feine Jungen. Und daher fommt es, daß die Kin— 
der. in ihrer Jugend gewöhnen der groben Speis, und 
werden darnach deſto ftärfer, Arbeit zu leiden. 
(Sebaſt. Münfter.) 


23, Aus dem Tagebuch Meifter Frangen, 
Nachrichter zu Nürnberg. 


1599. 


Den 29. Jan. Henfa Hertzog von Petzenſtein, 
ein Berfenfnecht, welcher fechs Sabre lang bei einem 
Becken beim Wertberthürlein gearbeitet, und vor Drei 
Jahren mit , feiner verheiratheten Tochter Unzucht ges 
trieben, Teßtlich feine jüngere Tochter zur Ehe genom— 
men und Unzucht mit ihr trieben, deßwegen aus Gna⸗ 
den ausgeſtrichen. 

Den 16. Febr. Hans Roͤßner von Nürnberg, 
welcher achtmal meineidig worden, auch den 5. Febr. 
Anno 1586 mit Ruthen ausgeſtrichen, jetzund aber 
wieder hereingegangen und ein Bild angebetet, weil 
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ihm aber folche8 Durch die Buben widerfprochen, daß 
Herr Schöllhammer in feinen Predigten folches nicht 
für recht erfennete, Dargegen lernte Bott anzubeten, 
darauf er den Herrn Ecyöllbammer einen calvinifchen _ 
Schelmen und Dieb gebeifen, ed fey alles erlogen, 
was er predige, wenn ein Schüler in der Echul auf 
dem Predigtftugl ftünde, fo wäre er bejier gelebrter, 
derowegen, auch feines Meineids halber, beede Finger 
abgeichlagen. 

Den 19. März. Stefan Reutter von Nürn— 
berg, ein Zimmermann, fonft der Blau genannt, ein 
Marrbruder und Freifechter, wegen daß er bei den 
Brandherren eine und ausgangen, die Tochter zu Hall 
gebracht und gefchwängert, auc Die Ehe verheißen, 
letztlich als fie zeben oder zwölf Wochen auf der Mei— 
nung gewefen, ihr gerathen, etwas zu brauchen und 
einzunehmen, zu vertreiben, deßwegen fie ihm einen 
Ergelbaum fürgefchlagen und ibm zwei Baßen dazu 
gegeben, Denfelben ihr zumegen gebracht, denfelben nes 
ben der Mutter ſieden helfen und ihr oft zugeredt und 
gefragt, ob fie davon eingenommen, leglichen, da es 
nicht wirfen wollen, geſagt, es fey vergeblich, fie ſoll 
nicht mehr einnehmen, jo fie dem Kind Schaden zur 
fügte, fo wolle er e8 offenbaren, auch fich im Wild— 
bad viermalen neben der Mutter in ihr Bett gelegt, 
im Hemd, die Tochter und MWarterin dabei liegen lafe 
jen, defwegen allbie mit Ruthen audgeftrichen. 

Den 4. Juni. Sans Schuſter von Kerſchbach, 
oberhalb Lauff, ein Badersgeſell, welcher in der Char— 
wochen eine Ehefrau von Rückersdorff vor dem Dorf 
angetroffen, Diefelbe angetaftet, feines Willens zu feyn, 
als Diefelbig fich wiverfegt, mit feinem Hädlein zwei 
Streich an ven Kopf gegeben, zur Erden geworfen, 
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als ſie gefchrieen, dad Maul zugehalten und viel Er— 
den oder Sand dareingeworfen, bis man ihr zu Hülf 
fommen, fonft hätt er feinen Willen vollbracht. — 
Hand Wadel von Mögelvorff, ein Steinbrechers 
Sohn, bei 15 Jahren alt, welcher hinter Dttenfos in 
einem Hölzlein vier Mädlein, welche Holz geflaubt, 
antroffen, darunter er das größte angefallen, welches 
im eilften Jahr gewefen, zur Erden geworfen und 
feinen Willen zu vollbringen. Als das Maidlein ge= 
fchrieen und gefagt, es fey zu jung, dem Mäplein 
das Maul zugehalten, fein Meſſer auszogen, fo fte «8 
nit woll halten, fo wolle er fie erftechen; damit das 
Mägdlein alfo zugericht, daß zwei Barbierer gebraucht 
worden und ihme dad Maivlein ſchwören müffen, daß 
ed woll des Teufeld ſeyn, daß fie es einem andern 
nicht jagen wölle. Deßwegen beede aus Gnaden zu 
Lauff ihrer Jugend halber ausgeftrichen. 

Den 17. Auguſt. Hand von Rofen, Anna 
fein Weib, Margarethe feine Mutter, Barbara feine 
Schwefter, vier geborne Zigeuner, wegen daß fein 
Weib einer Bäuerin, melche frank gewefen, wahrfagen 
und helfen wollen und ihr bei fechzig Gulden geftohe 
len, und andern Leuten mehr, und alfo mit wahrfa« 
gen betrogen, allbie aus Gnaden alle vier mit Ruthen 
ausgeftrichen ; die Schweiter eine Braut gewefen und 
ihre Hochzeit zu Eger follen gehalten werden. 

Den 13. Novbr. Andreas Seißen, Baders— 
gejell, welcher im Weißenthurmbad gearbeitet, mit ſei— 
nen Gefellen Michel uneind worden, ihme gedrobt, 
ein Pofjen zu machen, daß er an ihn gevenfen joll, 
und ihm Darauf fein Schrepfeifen in wine Zwiebel ges 
ſteckt, auch nüchtern Erbes gefaut und das Eiſen an« 
geathmet, dieweil nun über die 70 Perfonen im Bad 
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werderbt und die Sranzofen bekommen, auch die Köpf 
auögefallen, wiewohl er die Sranzofen ſelbſt befommen, 
acht Wochen im Haus gelegen, hat man ibm die 
Echuld geben; weil aber hernachmals er eben ſowohl 
Die Leut verderbt in andern Baden, hat man ihn aus 
Gnaden mit Ruthen ausgeſtrichen. 

Summa 9 Perſonen. 


24. Der Eulenſpiegel mit den Blinden. 
(Faßnachtſpiel mit ſechs Perſonen.) 

Eulenfpiegel tritt ein und ſpricht: 

Bulenfpiegel bin ich genannt, 

Im ganzen Teutfchland wohl befannt, 

Mit meiner Schalkheit umbadum 

Din ich gar. gfchwind wo ich Hin komm, 

Und wo ich foll früh oder fpat 

Aus eim Dorf oder einer Stadt, . 

Da ich Fein Schalfheit hab geübet, 

Din ich von Herzen deß betrübet, 

Wie mir zu Egelsheim ungfähr 

Geſchehen ift, dort gehen daher 

Drei Blind, den will ich verheißen eben 

Gin Thaler zu einer Zehrung geben, 

Sp werden fie denn an dem End 

AN drei aufhalten ihre Händ, 

Ich gib ihnen aber nichts darein, ' 

Dann meinen all Drei indgemein, 

Jeder der ander hab das Geld, 

So habend denn alle drei gefehlt, 

Auf daß ich nit leer wiederum 

Ohn Schalkheim von Egelsheim komm. 
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Die drei Blinden bangen ‚aneinander, gehen daher; 
-Eulenfpiegel fpridt: 

Mo nauß, wo nauß, ihr blinden Leut, 

Wie Teichnamgrimmfalt ift es heut, 

Ich Hab ein märdern Schauben an, 

Bor Froft doch kaum bleiben kann, 

Nicht Wunder wenn ihr erfriert glatt, 

Weil ihr anhabt fo geringe Watt, 

Ihr follt daheim bleiben zu Haus. 
Lörl, der erft Blind, foridr: 

O lieber Herr, wir müffen wohl naus, 

Die Nahrung fuchen, wo wird finden, 

Und betteln mit Weib und mit Stinden, 

85 fey gleih Winter oder Sommer. 


Lüdl, derander Blind, fericdt: 
Und Dazu leiden großen Kummer, 
Wo wir hinfommen find wir veracht, 
Die Bauren find gar ungefchlacht, 
Unwirfch von Häuſern weiſer thund, 
Aud) fallen und an die Baurenbund, 
Dergleidy yeinigen ung die Habderläug, 
Unfer Brod eſſen und die Mäus 
Wo wir Nachts liegen in dem Stroh, 
Noch feyn wir deß von Herzen froh. 
Eulenfpiegel frrict: 
So geht nein betteln in Die Etadt. 
Liendl, der dritt Blind, fpridt: 
Da man und noch unwerther hat, 
Man hält uns darinn für DVerräther, 
Für Mordbrenner und Uebeltbäter, 
Man ſchilt uns auch Di.) und Böswichter, 
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Auch fahen und die Bettelrichter, 

Und legen uns in Bettelftod, 

Cie nehmen und Mantel und Rock 
Und plagen wohl ung blinden Armen. 


Eulenfpiegel ipridt: 


Ihr thut im Herzen mich erbarmen, 
Ta will ich euch ein Thaler fchenfen 
Und thut gen Egelsheim nein Ienfen, 
Verzehrt den beim Hand Wirth darnach 
Dis die Kält läßt ein wenig nach, “ 
Daß ihr dann wiederum mögt wandern 
Von einem Dorfe zu dem andern, 
Suchen euer hartfelig Brod. 
Blinden halten alle drei die Händ auf, Eulen: 
fpiegel gibt innen aber nichts. Lörl ſpricht: 
Ey, lieber Junfer, dank euch Gott, 
Der zahl euch das in jener Welt, 
Wir drei waren nie fo reich an Geld, 
Nun wöllen wir fchleichen insgeheim 
Zu dem Hand Wirth gen Egelsheim, 
Wir find vor mehr gewefen drinn. 
Eulenfpiegel fpridt: 
Ude, Glück zu, fo geht dahin. 
(Sie gehen alle vier ab.) 


Hans Wirth geht ein mit feim Weib und fpridt: 


Allda die Wirthſchaft will werden fpröb, 


Unſer Haus ift von Gäften öd, 


Mir müſſen fehier effen mit der Kaben, 
Wo wölln wir Zins zufammenfragen, 
Und darzu dem Pfleger die Steur ? 
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Die Wirthin fpridt: 
Auch ift die Gerfte leichnam theur, 
Wie wölln wir heuer Bier bräuen ? 

Hans Wirth fprict: 
Fa mein liebs Weib, bei meinen Treuen, 
Nicht Wunder wär, als ich vermein, 
Daß einer vor Sorg fprüng zu eim Stein, 
Und mo es lang alfv wird bleiben, 

So fünn wir nit lang Wirthfchaft treiben, 
Die Sau wird und den Zapfen hintragen. 
Die Wirthin fpridt: 

Ah, mein Mann, wir wölln nit verzagen, 
Habn wir doch weder Kegel noch Kinder, 
Schau lieber Mann, dort fommen drei Blinder. 

Zu und herein über das Feld. 
Hans Wirth fpridt: 

Die Blinden haben felten Gelb, 

Sie bleiben mir gleich fo mehr dauß. 
Die Wirthin fpridt: 

Sie geben geleich in unfer Haus, 

Ich Hoff, ſie bringen Glück und Heil 

Und aller Seligfeit ein Theil 


Blinden fommen, Lörl ſtopft mit feinem Stecken 
und ſpricht: 


Hoſcha, Hoſcha, ſitzt Hand. Wirth hinnen? 
Hans Wirth ſoricht: 
Ja, kommt rein, hier werdt ihr ihn finnen. 
Lüdl, der ander Blind, ſpricht: 


Mein Wirth, Gott la mit Breud dich leben 
Ein reicher Junker hat und geben 
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Ein Thaler, ſollen wir mit Ehren 
Bei dir in deinem Haus verzehren, 
Ob dieweil nehm die Kält ein End. 
Hans Wirth oricht: 
Kommt herein, lieb Gäſt mir das ſind, 
Ich hab gleich geſtern gſchlagen ein Schwein, 
So müßt ihr eſſen die Würſte mein, 
Will euch anſtechen ein Tonne Bier, 
Setzt euch, wir wollen eſſen ſchier, 
Geh, heitz ein, daß die Stuben thu ſchwärmen, 
Daß ſich die froſtig Gäſt thun wärmen, 
Auf daß ſie darnach mögen trinken 
Und hernach zu dem Bette hinken, 
Stellt euch zum Ofen und wärmt euch, 
Ihr dürft vor Niemand haben Scheuch. 
(Wirth und Wirthin gehen aus.) 
Lörl, der erſt Blind, ſoricht: 
Ibr lieben Gſelln, da iſt gut ſeyn, 
Wohl warm hat man geheißet ein, 
Da wölln wir und legen in d'Würſt 
Und Bier faufen dieweil und dürft, 
Unfer Armuth haben wir verlorn. 
Lüdl, der ander Blind, print: 
Es ift und Fang fo gut nit worn, 
Gott laß uns diefen Junker leben, 
Der und den Ihaler hat gegeben, 
Aus milder Hand uns thät vergonnen, 
Hat etwa viek Gelds ob Spiel gwonnen, 
Mir wärn des Thalerd fonft nie Gafl. 
Liendl, der dritt Blind, fprichr: 
Bei dem Wirth wölln wir haben Naft, 
Mich dünkt, er fiy ein guter Mann, 
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Gr hat und je noch gütlich then, 

Und wenn der Thaler ift verzehrt, 
Machn wir und wieder auf die Färth, 
Und ſtoßen Baurenhäufer um, 

Mer und nit gibt, demftlben erfrumm 
Eein Maul, und Dazu Hind und Füß, 
Bis er zulegt und geben müß. 

Der Wirth fomme mit der Kerben und fpricht 
Ihr Brüder, ihr Brüder thut lang zechen, 
Mir wöllen einmal zahlen und rechen, 
Ihr ſeyd gleich fchuldig 22 Grofchen, 
Ihr werdt naar bald haben ausdrofchen, 
Wenn ihre noch macht zwo Kandel leer, 
Mer hat den Thaler? Tang ihn ber. 

Lörl, dererft Blind, fprisr: 
Den Thaler haben mein zween Geſellen. 
Lüdl, der ander Blind, foriht: 
Der Junker thät mir'n nit zuftellen. 
Liendl, der dritt Blind, fpridr: 
So hab ich ihn auch wahrlich nit. 
Lörl, dererft Blind, fpridt: 
Das wär s'Herzleid und der Jarrit, 
Hab ich ihn je auch nit empfangen. 
Liendl, der dritt Blind, forict: 
Du leugft, und dag du wärft erhangen, 
Du Haft den Thaler wohl erhalten, 
Du wollſt ihn dir heimlich behalten. 
Lüdl, der ander Blind, foridt: 
Ich glaub je auch, vu wirft ihn haben. 
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Lörl, der erfi Blind, fprict: 

Ihr feyd mir zween der naffen Knaben, 
Ihr ſeyd gewehmt alle zween, 
Und tragt mit euch, was nit will geben, 
Wo ihr fchleicht in die Baurenhäufer. 

Lüdl, der ander Blind, fpridr: 
Du bift ein rechter Dodenmänfer, 
Wirth, fallt den an, der ift der recht, 
Heift zahlen, was mir haben verzecht, 
Zähl und zween quitt, ledig und frei. 
Der Wirth fällt fie alle drei an und fpridt: 
Sch will euch einfperren alle drei 
Im Hof drauf in meinen Säuftall, 
Bis daß man mir die Uerten zahl, 
Ihr befcheißt doch Leut und Land. 


Lörl, der erfi Blind, ſpricht: 
Habn wir ja weder Geld noch Pfand. 


Der Wirth Mößr fie zur Stuben hinaus und fpricht 


Flugs geht in Säuftal aus der Stuben 
Ihr ehrlofen Schälf und Spigbuben. 
(Er führt die Blinden «ab.) 
Die Wirthin aehet ein und ſpricht: 
Pos Leichnam Angft, wo fol ich finden 
Die Zahlung von diefen drei Blinden, 
Ach meiner Würft und Schweinenbraten, 
Ich dacht, ich wär mit ihn berathen, 
Sp hat mich wohl der. Teufel bchiffen. 
Hans Wirth fommt und fpridt: 
Du ſollt e8 zwar vorhin wohl willen, 
Daß die Blinden Fein Geld nit hätten. 
16 
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Die Wirthin fpridt: 
Weil fie fich aber rühmen thäten 


Eins Thalers, dacht ich, ihm wär alfo. 


Der Wirth fpridt: 
Ich aber war ihr nit ſehr froh, 
Mein Weib rath, wie wölln wir ihn then, 


Laſſn wird fo unbezahlt darvon, 


Sp reut mich 's eſſen und trinfen fehr, 

Bhalt ich's, fo freſſen fie noch mehr, 

Sie habn ja weder Geld noch Pfand, 

Vol Läus und Flöh ift ihr Gewand, 

Was folln wir und lang mit ihn balgen, 

Ih wollt, fie wärn am lichten Galgen. 
Die Wirthin ride: 

Schweig fill ver Blinden, dort kommt ein Gaft, 

Den du vor mehr beherbergt haſft. 

Eulenfpiegel tritt ein und ſpricht: 

Glück zu, mein Wirth, um Herberg ich Bit. 
Hans Wirth fpridt: 

Ei Leichnam gern, warum das nit, 

Wenn ihr wollt feyn ein frommer Gaft? 
Eulenfpiegel fpridt: 


Kia, mein Wirth, fag an, was haft 
Für Gäft Hinten in dem Säuftall ? 
Hans Wirth feride: 
Soll ih nit fagen von Unfall, 
Drei Blind zu mir einfehren thäten, 
Sagten, wie fie ein Thaler hättn, 
Darmit ein Herr fie thät verehren, 
Den fie follten bei mir verzehren, 
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So fehlemmten fie nach Bettlersſitt, 

Und hätt den Thaler feiner nit, 

Da fperrt ich fie in den Säuftall, 

Bis daß man mir die Uerten zahl, 

Oder wills ihn fchlagen von ver Häut. 
Eulenfpiegel ſoricht: 

Ei, was zeuchſt du die armen Keut, 

Daß du ſie in den Säuftall fperrft 

Und fie gleich wie ein Henker ferft, 

Du magft wohl ein Jacobswirth feyn. 
Hans Wirth fpridt: 

Ich ſtoß aber keim Fein Becher ein, 

MWolt ihm eh ein heraus nehmen. 
Eulenfpiegel fridt: 


Ei ſchweig und thu der Ned Dich fehämen, 


Herr Wirth, wenn etwan einer hie 

Käm her, und würd ein Bürg. für fie, 

Wollſt du die Blinden Iedig laflen? 
Der Wirth ſoricht: 

Freilich Tien ich fle gehn ihr Straßen, 

Ich bin ihre nit fo froh im Haus. 
Eulenfpiegel ſpricht: 

So will ich felbft geht Taufen aus, 

Ob ich ein Biedermann überkäm, 

Der fich der armen Blinden annähm, 

Für fie zahlt, auf daß fie abſchieden. 
. Der Wirth ſporicht: 

Sch Hin, ich Bin fein wohl zufrieden. 
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(Sie gehen beide ab.) 


Der Pfaff tritt ein und fpricht: 
IH weiß nit, wie ichs fol verftehn, 
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Die Bauren wölln nimmer gen Opfer gehn, 
Ich bin bei ihnen worden unmerth, 
Sie find heuer ärger denn fert, 
Da luden fie mich zun Rothſäcken, 
Heur ließ mich Feiner fein MWürft fchmeden, 
Weiß doch nichts, das ich ihn hab than, 
Dort geht in Pfarrhof ein fremd Mann, 
Ih will tbun, ob ich mein Horas bät, 
Ob er ein Präfeng bringen thät. 

Der Pfarrer ſchaut in fein Bub. Eulenfpiegel 

kommt und fpridt: 

O mein Herr Pfarrer bona dies. 


Der Pfarrer fpridt: 
Beneveneritis, semper quies. 


‚Eulenfpiegel fridt: 
Mein Herr, ich Tieg dort beim Hand Wirth 
Zu Herberg, derfelb tolifirt, 
Thut gleich ald fey er gar befeflen, 
Thut weder fchlafen, trinfen, noch eſſen, 
Er fchreit- und mwüthet immer zu 
Und läßt im Haus Niemand fein Auf, 
Mir Haben ihn im Haus dort unten 
Mit Handzmehlen in Badtrog bunden, 
Drum ift an euch der Wirthin Bitt, 
Ihr wöllt in Noth ſie laſſen nit, 
Sondern ihm helfen mit beſchwören, 
Sie will euch mit einer Schenk verehren, 
Daß wieder zurecht werd ihr Mann. 


Der Pfarrer fpridt: 


Mein Sreund, das will ich gerne than, 
Und das aufs längft über zween Tag, 
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Daß ich mich dazu ſchicken mag, 
Zu helfen ihm mit allen Dingen. 
Eulenfpiegel ſpricht: 
Mein Herr, ich will die Wirthin bringen, 
Auf daß fle den Troft Hab von euch, 
Daß ihr ihm helfen wollt ohn Scheuch. 
Der Pfarrer rede wider fi ſelbſt und fpricht: 
Des Wirthes Straf ift jebt auch kommen, 
Er Hat die Leut fehr übernommen, 
Viel Wafler goffen unter8 Bier, 
Ein Kandel oft angfchrieben zwier, 
Hat mir auch oft übel gemeflen, 
Jetzt hat ihm der Geißteufel bfeffen, 
Die Kält iſt heut gar ungeheur, 
Ih. muß ein wenig ſchürn das Feur. 
(Der Pfarrer geht aus.) 
Der Wirth geht ein mit feinem Weib und ſpricht: 
Ich will gern fehen, ob zu den Dingen . 
Der Gaft ein Bürgen auf wird bringen, 
Dort fommt er, lacht, ift freudenvoll, 
Ich Hoff, es ſteh die Sad) recht wohl. 
Eulenfpiegel fommt und fpridt: 
Ich hab ein Bürgen überfommen, 
Der ſich der Blinden hat angnommen, 
Der Pfarrer ift willig darzu, 
Daß er euch felber helfen thu, 
Doch aber erft nach zweien Tagen, 
Kommt Wirthin, hörts ihn felber jagen. 
Der Wirth ipridt:: 
Ja wohl, geh zum Pfarrer mit, 


Zween Tag das ift ein kurze Bitt. 
Sie drei gehen aus.) 
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Der Pfarrer geht ein und ſpricht: 
Ich mag gleich heut nit mehr ſtudirn, 
DVergebend mir ſchwinden mein Hirn, 
Weil die Bauren nimmer gen Opfer gohn, 
Will ich ihn fchlechte Predigt thon, 
Daß man ded Sprüchworts nit vergeß: 
Kupfergeld Fupfere- Seelmef. 


Eulenfpiegel kommt mit der Wirthin und ſpricht 


Herr Pfarrer, da ift mein Wirthin, 
Sagt ihrs auch, was euch ift zu Sinn, 
Der Pfarrer ſoricht: 
Ja, über ein Tag oder zween 
So will ich felber zu euch gehn, 
Eurem Mann belfen und ledig machen, 
Dep habt fein Zweifel an den Sachen, 
As fromm, ald ich ein Briefter bin. 
Eulenfpiegel neigt fi und fpridt: 
Habt Dank, nun zeuch ich fröhlich. hin, 
Daß ihr euch der verlafinen Armen 
Sp gutwilliglicy wölt erbarmen. 
| (Sie gehen beide ab.) 
Der Pfarrer frridt: 
Mein Kellerin ift in der Stadt 
Lang, doch nit viel zu fchaffen hat, 
Ich fürcht, fie thu in Schalfäberg hauen, 
Ich muß gehn auf die Strafen fchauen. 
(Der Pfaff neht ab.) 
Der Wirth fommt und jpriht: 
Laß fchaun, ob der Pfarrer will löfen 
Mit eim Thaler Die blinden Böfen, 
Er ift ja fonft ein Farger Hund, 
Wie al Baurn von ihm fagen thund, 
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Sp er ein Pfennig ausgeben foll, 
So ſchaut er ihn vor Dreimal wohl. 
Eulenfpiegel !ommt mit der Wirthin und ſpricht: 
Wirth, bald laß aus die armen Blinden, 
So liegen in dem Säuftall hinten, 
Der Pfarrer bei fein Priefteramt 
Will ſolchs ausrichten allefammt, 
Auch helfen, Wirthin ifts nicht wahr? 
Die Wirthin fpridt: 
Ja, über zween Tag, fagt er Elar 
Wöoͤll er dir Helfen, lieber Mann. 
Hans Wirth fpridt: 
So komm, laſſn mir die Blinden gahn, 
Dieweil fte haben ein andern Zahler, 
Der für fie geben will den Thaler, 
Wie wern die Schälf alfo froh ſeyn, 
Ih will gleich fchenfen ein Branntewein. 
MWirth und Wirthin gehen aus.) 


Eulenfpiegel frridt: 


Ich will mich heben aus der Drüpfen, 

Weil ich thät aneinander knüpfen 

Den Wirth und dieſen Dorfpfaffen, 

Hab ich gemacht beid zu Affen, 

Daß fie beidſam rumorn wern 

Um ven Thaler, ich möchte hoͤrn gern, 

Wills wohl erfahren, wenn ich wiederum 

In diefes Dorf Egelsheim fomm, 

Auf daß Niemand mein Schalkheit ſpür 

Nimm ich: Urlaub Hinter der Thür. 
(Eulenfpiegel geht ab.) 
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Der Pfarrer kommt, hat den Stol am Hals, ein Buch 
und Gerten in der Hand und fpricdr: 
Ih will zurichten mein Befchwörung, 
Mir wird werden ein gut Verehrung 
Vom Wirth, wenn ich den Teufel außtreib: 
Da will mich holen gleich fein Weib. 
Die Wirthin kommt und fpridr: 
Herr Pfarrer, mein Mann fit mich Her 
Ihr folt mir geben den Thaler, 
Wie ihr denn habt verheißen mir. 
Der Pfarrer fpride: 
Ei, welchen Thaler, faget ihr? 
Die Wirthin fpridt: 
Ei, den Thaler für die drei Blinden. 
Der Pfarrer fpridt: 
Eurem Mann thut fein Hirn ſchwinden, 
Erſt merk ich, daß er ift befeflen, 
Ih will jeßund vor Suppen efien, 
WIN darnach fommen, ihn befchwören. 
Die Wirthin fpridt: 
Mein Mann wird euch wohl zahlen ehren, 
Wie ihr mir verhießt vor zweien Tagen, 
Jetzund thut ihr ein anders fügen, 
Mein Mann fey unfinnig und befefien, 
Habt ihr euer Zufagung vergefien, 
Wollt ihr eur Maul machen zur Tafchen ? 
Der Pfarrer fpride: 
Du Haft gar viel Hofen zu wafchen, 
Merk. an deiner Red und Gebär 
Du laufſt alfo fchlaftrunfen her, 
Es hat dir ſolchs heut traumt von mir. 
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Die Wirthin ſpricht: 
Ich will mein Mann ſchicken zu dir, 
Der ſoll dich um dein Unſchuld ſtrafen, 
Alter, loſer, verlogen Pfaffen. 
(Sie lauft hin.) 
Der Pfaff fpridt: 
IH glaub, die Wirthin fey auch wenig 
Befeflen, zerrütt und gar unfinnig, 
Weil fie mich ſchmäht, um Schuld anklagt, 
Und mir von einem Thaler fagt, 
Und Ddreien Blinden in einer Summ, 
Sp weiß ich hie fein Wort darum. 
Wirth fommt mit einem Schweinfpieß und jpridt: 
Pfaff, gib den Thaler mir heraus, 
Warum entbeutft mir in meim Haus, 
Ic) ſey bſeſſen, du wöllſt mich bſchwören 
Und ſchmäheſt mich und mein Weib an Ehren, 
Zahl mich nur bald, oder ich will 
Mit dir anheben ein ander Spiel 
Allerheillofer verlogen Manns. 
Der Pfarrer fpridt: 
Ei, ſey gefegnet, mein Nachbauer Hans, 
Der wüthig Teufel redt aus dir, 
Wil ein Thaler haben von mir, 
Leg hin den Spieß, ich will dich bſchwörn. 
Der Wirth ſpricht: 
Gib, was die Blinden thätn verzehren, 
Bhalt dir dein Beſchwörung und dein Segen, 
Solch Gefpött treiben allewegen 
Die verlogen und böfen Zahler, 
Pfaff, gib mir nur bald her den Thaler, 
Oder ich flog mein Spieß in Dich, 
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Der Pfaff fhreit: 
Zetter, Waffen, helft retten mich, 
Ihr Tieben Nachbauern, mein Heinz Bierdopff 
Und du mein Gevatter Dolhopff. . 


Die Bauren kommen geloffen. Bierdopff ſpricht: 


Was da, mas ift das für ein Strauß, 
Mas macht dem Pfarrer in feim Haus? 
Der Pfaff ſoricht: 

Ah Hand Wirth ift befeflen worn, 

Kommt in Pfarrhof und will rumorn, 

Will mir nur ein Thaler abnöthen 

Und droht mich da gar zu töbten, 

Und bin ihm doch Fein Pfennig fehulbig. 
Blein Dolhopff frridt: 

Ah Hand Wirth fey nit ungeduldig, 

Ich fieh fürmahr wohl, was Dir bricht, 

Der Teufel dir aus deinen Augen ficht, 

Ei, laß dich Den nicht alfo reiten 

Und laß dirs abhelfen bei Zeiten, 

Eh der bös Geift bei dir einwurtz. 

Hans Wirth der ipreist fib und fpricht: 

Ich will mein Thaler haben Furz, 

Es jag der Pfaff gleidy was er mwöll. 
Heinz Bierdopff fpridt: 

Ei Nachbaur, wenn man Dir helfen joll, 

So laß fahren ſolch Phantafey, 

Wir wöllen mit dir heim gehn all drei, 

Dap du nicht etwan thuft ein Schaden, 

Der fpringft aus zum Kammerladen, 

Oder fallt etwan in ein Brunnen, 
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Ich merk, du bift gar unbefonnen, 
Daß du fo rumorft in’ der Pfarr. 
Hans Wirth ſoricht: 
Laß mich gehn, du biſt ſelbſt ein Narr, 
Ich will mein Thaler vom Pfaffen han. 
Der Pfaff ride: 
Geht, führt ibn Hin und legt ihn an, 
Kehrt euch nichts an fein MWiderred, 
Bindt in ein Badtrog ihm all beed, 
Den Hartfinnig, Befeflen, Dummen, 
Ih will auf der Fahrt nachhin kommen, 
Und ihm belfen des Teufels ab 
Durh mein Befchwörung, die ich hab. 
Die ween führen ihn mir Gewalt dahin, laſſen ihn zappeln 
und fchreien.) 
Der Pfaff ferict: 
Ih will geben, die Ruthen einweichen, 
Dem Wirth fein Haut gar wohl durchftreichen, 
Und mein Beſchwörung dazu fprechen, 
Ihm ift nit Teichtlich abzubrechen, 
Dieweil er den Geizteufel hat, 
Der ſchreit nach Thalern früh und ſpat, 
Der Teufel fährt nicht gerne aus 
Wo er einwurzet in eim Haus, 
Ohn Ruh den Menſchen er ſtets übet, 
Auch ander Leut täglich betrübet 
Und richtet an viel Ungemachs 
An allen Orten, fpriht Hans Sachs. 


Die Perfonen in das Spiel: 
Eutlenfpiegel. 
Lörl, der erit Blind, 
Züdl, der ander Blind, 
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Liendl, der dritt Blind. 
Hans Wirth. 

Die Wirthin. 

Der Pfarrherr. 

Heinz Bierdopfi. 

Blein Dolhopff. 


O Menfch betracht 
Hie die Figur, 
Und nicht veracht 
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Die nimmt der Tod, 
Sleichwie Die Blum 
Früh und fpot 
Im Feld zergoht. 
Merians Zoptentanz.) 





Vom Sonnenfchein der zwölf Tage. 


Am Chrifttag. 
Scheint die Sonn vollkömmlich und Har, 
Sp beveuts uns ein fröhliches Jahr. 


Den andern Tag. 


Asdann fo ſchwindt gemeiniglich das Gold, 
Auch wird man dem Korn werden hold. 


Den dritten Tag. 


Scheint die Sonn am dritten Tag, 

So führen die Herren große Klag, 

Und groß Prälaten follen kriegen, 

Und mander den andern betrügen, 

Es wird Irrung und Zwiefpalt 
Werden, ſowohl bei Jung als Alt, 

Und wird bald nehmen ein End, 

Deffen fih dann ein jeder ſchämt. 

Gott woll euer Gewiffen rühren, 

Daß ihr felbft euch nicht mögt verfpüren, 
Sondern Gott woll euch alfo Teiten, 
Daß ihre wider eure Sünd möcht flreiten, 
Es möchte noch kommen die Zeit, 

Daß ihr diefelb beweint mit Leid, 

Sonft warn ihr von hinnen follt fcheiden, 
Da Leib und Seel miteinander ftreiten, 
Dann werd ich euch recht erkennen, 

Und euch felbften große Sünder nennen. 
Wo nicht, fo ift euch ſchon bereit 

Die Berdammnuß in Ewigfeit, 
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Davor und Gott nach diefer Zeit 
Behüten wol in Ewigkeit. 


Den vierten Tag. 


Sp thun leider die Züngling Hein, 
Welche erft mündlich worden feyn. 


Den fünften Tag. 


So gerathen die Winterfruct, 
Die man in den Gärten ſucht. 


Den fehsten Tag, 


Sp werden viel Früdt im Garten 
Und allerlei Frücht wohl gerathen. 


Den fiebenten Tag. 


Sp kommt Honig und viel Fifchweid, 
Auch fag ich mit ſolchem Beſcheid, 

Daß dann ein theuer Zeit wird feyn, 
Dann es wächst wenig Korn und Wein. 


Den achten Tag. 
Sp wird ein reiches Jahr von Fifchen, 
Gefällt, fo magft du fie erwifchen. 


Den neunten Tag. 


Beveutetd gut Glück in den Schaafen, 
Gib ihnen Futter auf die Raufen, 

Denn fie feynd in viel Dingen gut, 
Das fag ich nicht aus Uebermuth. 

Man hat nicht allein Milch von ihn’n, 
Sondern Fleisch, Fell, Wollen zum Gewinn, 
Jedoch ift noch eing verborgen, 

Welches hinwegnimmt gar viel Sorgen, 
Nicht beim gemeinen Mann allein, 
Sondern bei Fürften und Herrn gemein, 
Das find die ſtinkenden Schaafdärm, 
Bon welchen kömmt ein füß Gelärm, 
Wenn man fie auf eim Inftrument 
Künftlich thut brauchen und behend, 

As. ſeynd Lauten, Harfen, Geigen, 
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Der andern will ich gefchweigen. 
Mer wollt doch nicht fröhlich fpringen, 
Sp man darauf recht thut Hingen. 


Den zehenten Tag. 


Sp wird viel fhweres Wetter feyn, 
Drum ſchau, daß du nicht feyft unrein. 


Den eilften Tag. 


So wirft du viel Nebels fpüren, 

Und gemeiniglid von Sterben hören, 

Drum wird manch Menih diß Jahr ſchwach feyn 
Und in die Höh kehren die Bein, 


Den zwölften Tag. 


Sp wird viel Krieg und Streits im Land 
Und manchem fein Nahrung entwand. 
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Welche Frau wiſſen will den Namen ihres künftigen 
Mannes, die ſoll für ihre Thür den erſten Faden, den 
ſie des Tage fpinnen wird, ſpannen, und einen ſolchen 
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Namen, ald da haben wird der Mann, der zum erfien 
fürüber gehet, folhen Namen fol auch ihr Mann haben. 
— Will man mwiffen, fo eine Frau ein Kind trägt, ob 
ed ein Knäblein oder Zöchterlein fey, fo fol man auf 
ihr Haupt ein wenig Salz legen, wenn fie ſchläft, daß 
fie e8 nicht gewahr werde, und den Namen, den fie erft: 
lich, fo fie vom Schlaf erwacht, nennen wird, foll man 
merfen. Denn nennet fie zuerſt einen Mann, fo folls ein 
Sobn feyn, nennet fie aber eine Frau, ſo iſt's eine 
Toter. 


10. Jaunar. 


* 


Dad hernach gefchricben ftat, ift von der Bruberfchaft der 
ewigen Weiöheit, und wie fich halten follen die Jünger 
und Diener der ewigen Weisheit. 





Der Menſch, wer er ift, jey Mann oder Frau, jung 
oder alt, weltlich oder geiftlich, in ver Eh oder ledig, der 
da begehret feyn ein Fünger der ewigen Weisheit, ver 
fol fleißiglih behalten, das hernach gefchrieben flat, 
das aljo gemeffen und gewogen ift, daß daran feine Här— 
tigkeit noch Beichwerve iſt. Alfo vaß ein jeglich Menſch 
es wohl vollbringen mag, er ſey weltlich oder geiſtlich, 
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in der Eh oder ledig. Denn die ewig Weisheit will da: 
mit den DMenfchen kein Bündniß, noch Gelübd auflegen, 
fondern allein eine neue Weife, damit der Menfch , ver 
bisher träg und fäumig ift gewefen an Andacht, ein Ur: 
fach hab, fich felbft zu erweden zu geiftlicher Hebung und 
Andacht, und wer der ift, der fih an dem, als hernach 
geichrieben ift, mit Fleiß und mit Andacht üben will, der 
thut wohl und löblich, aber der es nicht thut, der fündet 
da mit nichten. Zu dem erften und vor allen Dingen 
foll ver Jünger der ewigen Weisheit meiden und laffen 
Jeibliche und weltliche Liebe, wenn er fie hab, und foll ihm 
zu einer geiftlihen Gefponfen nehmen die edle und Hare 
ewige Weisheit des himmliſchen Baters. Wäre aber, daß 
Zemand alfo größlih und Fräftiglich gebunden und be: 
ftricfet wäre mit fonderer und unordentlicher Lieb, daß 
ihm gedäucht, e8 wäre ihm hart und ſchwer, alsbald fol: 
che Liebe abbrechen und meiden, der habe doch guten Wil: 
len und Fürfaß, daß er fih davon ziehen wölle mit Got» 
tes Hülf, fo er allerbälvder möge. Aber vie, die mit leib- 
licher Lieb nit befiricket feind, und doch bisher träg und 
abläßig oder faumig gewefen feind im göttlicher Lieb, die 
follen die geiftlihen Gefponfen die ewige Weisheit ihnen 
von Neuem gemäheln und fih an ihrer Lieb mit einer 
neuen Andacht erneuern und erzeigen. Ind das foll alfo 
geicheben, daß fie unfrem Herrn Jeſu Eprifto der ewigen 
Weisheit, der fie bisher von Furcht megen, als einem 
furchtſamen Herrn gedient haben, fürbaß mit Fleiß und 
mit Liebe dienen, und fich fleißen zu alfer Zeit, wie fie 
wohlgefallen in allen Dingen ihrem geiftlichen Gefponfen, 
der ewigen Weisheit, und follen au, als viel fie mögen, 
ohn Unterlaß gedenken und betrachten die Würpdigfeit und 
Güte der göttlichen Gefponfen, ver ewigen ‚Weisheit, und 
wie felig die feind, die in diefer Zeit ihrer Huld und 
Freundſchaft würdig feind. Es ift auch zu wiffen, daß 
dieſe geiftliche Gemahelfchaft, von großer und inbrünftiger 
Andacht wegen, foll nicht allein in des Menfchen Seel 
und Herze inwendig beſchehen, fondern auch mit äußerer 
Nebung, doch fo viel er mag, heimlich. (Sui.) 


= 
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Bind an, der Teufel ift bald Hin, 

Die Welt wird leicht verjaget ; 

Das Fleifh muß endlih aus dem Sinn, 
Wie fehr dich's immer plaget: 

O ew'ge Schande, wenn ein Held 

Bor dieſen dreien Buben fällt. 


Man Iaß den Evelleuten ihr Wildpret, den Bauern ihre 
Kirchweihe, den Hunden ihre Hochzeit, fo bleibt man uns 


gerauft. 
* 


Wär ich geborn von ſchnöder Art, 

Viel böſer, denn ein Menſch je ward, 

Und wär mein Ahnherr ein Hundfchlager gewefen, 
Und hätt’ die Bein bei dem Galgen aufgelefen, 
Mein Bas’ hätt zaubern und Kind verthan ; 

DaB fie drum auf dem Kreuz müßt flahn, 

Und wär mein Better ein Schelmfchinder,, 

Und hätt gefhunvden Pferd und Rinder, 

Mein Muhm hätt Wetter und Bliß gemacht, 

Und den Teufel in einen Sad bradt, 

Und wär mein Schwäher fo bös und ſmech, 

Daß er Dieb und Mörder anſpräch, 

Und hätt mein Gefchwey: alf die verrathen, 

Die je den Henfern fürgetraten, 

Und that mein Bruder auf dem Rad ummalgen, 
Und hing mein Vater dabei am Galgen, 

Und läg mein Schwefter beim Denker all Nacht, 
Und hätt den Juden Chriſtenkinder bracht, 

Und wär mein Sohn ein Henker und hauet aus, 
Und wär mein Mutter im Hurnhaus, 

Und fräßn mein Stiefvater auf dem Rad die Raben, 
Und hätt mein Töchter unter den Galgen begraben, 
Und wäre hinkend, huffalz, ſchwarz wie ein Kohl, 
Naslog, krummmaulig und warzenvoll, 

Rotzig, geifrig und augenrinnen, 

Räudig, ſtinkend und voll Finnen, 
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Ausfäßig, lahm und hätten den Erbgrind, 
Und wärn Banfart, Baftart und Hurfind, 
Und wärn betteln im Spital gelegen, 

Und thäten dazu die Gälgen fegen, 

Und wärn alle worden vom Henkr wund, 
Und ih wär über die all ein Ausbund, 

Und wär ein Kirchenprudtel und Heiligthumbdieb, 
Noch hatt ih Geld, fo wär ich Lieb, 
Daß Jedermann mein thät begehrn, 

Das eim frommen Armen nicht fonnt wern. 
Ey Schand und Geld! die je ſolchs thaten, 
Die foren all an Lucifers Ketten. 


In dem Winter follt du deinen Wein nit Falt trinken, 
dann er viel ſchädlich if und zerbläuet den Menfchen in: 
wendig, und erfältet die Natur; du ſollt ihn Tau maden. 
Oder fonft ein gemeine Lehre follt du hie merken: die 
Speis follt du gar wohl und Hein zerbeißen in dem Mund 
und den Wein Hein, gleich als ein Faden, hinein fehlin: 
ven. Das ift ein Sach der Geſundheit und des langen 
Lebens. 

* 
Im Jenner du nicht laß dein Blut, 
Doch wär dirs noth, ſo iſts auch gut, 
Mach dich fröplih, halt warm das Häupt, 
Ein warme Stub fey dir erläubt. 


Die fünf und dreigig Schönheitsftuck eines hüb- 
fehen Fungfräuleins im Hochzeitwald. 


Drei weiß, drei fehwarz, drei rothe Stüd, 
Drei lang, drei kurze und Drei DIE, 

Drei weit, drei Eleine und drei enge, 
Und fonften rechte Breit und Länge, 
Den Kopf von Prag, die Füß vom Rhein, 

Die Brüft aus Oeſterreich im Schrein, 
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Aus Frankreich den gewölbten Bauch, 

Aus Baierland das Büfchlein rauch, 
Nüden aus Brabant, Händ aus Cöln, 
Den Arſch aus Schwaben, küßt ihr Gfelln. 


! 1. Vom Eonftanzer Coneilium 1414, 
Bergl. den 8. Januar.) 


Es ift auch zu willen, daß viel Spazierens war 
von Conſtanz in das Aichhorn und anderdmohin, da 
man in dem Achhorn guten ehrbarn Wein jchanft, 
ein Mag um vier und fünf Pfenning, und fand man 
darin allerlei Spiel und viel gemeiner Frauen. 


Hienach folget, wie Meifter Hans Huß zu Coſtentz 

verurtheilt und verbrannt ward. 

Als das Coneilium gen Cofteng fommen war und 
die Sefftonen redlich gehalten wurden, da wurden fte 
zu Rath, Daß fie Die Kegerei im Böhmerland ver— 
dammen und vertilgen wöllten. Lind Juden für dag 
Goneilium und ihr Gericht ven Huffen und Hye— 
ronimum, die famen nicht, noch niemand von ihrete 
wegen. Da ıhäten fie Die in den Bann, da wollten: 
fie fih an den Bann nit Fehren, noch nicht darum 
geben und wollten auch des Goneiliums Gericht noch 
Bann nicht halten. Da entboten fie dem König Wen— 
zeslao von Böhmen und verfhrieben ihm, daß er alfo 
wohl thät Durch chriftlichen Glaubens willen, Daß er 
die Zween gen Gofteng fandtee Dann da doch jeßt 
der Grund Der Lehrer, fo alle Ehriftenheit hätte, da 
wäre. Und baten unfren Serrn, den römifchen König 
Eigismundum, daß er König Wenzeslao, feinem Bru— 
der, auch darum fchriebe, das thät er auch, dannoch 


262 410. Januar 


wollten fle nit kommen. Unfer Herr, der römiſch Kö« 
nig, fandte dann demfelben Meifter Hanfen Huſſen 
ein freied ficheres ®eleit mit feinem Brief und Sie 
gel, darzukommen und ficher wieder heimzufommen an 
fein Oewahrfam ; das Geleit fandte ibm auch der rö— 
miſch König. Alſo fandt ihn König Wenzeslaus ehrs 
lich gen Coſtentz und ritten mit ihm, die ihn beglei— 
teten, Herr Wenzeslaus von der Tauben umd Her 
Heinrich Ratfchenberf Ritter, mehr denn mit dreißig 
Pferden und mit zweien MWägen, da hat der Huß 
feloft ein Wägelein, darauf er und fein Kaplan ſa— 
Ben. Und zogen in der Pfifterinen Haus an Sanct 
Pauld Gaſſen, bei der Tauben allernädhft. 

Da fie nun in dem Haus ein Tag oder zween ru— 
beten, da bat derfelb Meifter Hans Huß in der Kam— 
mer neben der Stuben Meß und kamen viel Nach— 
barn, die hörten bei ihm Meß. Da des Laufs alfo 
viel ward, daß er Meß hätt als unfer PBriefter, unſ— 
red Herrn von Coftens Biſchof Dtto, ein Marfgraf 
von Nöttel, da fandt er zu ihm feinen Vicarim, Mei« 
fter Hanſen Bender, und feinen Official Meifter Cons 
raden heiligen; die zween famen zu ihm und vedten 
mit ihm, warum er Meß hätte, er wüßte Doch wohl, 
daß er lange Zeit in des Bapſts Bann gewefen wär, 
und ſonderlich jeßt auch in dem heiligen Coneilio. 
Da antwortet er ihnen, er hielt feinen Bann und 
wöllte Meß haben, ald dit ihm Gott Gnad thät. Da 
verbot unfer Herr von Coſtentz durch feinen Wicari 
und Official dem Volk, fo um feine Herberg gefeflen 
waren, auch fonft männiglichen, daß Niemand mehr 
Meg binter ihm Hört, noch dazu ging. Da der Huf 
dieß merfet und auch anderes hört folcher boſer Sa— 
hen, jo man zu ihm redt und auf ihn trachtet, "da 
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fuhr er zu an einem Sonntag in der Faſten, als man 
finget Oculi mei, nad) feiner Meß, und nahm ein 
Brod und ein Bläfchlein mit Wein zu ihm, und vers 
barg fich in des Latſchenbecks Wagen, denn denfelben 
Wagen wollt man führen auf das Sand, da die Knecht 
faufen Butter, Heu und Stroh in einem Dorf, darin 
fie dad vor auch Fauft hätten, und wollten das nad) 
dem Imbiß mit vom Wagen geholt haben. Da nun 
die Ritter und das DVolf zu Tiſch Famen und ejjen 
wollten, da fragten fie dem Huſſen nad); da man fein 
nit finden konnt, da lauft der Latjchenbedf zu dem 
Burgermeifter von Gofteng und klagts ihm, daß der— 
felb Burgermeifter von Stund an die Thor der Stadt 
ließ befchließen, und follt männiglich bereit feyn zu Roß 
und zu Buß, daß man ihm nacheilet, dann er doc) 
durch ſoͤllich Rich, Die um die Stadt Coſtentz feind, 
nicht wohl fommen mödjt. In dem da fich alleı= 
männiglich bereit hätt, da ward er auf dem Wagen 
gefunden, und das faget man von Stund an dem Burger 
meifter, Der hieß männiglich wieder heim gehen und reiten. 

Gleich nach dem Imbiß, ald e8 eins gefchlug, da 
nahm derfelb Herr Heinrich Latſchenbeck den Meifter 
Hanſen Huffen auf ein Roß und feinen Kaplan auch) 
auf ein Roß, und viel andere Böhmen, die mit ihnen 
ritten, und führten ihn auf den obern Sof, für Die 
Pfalz, für Bapft Iohannfen. Da ſprach der Huf, er 
follt ihn in Fein Gefängniß bringen, denn er hätt ein 
gut frei ficher Geleit, für allermänniglid. Da ant— 
wortet ihm Herr Heinrich Latjchenbef und fprach: 
e3 ijt alfo angefehen, daß ihr euer Sachen zu wegen 
bringet, Daß Die gerecht und nit ketzeriſch feyen, ob 
ihr euch verantworten möget oder darum fterben. Alſo 
trat der Huß behend ab dem Roß, und wollt unter 
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das Vöhmervolf gelaufen feyn, denn ed waren mehr 
denn achtzigtaufend Menfchen auf dem obern Hof, die 
zugelaufen waren von des Wunderd wegen, und Daß 
fie den Huſſen fehen und deflen innen waren worden, 
daß man ihn Bapſt Johannes bringen wollt. Da die 
Bfittel des Bapſts und ver Gardinäle, die denn die 
vergufdeten Steden trugen, das fahen, daß er wollt 
geflohen feyn, Die begriffen ihn und führten ihn in 
die Pfalz und ließen den Kaplan binmwegreiten. Da 
er alfo in ver Pfalz verhütet ward, in derfelben Zeit 
hätt ihm unfer ‚Herr, der König Sigismundus, gern 
geholfen und ledig gemacht, fürchtet vielleicht feines 
Bruders Zorn, und auch Daß er deflo fürverlicher der 
Böhmen Huld verliere, und meint, ed wär ihm ein 
große Unehre, ſollt er jett fein frei ficher Geleit, fo 
er ihm geben hat, alfo brechen. Da antworteten ihm 
die Öelehrten: e8 möcht noch könnt mit feinem Recht 
feyn, Daß fein Keber, ver in der Keßerei begriffen 
würde, möge noch fünnte Geleit haben. Da unfer 
Herr, der König, das erhörete, da ließ erd gut feyn. 
Nach dem da ward derſelbig Huß aus der Pfalz ges 
führet und ward gefangen gelegt zu den Predigern 
zu Gofteng, und ward ihm ein befonder Gemach ge= 
geben und viel Hüter, die ihn verhüten für fluchtfam, 
und gingen zu ihm die allergelebrteften in der gött— 
lichen Kunft, und redten ihm vor, und bemeifeten mit 
der heiligen Gefchrift, Daß er übel geglaubt und übel 
geprediget hätte, und thäten ed darum, ob fie ihn von 
feinem böfen Glauben bringen möchten. 

Darnach am Montag nach den heiligen Oftern ba 
kam Hieronymus mit einem Schüler gar heimlich gen 
Gofteng, daß es Niemand wußt noch erfannt, noch 
fein gewahr werben mocht von der Menge des Volks, 
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und fchlug einen Brief an Sanct Stephans Kirchen 
thür zu Coſtentz, der weifet und füget in Latein, er 
wüßt anders nit, denn daß Meifter Hans Huß recht 
gelehrt und geprediget hätte. Doch jo wären ihm auch 
etlih Artikel zugezogen, von Haß und Feindſchaft we— 
gen, wäre da, daß er fie hielte, Davor könnt er ihn 
nit bejchirmen , aber er glaubte Das nit, daß er es 
getban Hab. Und alsbald er den Brief angefchlagen 
bätt, da lief er und der Schüler gleich hinweg von 
Gofteng, daß fein niemand innen ward, und befchah 
ibm fo noth, daß er feines Schwerdts in der Serberg 
vergaß, oder vielleicht vor Furcht ed nit nehmen ges 
durft, da ward ich Ulrich Neychentaler viel gefragt, 
wohin er fommen wär, oder mo er zu Herberg gewe— 
fen wär, da wußt niemand nichtd davon. Darnach 
über jechd Tag da ward man innen, daß er bei dem 
Gutjahr, an Sanct Pauls Gaffen, zu Herberg gewes 
fen war. Und fam an den Böhmer Wald und wollt 
da ruhen, und alsdann ein jeglicher gelebrter Mann 
fuchet andere gelehrte Mann, alfo fam er zu dem 
Raienpriefter Dafelbft, der hat ungefährlich alle Pfaff— 
heit geladen, da Fam Hieronymus zu ihnen hinein 
über das Mal und fing an zu reden, denn er faft 
wohl gejpräcd war, in Ratein und in Teutfh, und 
fprah, wie er zu Goftens in dem Concilio gemefen 
wär, das Da wohl hieß eine Schul des Teufeld Sa— 
tane und eine Synagog unrecht thuender Leut, und 
aller verfehrter Leut, und hätt ven Brief bei ihm mit 
ftebenzig Inftegeln, daß Meifter Hans Huf und auch 
er wohl beftanden wären, und noch möchte ihnen fein 
gelehrter Mann noch Herr nit widerreden, noch fie 
überwinden, und fügt viel Uebels von dem Coneilio, 
dejien da die Priefter gar übel erfchraden, und wur— 
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den heimlich zu Rath, daß fie das dem Herrn, der bei 
ihnen faß, der in dem Städtlein gewaltig war, fagen 
ſollten, als fie auch thäten. Da antwortet er ihnen, 
daß fie warteten bis morgen und nicht? aus der Sad) 
redeten, Das fie auch thäten. Morgens da bielt er 
ihn auf mit feinen Knechten vor dem Städtlein, und 
alabald er ausher Fam, da griff er zuibm und ſprach 
zu ihm: Meifler Hieronymus, ihr habt geftern geredet 
von dem Concilio zu Coſtentz, da muß ich je wiflen, 
ob das wahr fey oder nicht, denn ich und alle Herrn, 
Grafen, Freien, Ritter und Knecht gefchworen haben 
nnd fchuldig ſeyen das Concilium zu befchirmen, und 
ihre müffet mit mir wiederum in das Concilium den 
Coſtentz. Da antwortet er, er hätt ein gut frei ficher 
Geleit und wären feine Ned und Sachen wahr. Da 
fprach der Herr, dad mag feyn oder nit, auf die Ned, 
fo ihr gethan habet, fo müſſet ihr je gen Cofteng, - 
und alfo bracht er ihn wieder gen often an dem ein« 
undzwanzigften Tag nach Dftern, da ward er vor 
Stund an gelegt gen Gottlieben in das Schloß in 
ein jonderlich Gemach, und ritten und fuhren die ge= 
fehrten Leut zu ihm, und verhörten ihn und difputir= 
ten mit ihm aus feinem böfen Unglauben und von 
andern göttlichen Künften; die meineten, daß er vier« 
nal mehr gelehrter wär Denn der Huf, und gingen 
die Gelehrten als di zu ihnen beiden, und unterwei— 
jeten fie und brachten fie dazu, daß fie beide fprachen, 
ald man fagt, fie möllten von ihrem böfen Unglau— 
ben laſſen, und wöllten darwider predigen, fo fie ge* 
lehrt Hätten, wöllten widerrufen. Deß war männig« 
lich froh und läutet man vreimal Laudes in aller 
Stadt, als vorfiehet Laudes zu Täuten. Darnad) 
ward ein Seſſion; in derfelben Seſſion ward gemei— 
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niglichen ertheilt, daß man ſie in Schwabenlanden be— 
halten ſollt, in welchem Kloſter oder Orden fie woll— 
ten, und daß ihr jeglicher ſelb ſechst genug hätt zu 
gebrauchen; doch daß fie gen Böhmen nimmermebr 
fommen follten, und daß fie auch beide mit ihren 
eigenen Händen, unter ihrem eigenen Siegel, ſchreiben 
follten, daß fie falſch umd unrecht geglaubt, geprediget 
und gehalten hätten und daß es nun hinfüro niemand 
mehr halten noch glauben follt. Das alles wollten 
fie gern haben gehalten und dabei blieben feyn, dann 
allein um das Echreiben gen Böhmen, das wollten 
fie je nit thun und wollten die Demüthigkeit nit auf 
nehmen, und fprachen, das Lafter wöllen wir je ung 
felbft nit thun, denn wir niemand mit unfrer Gefchrift 
und mit unfren Worten menigen außer dem Himmel— 
reich, den wir darbracht haben mit unfrer göttlichen 
Fehr, ald man das Alles in dem Latein eigenilich fin- 
det, das ich auch erfahren hab. 


Wie man den Huffen degradirt, findeft du hienach. 


An dem Breitage nach des Sanct Ulrichdtag, der 
acht Tag im Heumonat der Jahrzahl Chrifti taufend 
vierhundert und fünfzehen Jahr, da ward aber eine 
Seſſion mit ganzer Pfaffheit und war unfer Herr, 
der römifch König, auch dabei, Herzog Ludwig von 
Baiern, von Heidelberg, und andere viel weltliche Fürs 
ften und Herren, und war auch viefelb Seſſton zu ber 
fechöten Stund Vormittag, da wardt der Huf bes 
fandt, und der Keßer von Böhmen für die Gefjton 
und prebiget da vor ihm der hochgelehrt Johannes 
Garceri, ein Lehrer göttlicher Kunft, und Meifter ver 
oberften Schul zu Paris, und Negierer göttlicher Kunft 
und Rechten, von feiner böfen Feßerifchen Lehre, und 
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warb mit rechter göttlicher Lehre aus der heiligen 
Gefchrift überwunden, daß feine Artikel, die er gepre= 
digt und gelehrt Hätte, faljh, unrecht und rechte Ke— 
Gerei war, und gaben ein rechtlich Urtbeil über ihn; 
des erjten, ald er zu einem Priefter geweiht war, daß 
man ihn degradiren und feine Weihen abnehmen follt, 
da stellten fie ihn auf einen hohen Stuhl, daß ihn 
männiglich ſehen mocht, und flund zu ihm der hoch» 
würdig Meifter Nikolaus, Erzbifchof zu Mailand, zu 
einer Seiten, und zween Cardinäl, und zween Bifchöf, 
und zween Weihbiſchöf, und legten ihn an ald einen 
Priefter und zogen ihn wieder ab, mit Gebet fie dazu 





forechen und wufchen ihm feine Characteres ab. Da 
machet er ein Öefpött daraud. Da nun dad vollbracht 
war, da gaben fie ein Urtheil über ihn, alfo, daß er 
ein Keßer wäre, und ein unflrafbar unmweifiger Mann 
feiner Bosheit abzuftchen, und empfablen ihn den 
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weltlichen Rechten und baten unfren Herrn den Kö— 
nig und das weltlich Recht, daß man ihn nit tödten 
folt, und ibn ſonſt bGebielt in einem ewigen Kerker. 
Da ſprach der König zu Herzog Ludwigen, Pfalzgraf 
bei dem Rhein : feit wir feven, der das weltlich Schwert 
innenbaltet, lieber Obm, fo nehmet ibn an an unjrer 
Statt und thut ihm ald einem Keber. Da ruft Here 
z0g Ludwig zu ſich dero von Gofteng Vogt, der auch 
zugegen war und zu ibm fam und ſprach: Durd)= 
läuchtiger Fürſte, was gebeut euer fürftlih Gnad. 
Da antwortet er ihm und ſprach: Nehmet hin ta 
Meifter Danfen Huffen von unfer beider wegen, und 
von unſrem Urtheil verbrennet ihn als einen Keber. 
Derjelb Vogt zu Coſtentz hieß des Nathes Knecht zu 
Goftens, Die da waren, und dem Nachrichter,, daß fie 
ihn ausführeten zu verbrennen, und ibm feiner feine 
Kleider, Gürtel noch Gewande, Sedel, Mefler, nod) 
Pfenning, Sofen, nocy Schuhe, nicht nehmen, noch 
abziehen. Das geſchah auch alfo, und hat doch zween 
gute jchwarze Nöf an von gutem Tuch, und ein 
Gürtel war befchlagen mit vergoldetem Silber, und 
in einer Scheid zwei gute Beimeſſer, und einen leder» 
nen Seel, da wohl Pfennig inn mochten feyn, und 
bat eine hohe weiße Inful auf feinem Haupt, Die 
war von Papier gemacht, ftunden daran zmeen Teufel 
gemablet und zwifchen Den zweien Teufeln gefchrieben : 
Hereftarcha, Das ift, ein Erzfeßer aller Keber. Da 
führten ihn die von Goftens aus, mehr Denn mit 
taufend gewappneten Mannen, und die Laien, Fürften 
und Herren auch gewappnet, und führten ihn zween, 
Herzog Ludwigs Diener, einer zu der rechten, der an= 
der zu der gelinfen Seiten, und war nicht gebunden, 
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denn daß fie fonft neben ihm gingen, und gingen da 
vor ihm zween Rathöfnechte und zween hinter ihm 
Und gingen mit ihm zum Geltinger Thor aus. Und 
von dem großen Uebervrang mußt man ihn führen 
in Beichmanns MWiden Haus, den Brühl umhin. Und 
waren der gewappneten Mann mehr Dann dreitaufend, 
ohne gewappnetes Volk, das ohne Zahl war, und 
Srauen, und mußt man die Leut am ©eltinger Thor - 
balten, je als lang, Daß eine Schaar überhin kam, bie 
daß fie alle überhin kamen, denn man forcht, daß die 
Bruf niederginge und bräche. Und man führt ihn 
auf das Fein Inderaußernfeld, und in dem Aushin« 
führen da ruft er die Leut nicht faft an und betet 
nicht anderd, denn: Jesu Christe fili dei vivi, 
misere mei, dad ift zu teutſch: Jefu Chrifte, ein 
Cohn des lebendigen Gottes, erfarm dich. mein. Und 
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da er fam zu dem Inderaußernfeld über das Brück— 
kein, da er das Holz fahe, das Stroh und das Feuer, 
da fiel er zu dreienmalen auf feine Kniee und ſprach 
laut: Jesu Christe, fili dei vivi, qui passus 
es pro nobis, miserere mei; das ift zu teutfch: 
Jeſu Chrifte, ein Sohn des Ieberdigen Gottes, der 
für und gelitten hat, erbarm dich mein. Darnach da 
ward er gefraget, ob er beichten wöllt, dann doch in 
jolchen Nöthen Feiner ohne Beicht hinfahren ſollt. Da 
Iprach er, ich will gern beichten, es ift aber bie zu 
enge, und da er in den Ning fam, da machet man 
einen weiten Ring, Da ward ich, Ulrich Neichental, 
gebeißen, daß ich ihn fragen follt, ob er beichten wollt, 
da wäre ein Priefter, ein Caplan zu Sanct Stephan, 
der hieße Herr Ulrich Schorand, der wär gelehrt und 
bätte auch des Biſchofs Gewalt und des Coneiliums. 
Ta fprah er: ja gern. Alſo rufet ihm ich, Ulrich 
Neichental, demſelben Briefter, Herrn Ulrichen, der 
fam zu dem Huffen und forach: Lieber Herr und Mei— 
ter, wollet ihr abtreten ver Kegerei und des Unglau— 
bend, darin ihr leiden müſſet, fo will ich euch gern 
zu Beicht hören. Wöllet ihr aber das nicht tbun, fo 
wiſſet ihr felbft wohl, daß in geiftlichem Hecht geſchrie— 
ben ftehet, daß man feinem Keber göttlich Sachen 
nicht geben noch thun fol. Da ſprach der Huß, es 
it nicht nothdürftig, denn ich bin fein Todtſünder; 
darnach wollt er angefangen haben zu prebigen in 
teutſch. Das wollt Herzog Ludwig, Pfalzgraf bei dem 
Rhein, nicht leiden noch verhängen und hieß ihn von 
Stund an verbrennen. Da nahm ihn der Nachrichter 
und band ihn mit Kleidern und mit allem, was er 
anhätte, an ein hohes „Brett, das ſtund aufrecht, und 
ſtellt ihm einen hohen Schemel unter feine Füß, una ’ 
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leget Holz und Stroh um ihn, und fehüttet Pech da= 
rauf und zündet e8 an. Da gehub er fid) fait übel 
mit ©efchrei und war bald verbrunnen. Da nun 
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alles Ding verbronnen war, dannoch war die papie— 
ren Inful in dem Feuer ganz und nit verbronnen; 
da zerſtieß ſie der Nachrichter, da verbrannt ſie erſt 
auch und warde der allerböſeſt Schmack, den man fchme=. 
cken mocht. Denn der Cardinal Pangratius hätt ein 
groß alts Maul, das ihm ſtarb vor Alter, und an 
der Statt, da der Huß verbrennt ward, da war das 
Maul vorhin vergraben worden und in der Erde ge— 
laſſen. Von der Hitz wegen des Feuers thät ſich das 
Erdreich auf, daß der bös Schmack herauskam. Dar— 
nach führt man die Aſchen und das Gebein, und was 
da dannoch nit verbrennt war, ganz und gar in den 
Rhein. 
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(Reihenthaler das Eoneilium ıc. Augsb. 1536.) 





2. Bom Joſt Bart, dem feheigenden Propheten. 


Joſt Bart hätt fich zu Tübingen angenommen der 
Kunft zu weiſſagen, von melches Thaten zu fehreiben 
wären ganze Bücher. Mit dieſem begab ſich, als er 
fein Weib gar zu ftreng hielt, ſich auch gegen ihr 
brauchte böfer, fchalfhaftiger Arglift, vaß fie von ihm 
heimlich Hinmweglief, und, wie das Gefchrei war, ſich 
bei den Schweizern aufhielt. Als er aber in der Fa— 
ften gebeichtet hatte und die Abfolution keineswegs era 
langen fonnt, er fuche denn fein Weib wieder, verhieß 
er, er wollt es thun, zündet am hellen Mittag ein 
Licht an, ging damit zu ver Stadt hinaus, da war 
nit weit vom Tibor ein Saufen Holz, bei dem fucht 
er fie fleißig. Ging darnach bald heim, kam wieder 
zum Vrieſter, jagt, wie er feinen Befehl hätt ausge— 
‚ richt, hätt feinen Sachen ein Genügen getban, hätt fie 
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aber nirgend koͤnnen finden, ja wenn er fchon hätt 
ein großes Licht angezündt und noch viel fleißiger ge— 
fucht. Konnt aber dahin nit getrieben werben, daß 
er fie gefucht hätte, wo fe wär zu fuchen gemefen. 


Bon einem Lanfigen- 


Es war ein Philofophus, mir wohl befannt, ein 
fehr magerer Mann; den fragt ich, weil er fo viel 
ißt und trinket, ald nirgends fein Beißter, warum er 
fo mager wäre? Da antwortet ev: darum, daß ich mit 
meinem eigenen Blut ernähre fo ein groß Geſind gleich 
wie der vömifch Kaiſer. Gab damit zu verftehen die 
Läuß, die feinen Leib beängftigten. Derfelbig jagt auch, 
wie die Läuß feine Hüter wären, welche ihn nit. fo 
fang fchlafen ließen. Als diefer auch gefragt ward, 
wie er könnt fo viel Läuß dulden? jagt er: weil ich 
das Foftlich Werk gegen den Armen, die Varmherzig⸗ 
keit, vor lauter Armuth nit üben kann, ſo ernähre ich 
durch mein Erbarmung die Läuß. 

* 


Eine Fabel Herrn Jörgen, des Abts zu 
Zwiefalten. 
- &8 war ein Mönch, ver ging allmeg daher mit 
nievergelaffenem Antlig auf das Erdreich. Nachdem er 
aber war zu einem Abt ermählt worden, ging er herein 
mit aufgerichtetem Kopf, und da er gefragt ward, 
warum er nicht nach gemöhnlichem Brauch herein ginge ? 
da antwortet er und fagt, wie er vor alfo Hätt unter 
ſich gefehen, hätt er gefucht die Schlüffel des Klofters, 
nun weil erd gefunden hätt, dürft er nit mehr aljo 


unter fich fehen. 
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3. Wunderzeichen im Jahr 1555. 


Im Jahr 1555 Hat man zu Galga an der polnis 
fhen Grenze viele Hunde verfammelt gefehen, welche 
fih fo graufam untereinander gebiffen und zerrifien, 
dag ihnen niemand bat wehren fönnen. 

Im felbigen Jahr 1555, um Bartholomäi, hat 
man zu Cüftrin in der Marf am Himmel eine große 
Beldfchlangen gefehen mit großem Getümmel und jäm— 
merlichem Geſchrei. Auf dem Markt find zween un« 
befannte geharnifchte Männer gefehen worden, welche 
einander die Hände gegeben, und bald mit einem jäm— 
merlichen Gefchrei verfchmunden. 

Im felben Jahr 1555 ift in ver Mark, nicht weit 
von Königsburg, ein mwunverlich Pferd -geboren, das 
jeltfame Hofen und Wammes angehabt, ald wäre e8 
brauner Sammet, zerfehnitten und zerhadt. 

Im felben Jahr 1555 ift den 21. Mai in einem 
Dorf, Leder genannt, ein Kalb geworfen worden, wel- 
cher Kopf zwei Mäufer und vier Augen gehabt, näm— 
lid vorn an der Stirn zwei nebeneinander, darnach 
auf jeder Seiten eines, alfo, Daß ed gefehen, ald wä— 
ven zwei Häupter aneinandergemachfen. Iſt an der 
Größe geweßt wie ein ander Kalb, und fobald es ge= 
worfen, ift es wieder geftorben. Das Haupt wird zu 
Augsburg gezeiget. 

Im felben Jahr 1555 Hat ſichs den 18. Februa⸗ 
rit zu Halberſtadt zugetragen, dap ein Schaaf ein 
jung Lämmlein gelammet, welches über gewöhnlich 
einen runden Kopf gehabt, mit dreien kenntlichen Aus 
gen, mit dreien unterfchiedenen Mäulern und ziweien 
Nafen, Die Ohren find im Hintern Kopf gedangen, 
ald eins Bracken. Fürnehmlich aber das an ihm zu 
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verwundern: am dritten und mittlern hat e3 ein gros 
ßes Auge gehabt, größer denn der ander Feind, deß—⸗ 
gleichen hat e8 im felben Maule eine -fehr große Zunge 
gehabt. Diefe Wundergekurt hat den Tag über geles 
bet und ftet3 geblöcet. 

Im felben Jahr 1555, den 13. Marti, zwifihen- 
eilf und zmölf im Mittag, ift an einem Ort Thürin— 
gerlands, am Himmel, der ſchön Flar und hell geweßt, 
ein weißes Schwert gefehen worden, wie ein türfifcher _ 
Sabel, defien Spike gegen Mittag, die Schneide gegen 
Drient gerichtet, ift ganz unbemweglich geftanvden. Bald 
hat fi) von Morgen ein trüb Gewölk einfunden, übers 
zwerch fich nach dem Schwert gelenfet, und mitten 
durch Die Echneide, alfo, daß man des CEchwerted 
Spitze und Heft auffer den Wolken frei ſehen Fonnte, 
gezogen, welche fich alsdenn, als wire fie im zwei 
Theil zerfchnitten, getheilet. Und da fie von dem 
Schwert gemichen, ift fie vergangen. Das Echwert 
aber ift Bei einer Viertelſtund umbeweglich geftanden. 
Darnach ift der Knopf am Heft, endlich vie Spitze 
gleich unter fich zerfloffen, bis es gänzlich verfchwune 
den und verblichen; wie dieß alles von dem würdigen 
Chriſtoph Helmrich ift gefehen und audgefagt worden. 

Im felben Jahr 1555, den 6. Juni, bat der Echlof- 
graben zu Weimar an einem Ort hinter der Renterei 
angefangen zu wallen und überfich zu fteigen, als 
ſüte es. Iſt aber leibfarb, bisweilen gar roth ala 
Blut aufgefliegen und dann zerflofien, daß dad Waſ— 
fer blutroth gefchienen, auch der Schatten, fo von dem 
Eonnenfhein an das Schloß gefallen, ift am Gemäuer 
jeuerrotd gefehben worden. Bisweilen bat fich fol) 
Aufwallen an einem, bisweilen noch an mehr Orten 
daneben erhoben und durch das Wafler mit Gewalt 
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gedrungen. Es ift aber am felben Ort keine Duelle, 
auch jonft nicht, davon fich folche Röthe hätte fol« 
Ien erheben und fo lange währen, denn es hatte bis 
an den dritten Tag für und für angehalten. Und da 
der Graben abgelaflen, ift auf beiden Ceiten an der 
Erden etwad Bräunlichs angehangen ald Blutstropfen. 
Stliche haben das Waſſer gefchöpft und ſtehen Laflen, 
ift aber Elar blieben, gleich rother Wein. Eben dazu—⸗ 
mal ift zu Erfurt ein Brunnen blutrorh worden, deß— 
gleichen eine Brunnquelle ein Feldweges von Wei— 
mar, die das Jahr für der Bauren Aufruhr auch in 
Blut verwandelt worden, ift röthlich über fich gefprune 
gen. Auch ein Brunn an einem andern Ort Thürine 
gerlands ifl gleichergeftalt gefehen worden. Soldye Ver— 
wandlung in blutrotb hat fi) an etlichen Orten um 
Weimar wiederum ereignet den 12. und 13. Juni, 
deßgleichen etliche Tage am vorigen Ort des Grabens. 
Wie ich aber von Gtlichen berichtet werde, iſt folche 
Röthe des Waſſers ähnlich gewefen demjenigen, fo für 
etlichen Jahren an vielen Enden veutfchen Lands ge— 
fehen, welche Orte denn Vielen befannt find. Was 
aber darauf erfolget, ift nunmehr mit vieler Leut 
Schaden und Verderben am Tage und willentlih. So 
liefet man auch dergleichen viel in alten Siftorien, 
darauf denn ſtets Denjelben Drten Sammer und Elend 
erfolge. Und ich glaube, daß das Waſſer in Egyp— 
ten, davon Moſes redet, faft ein folche neue Greatur 
gewefen ſey, die dem Blut geähnlicht bat. Denn es 
muß was Neues feyn, damit Gott zugleich feine Ger 
walt erzeige und zufünftige Straf drohet. Da aber 
dieſes Jemand verfechten wollen und ald ein natürlid) 
Ding vertheidigen, demfelben könnte genugfam Urſach 
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angezeiget werben, Warum ed für ein Wunderzeichen 
zu halten jey. 

Im felben Jahr 1555 ift im Sommer etliche Wo- 
chen ein Wolf um Erfurt umgelaufen, der den Leuten 
aufm Felde, fonderlich Weibsperfonen, nachgelaufen, 
fie geherzet und gedruckt, aber unbefchädigt von fich 
gelafien. Etliche find dafür erfchroden, daß fie auf 
den Tod gelegen. Auch haben etliche gefeben, daß er 
den Nachen weit aufgefperret,. welcher einer ungemwöhn« 
lichen Größe geweßt. Solches Alles ift von glaub— 
würdigen Leuten gefehen und ausgefagt worden. 

Auch find fonft in dem Jahr viel erfchredlicher Zei— 
chen gefeben, und fonderlich fagt man von einem, 
welches zur Locha gefcheben feyn fol, babe e8 aber - 
nicht gründlich erfahren fünnen. 


4. Der Bed. 


Zu mir rein, wer hat Hungernotb, 
Ich Hab gut Weite und NRoggenbrod, 
Aus Korn, Weigen und Kern bachen, 
Geſalzen recht mit allen Sachen, 
Ein recht Gewicht, dad recht wohl fihmed, 
Semmel, Bretzen, Laub, Spuln und Werk, 
Dergleih Fladen und Eierkuchen 
Thut man zu Oſtern bei mir fuchen. 
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(Joſt Ammon und Hans Sachs.) 


5. 


welches der Hunnenkönig Attila geſehen, 


Abbildung des Geſpenſtes, 


als er bei Auges 


burg über ven Lech gehen wollte. 


eine 


üder zu Augsburg 


Thurm ein Gemälde gefehen, welches 


inem 
Geſchichte vorftellet, die zu Augsburg durch 


mündliche Crzählung von alten Zeiten hergebracht ift. 


An den Klofter der Minnenbr 


wird an e 


eine 
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Es folle neulich dem Attila, der Hunnen König, als 
er mit feiner Armee bei Augsburg über den Lech ge= 
ben wollen, eine rau in fürchterlicher Geftalt, und 
auf einem Pferd reitend, begegnet feyn, und ihm mit 
‚ grimmiger Stimme dreimal zugerufen haben: Retro 
Attifa! zurüd Attila! zurück Attila! zurück Attila! 
dadurch dieſer große Sieger alfo erfchroden feyn foll, 
daß er wirflich mit feiner Armee zurückgezogen. 


Bierhundert fünfzig und vier Jahr 
Nach Chriſti des Herrn Geburt, 
Als damalen gezählet wurd, 
Ein unfinnig Weib böfer Art 
Den Attilam erfchredet bat, 
Als er wollt über den Lech feßen, 
Bei Augsburg fich feines Leidg ergößen, 
Schrie fie dreimal greulih allda: 
Weich Hinter fih, o Attila. 
Die ganze Hiftoria wie du fiebft, 
Auf zwo Perſonen gegründet ift: 
Den Attilam, und einem Weib, 
Davon ich jebund weiter fohreib. 
Als aus dem Land Stalia 
Das letztmal zog der Attila 
Nah Haus mit feinem ganzen Deer, 
Iſt ihm damals ohn all’s Gefähr 
Begegnet auf eim folgen Roß 
Ein raſend Weib, unfinnig groß, 
Die mit gar erfchrediiher Stimm 
Dreimal die Wort zufchriee ih: 
O du mein lieber Attila, 
Weich Hinter dich zurüd allda. 
Das hielt nun, nad Laut der Gefchicht, 
Für ein bös Zeichen männiglid, 
Als wenn nach einem diefer Zeit 
Ein Haas läuft Über ven Wegſcheid, 
Hält man’s für ein Präſaginm, 
Ja für ein böfe Weiffagung. 


En u fi * 
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6. Slawlenie, ein rufſiſches Feſt. 


In Rußland iſt der Gebrauch, daß in und nach 
Weihnachten die Priefter ſich verſammeln und, wie die 
Chorſchüler in Deutſchland am Neujahre, im den Häu— 
fern einige Weihnachtslieder abfingen, wofür fie mit 
Geld befchenkt, auch mit Eſſen und Trinfen ſo reich— 
lich bewirthet werden, daß fie felten nüchtern nach Haufe 
fommen. Manche Bürger und Edelleute thaten ein 
Gleiches bei ihren Freunden und Bekannten, -und nab« 
men ihre Kinder mit, daß fich diefelben im Glückwün— 
ſchen und Reden üben konnten. Diefe Geremonie, welche 
Slawlenie heißt, dauert acht Tage und länger. Das 
ruſſiſche Wort Slawen bedeutet ein Feſt feiern oder 
Gott danfen. Es geben zwei Auffen mit einer Ma— 
ſchine von Gifen, die einer Paufe ähnlich ift, voran. 
Die Klöppel, womit fie darauf fchlagen, find zu Dame 
pfung des Schalls mit einem Tuche ummunden. Per 
ter der Große machte in feiner Jugend fich das Vergnü— 
gen, mit den Geiftlichen bisweilen die Slawlenie zu 
begeben. Wie er aber bier Gelegenheit hatte, Die wüfte 
Yebensart und dad Saufen der Geifllichen zu bemer- 
fer, und fah, wie theuer ihre Geſänge bezahlt wur« 
ven, jo behielt er fich die Ehre felbit vor und machte 
feinen ehemaligen Schreiber und Hofnarren Sotof an« 
fangs zu einem Patriarchen in partibus, wozu ihm 
dad Naifonniren einiger Senatoren und anderer Gro— 
Ben Gelegenheit gab, die fich Über feine Lebensart aufe 
hielten, Anfangs fuhr er nur mit feinen Hofbedien« 
ten, wobei Sotof den Vrieſter vorftellte. Dann Iud 
er einige Senatoren dazu und allmählig alle großen 
Hofe, Staats = und Kriegdbediente, an die dreihun— 
dert. Sotof war nun ald bloßer Priefter zu fchlecht, 
depwegen wurde er zum Patriarchen gemacht, befam 
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zwölf Erzbifchöfe als Beifteher, und dieſe hatten wie— 
der ihre Priefter, Diafonen und Küjter. Die ganze 
Suite hieß des Bachus Kirchenftaat. Die Hofnarren 
waren die Geremonienmeifter, Echabmeifter ꝛc. Die 
Bauteilen waren die Weihrauchfäfler, Wein und Brannt= 
wein dad Weihwaſſer, und Prügel die Almofen, Co 
fuhr dieſes Gefolge in Schlitten von Haus zu Haus. 
Die Geremonienmeifter ordneten mit dem Stock in der 
Hand und fchlugen tüchtig zu; Die Priefter aber muß— 
ten auf einen Fehler eine Maaß fchlechten Branntwein 
audtrinfen. Dieſes Slawen dauerte fort bid auf den 
Tod des Kaiferd. Weil fich aber die Conföderirten in 
Aftracan auf dieſe Slawlenie als auf eine abfcheuliche 
Gottlofigkeit beriefen, fo wurde der Titel Patriarch in 
PBabft verwandelt, und diefem Pabſte wurde ein Kir— 
chenftaat von Cardinälen, Diakonen und Geremonien« 
meiftern zugeoronet, welche zufammen Leute von der 
Gattung ihres Oberhaupt waren. Mit viefem Sän— 
gerchore befuchte num der Kaifer alle vornehme Ruſ— 
fen, welche ihre unterthänige Erfenntlichkeit mit gewich⸗ 
tigen Duraten bezeigen mußten, daher denn folche Ce— 
remonie viele taufend Rubel eintrug und es damit dei 
Anfchein hatte, Daß das Anfehen ver dem Kaifer ver— 
dächtigen Geiftlichen verringert und die Faiferlichen Ein» 
fünfte vermehrt werden follten. 


—— [1 nn 


7. Wer erftlich hat erfunden das Bier, 
Und der vollen Brüder Turnier. 


Yamprinius ein Fühner Held 
In Flandern und Brabant erwählt, 
Ein König ftreng, gerecht und from, 
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Negiert in feinem Königthum, 

Litt fein Rauberei noch Unrecht, 

Er fraft den Herren wie den Knecht, 
Er hielt feim Volk getreuen Schuß 
Und handhabet gemeinen Nu. 
Derfelb nach Iſide der rauen 

Lehret fein Volk das Ackerbauen, 
Dungen, ackern und beſäen 

Mit Gerſten und Weitz in der Nähen, 
Lehrt ſchneiden, ſammeln und einführn, 
Und dreſchen, wie denn thut gebührn, 
Nach dem ließ er malzen und wenden, 
Dörren und mahlen an den Enden, 
Nach dem ließ er Bier daraus bräuen, 
Damit thät er fein Volk erfreuen, 


Weil in fein Landen wuchs fein Wein. 


Und Ddiefer König lebt allein 

Zu Jacobs Zeiten, weil gubernirt 
Belocus der neunt König regiert 
Noch in dem affirifchen Land, 

Zu der Zeit er Dad Bier erfand, 
Jedoch im Niederland allein. 

Doch fagt die Chronica gemein, 
Bachus der hab den Wein erfunden 
In Griechenland, nach dem zuftunden 
Hab er Teutfchland auch Tehren ſchier 
Aus Gerften machen guted Bier, 
Voraus in mitternächtig Landen 

Hab er fich folches unterftanden, 


In Piefland, Sachen, Meißen und Harz, 


Und immer je weiter eimwarts, 
Das ift wohl glaublich allerweiß, 
Dann dieſe Völker dien mit fleiß 
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Dem Gott Baccho mit dem Bierfaufen, 
Weib und Mann, Jung und Alt mit Haufen, 
Und mag das wohl mit Wahrheit geben, 
Wie ich ed denn hab felbft gefehen, 

Eines Tages am Harz bei dem Bier 

Ta hätten ihr zwölf ein Turnier, 

Diefe Bierhelden fah ich ftreiten, 

Mit Stüßen und Kandeln zfamm reiten. 
Einer ſchrei: Gut Gſell e8 gilt dir, 

Der ander fchrei: frifch ber zu mir, 

Der dritt ſchrei: Schenk, lieber ſchenk ein, 
Der viert ſchrei: Bring frifch Bier herein. 
Der Wirthsknecht, der hätt gnug zu laufen, 
Da ſah man gar ein kühiſch Saufen, 
Melcher Held war verzagt im Kandel, 
Bracht für fich vier oder fünf Kandel, 
Ihr Brüft waren mit Bier begoflen, 

Man hätt kaum ein Pfeil Dadurch gefchoffen. 
Sie trunfen fam wärend erbürft 

Und fragen dazu gfalzen Knacwürft, 

Und rohen Speck gefalzen frifch, - 

Das Bier das floß über den Tifch, 

Die Erd war naß wie ein Badftuben, 

Zu faufen fie wieder anhuben. 

Als auf ſechs Stund währt der Turnier, 
Austrunfen war ein Tonnen Bier, 

Gin Held Hinter dem Tifch entjchlief, 

Der ander aud der Stuben lief, 

Mar gar ftudvoll, mocht nit mehr trinken, 
Der dritte thät Darniederfinfen 

Bei dem Ofen auf die Leckbänk. 

Der viert mit Farzen macht ein Gftänf, 
Dem fünften thät das Bier aufftoßen 
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Die Thür, daß er pfercht in die Hofer. 
Der jechöt grölzt, thät ven Säuen locken, 
Der ftebent warf ein Haufen Brocken. 
Ter achte thät nach fpielen fehreien, 
Man follt ibm Würfel und Karten leihen. 
Der neunt brunzt unterm Tiſch berfür, 
Tag es runn zu der Etubenthür. 

Der zebent juchzend, ſchrei umd fang, 
Der eilft faß und fah leichnam ftrang, 
Und auch nur immer balgen wollt. 

Der zwölft der fchrei, man rechnen follt, 


Tie Uerten macht der Wirth nach Dunken: 


Drei Grofchen einer hat vertrunfen. 
Alſo zogen ab vom Turnier 

Und rochen alle nach dem Bier, 

Und gloßten all wie die Geißböck, 
Etlich zu Pfand liefen die Röck, 

Ihr etlich fielen ab die Stiegen, 

Ihr zween auf dem Mift blieben Tiegen, 
Ihr drei gingen an Wänden heim, 
Maten bin durch Dre, Koth und Rein. 
So rittend ab vom Turnierplan, 

Ded andern Tagd jeder gewann 
Zwo. faul Händ und ein böfen Kopf, 
Gin Teeren Beutel, ein vollen Kropf. 
Da dacht ich gar heimlich bei mir: 
Wer täglich reit in den Xurnier, 

Es fey zu Bier oder zu Wein, 

Und wartet nicht de8 Kandel fein, 
Dem fommt endlich Armuth zu Haus 
Und trägt ihm feinen Hausrath aus. 
Mer aber in Arbeit nit ift Täßig 
Und brauchet fich ziemlid) und mäßig, 
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Mein und Bier, oder ander Oaben, 

Die wir von Gott dem Herrn haben, 

Mit Dankbarkeit fie gneußt allmegen, 

Dem gibt Gott Gebeihen und Segen, 

Daß er ſich alfo mag bie nähren, 

Nach feinem Stand mit Gott und Ehren, 
Bhüt ihn vor Armuth, Ungemache, 

Hie und dort ewig, wünfht Hans Sachs. 


8. Der Pfarrherr vom Kalenberg. 


(Fortſetzung vom 9. Janr.) 


„Nun ſchießet vor, ich ſchieß hinnach.“ 
Der vom Kalenberg ſprach: „Scheuß eh'r, 
Ihr ſeyd ein Gaſt, euch gebührt die Ehr'.“ — 
„Ich bin von Schulen erſt kommen her, 
Drum fürcht' ich eure Knnſt nicht ſehr.“ — 
„Und ich euch hie mit Worten grüße: 
Sagt, achthalbes Schaaf, wie viel hat's Füße!“ 
Er fprach in einem Grimmen beißig: 
„Sie haben nicht mehr, ald dreißig.“ 
Der vom Kalenberg ſprach: „Ich verftch‘, 
Sie haben nicht mehr denn zwee. 
Meine Frag’ ift in Singulari, 
Um die frag’ ich nicht in Plurali. 
Darum fo laßt es ohne Zorn, 
Den erfien Schuß habt ihr verlor'n.“ — 
„Lieber Herr Pfarrherr, ihr habt eins, 
Das, und fürbaß nimmermehr Feine. 
Nun faget mir viel fehnelliglich, 
In der Bibel fteht, verfeh' ich mich: 
Es war eine Jungfrau nicht alt ein Jahr, 
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Die nahm ein Mann zur Ch’, das ift wahr, 
Sie gebar einen Sohn mit Manns Gewalt, 
Ehe denn fie mar eines Jahre alt; 

Sie ftarb, ehe fie ward geboren. 

Nun rathet, oder ihr habt verloren.” 
Der vom Kalenberg die Frag' erzahlt:: 
„Eva, die Jungfrau nicht zu alt, 

Vor dem Jahr Adam fie nahm, 

Davon ihr vorm Jahr ein Sohn fam; 
Sie ward gefchaffen und nicht geboren: 
Den andern Schuß habt ihr verloren. 
Den dritten Schuß ich ſchießen will, 
Ich Hoff, daß ich nicht fehl’ das Ziel, 
Ich treff' den Nagel bei dem Punkt. 
Nun faget an, wie euch bedunkt: 

Sch hab’ viel, das ich nicht gewann, 
Und mangle, deß ich genug ha'n; 

Da ich nicht kät, da gab ich dar, 

Und fo ich Hab’, geb’ ich nichts fürwahr; . 
Bott geb’, Daß ich nicht ang’ Zeit Iebe, 
Das ich nichts Hab’, und dennoch gebe. 
Ich halt', ihr findet's im Dekretal, 
Könnt ihr es ſuchen nach der Zahl.“ 
Da ſprach zuhand der witzige Pfaff', 

Er meint', er wäre auch ein Aff': 

„Es dünkt mich fürwahr ſchlecht Latein; 
Daß eure Aufgab' alſo mög' ſeyn: 

Viel haben, und das nicht da iſt, 

Und mangeln gnug zu aller Friſt, 
Wenig haben, und dennoch geben, 

Und wer geſtorben, und dennoch leben; 
Das iſt eins, als das andre wahr.“ 
Der von Kalenberg ſprach: „Nicht gar; 
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Diefen Schuß follt ihr recht verftahn; 

Es mar einsmals ein guter Mann, 

Der hät ein Ehweib, und hät's doch nie, 
. Und mangelt’ feiner Buhle, die er bät je; 

Dieweil er nun nicht hät fein Weib, 

Gab er feiner Buhlen Gut und Leib; 

Da er fein’ Weibes ward gewahr, 

Gab er feiner Buhlen gleich ald vor. 

Herr Pfarrherr, damit feyd geehrt: 

Der dritte Pfeil Hat euch verfehrt 

Und gelähmet an der Meifterfchaft. 

Gott gabe mir da diefe Kraft, 

Daß ich doch nicht unten lieg, . 

Und trag’ gegen meinen Beind den. Eieg." | 

„Nun wohlher! — ſprach der wigige Pfaff — 

ch Teide von euch große Straf‘, 

Dep follt ihr mich wohl ergögen, 

Meil ihr mich fo fehr thut verlegen, 

Daß ich immer eur Freund muß feyn, 

Und gebt mir euern beften Mein.” 

Der vom Kalenberg gelobt's ihm zuhand. 

Nach feinen Bauren er da ſandt', 

Er faget ihnen feine Lift: 

„Wit ihr, was in dem Heu ft? — 

Seit ich das Spiel gewonnen han, 

Will ich noch weiter feen dran, 

Ich geb’ euch die meine (Pfarre) dafür, 

Ich hab’ deß Schaden oder Brommen hier.” 

Der vom Kalenberg fpracy obne Tück: 

„Gott der Herr geb’ euch Heil und Olüd, 

Und laff euch gewinnen ein Pfund; 

Kein'n Heller ich nie gewinnen kunnt'.“ 

Der Pfaffe dacht: „Ihr ſollt's nicht leiden, 
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Eure Bauren find wohl fo befcheiden, 
Daß fle da Grofchen opfern hie; 

Das thäten mir die meinen nie, 

Der Dritte kaum einen Heller bracht'.* 
Der vom Kalenberg tbät gut Acht, 
Ließ den witzigen Pfaffen fiten, 

Daß er hernach würde fchtwißen, 

Da er der Bauern Opfer vernahm, 

Der fechöte mit dem fünften Fam 
Gegangen mit einem Heller dar, 

Er gedachte: „Wie ein böfes Jahr! 

Ich meine, ja der lebendige Gott! 

Der Pfaffe Hab’ mich aber in Spott 
Gefegt und auch gewicelt. _ 

Mein Herz umfonft mir nicht bickelt 

So hart und fehr in meinem Keib, 
Unfelig fey ein folches Weib, 

Das ein folches Opfer beut! 

Hab ich Unfall und Herzenleid.“ 

Alſo mußt er die Pfarr’ behalten. 

Der vom Kalenberg ließ Gott walten, 
Da er die neue Pfarr’ einnahm, 

Die ihm zu Nutz viel baß befam, 

Denn ihm die vorige hät gethan. 

Nun merket mich vecht und thut verftaßn, 
Mie es der mitige Pfaff anfing: 

Da jeder Bauer zum Opfer ging, 

Und er nicht die Grofchen fahe tragen, 
Er thät Die Bauren darum fragen: 
„Ihr lieben Kinder, befcheidet mich dep.“ 
Sie fprachen al’: „Mein Herre, meh?! — 
„Daß ihr mir nicht opfert Groſchen?“ — 
„Herr, wir haben darum gedrofchen, 
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Dad wir opferten unferm Pfarrherr; 

Er gab und die Groſchen vorher, 

Daß wir fie zum Altar brachten ihm.” — 
„D, mie. allererft ich vernimm 

Die mördliche große Kift, 

Die in dem Pfaffen ſteckend ift! | 
Und gäb’ er mir wieder die Pfarr‘, 

Ich wollt' hinfort nimmer fein Narr 
Nicht mehr werden, auf meinen Eid.“ 
Dem von Kalenberg war's nicht leid, 
Und da_ er den Vortheil äberfann, 

Er fprach: wo er wollte wiederha'n 

Sein’ Pfarr im Wechſel oder Kauf, 

Daß er ihm follt! baar geben auf 

Der alten Münz' wohl dreißig Pfund.. 
Dieweil er ihn. da millig fund, 

Er ſchlug ihm drei und zmanzig dar. 

Sch nehm’ nicht minder um ein Haar.” 
Gr gab ihm dreißig unverzogen. 

„Selig ey, der da unbetrogen. 
‚Bleibt vor dem verfluchten Pfaffen! 

Mit der Schrift muß ich euch ftrafen ; 
Doch will ich es nicht weiter fuchen.! — 
Mir ift euer Beten, ald Fluchen ; 

Das Geld will ich- Doch, ha'n genommen. 
Fahr" Hin, bis ich, hernach thu' kommen.” 

Der vom Kalenberg meint’ haben Ruh' 

Da hät er erft beim Schwanz die Kuh 
So kräftiglich herum gezogen. 

Die Mähr an'n Bifchof fam geflogen ; 
Der Bifchof der war zu Paſſau, 

Der ſprach: „Gern ich den Pfaffen ſchau', 
Davon man mir gar viel, hat gefait. 


10. Januar 291 


Mancher der redt auf feinen Eid, 

Mie ihm fo viel der Künfte fund.” 

Nach ihm ſchickt' er zu der Stund’, 

Und daß er eilend käm' zu Hof, . 

Er war gehorfam dem Bifchof, 

Er kam geritten und gegangen. 

Dep ward er fröhlich: empfangen 

Ueberall wohl von dem Geſind'. 

Er ſprach: „Ich glaub’ mein Herr ift blind, 
Daß er mich nicht empfahen thut; 

Oder kömmt es aus Uebermuth?“ 

Sie ſprachen: „Sein Geſicht iſt ſchwach, 

Er ſtehet durch ein ſchlimmes Fach. 

Wißt ihr nicht, was gut dafür ſey? 

So lehret meinem Herrn Arznei.“ 

Er ſprach: „Fürwahr, das thu' ich ſchier, 
Und wenn er nur will folgen mir, 
Zweimal beſſer ſoll er morgen ſehen, 

Denn heut, fürwahr, das will ich geſtehen.“ 
Der Kämmerer ſagt's dem Herren fein; 

Er fprah: „Nun laßt ihn zu mir herein, 
Laßt mich verfuchen feinen Rath ;. 

Wer weiß, was er gelernet hat?“ 

Der Kämmerer winfte dem Pfarrherr;; 

Er fam mit feiner Gebärd’ daher, 

AL ein alter guter Vater, 

Für den Bifchof dahin trat- er, 

Welcher ihn da gar- ſchön empfing;, 

Und fragte ihn: wie ed aufging’? 

Er fprach: „Herr, wie man ‚gefäet hat." — 
„Dein: alte Gewohnheit dich nicht la't; — 
So ſprach der Biſchof zum Pfaffen — 
Wie willt du. mir Arznei verſchaffen, 
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Daß mir da mein Geftcht gut feh'? 
Du hilfſt mir eben Heuer ala eh.“ 

Er ſprach: „O Pater gloriose, 

Eur Gnaden höre, was ich Eofe, 

Und wad ich dazu rathen will; 

Ihr verhüpft mir heut das Ziel: 

Hobelt um zweimal defto mehr, 

Und heißet euch auch bringen her 

Ein fäuberliches ſtolzes Weib, 

Das wohl gezieme eurem Leib; 

Mein, folget mir daran, fürmahr, 

So werden euch die Augen Elar, 

Und hauet nur fchlechtlichen zu: 

So werdet fein gewahr morgen fruh.” 
Der Bifchof war ein alter Mann: 

Mer weiß, was einem helfen kann? 

Er ſendet' ihm nach einer Braut, 

Und ließ fich führen auf die Haut, 
Nach des Pfarrherrs Lehr‘, und gedraſch, 
Bis das ihm das Licht verlaſch, 

Und ihm lief das Haupt um vor Schwindel: 
„O wehe, hör' auf liebes Kindel! 

Die Kunſt will mir ſeyn zu geſchwind, 
Sie machet mich der Zeit gar blind.“ 
Alſo entfchlief er ohne Sorgen, 

Bis hin gegen den lichten Morgen. 
Da ftund er auf und ging zu ring 
Um die Kirche, eh’ er drein ging; 

Er blinzelte ven Ihurn an: 

Ihn gedauchte da zween vor ihm ftahn. 
Er ſprach: „Pfarrherr, ich fprechen fol, 
Dein’ Kunft hat mich geholfen mohl; 
Geftern ich nur einen Thurn fach, 
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Heut feh ich zween, und auch zwei Dach.“ 
Der Pfaffe ſprach: „Ich bin ein Narr; 
Gar wohl hätt! ich verdient eine Pfarr’ 
Um -diefe wahre Arzenei.” 

Dep ſchmunzelten alle, die dabei, 

Daß er fomwohl feine Büberei 

Bedecken fonnte mit Fantaſei. 

Er ſoll dem Bifchof billig büßen. 

Gar faum beftund er auf den Füßen; 
Vor Schwindel ihn da zween weifen. 
Und fie alle ven Pfarrherr preifen. 

Nun fag ich euch bie nicht ein Tand: 
Man brachte Vögel und Wildpret zuhand, 
Die mans bereitet hät zu efien; 

Des Freitags hatten fie vergeffen, 
Daran man Fiſch' follt! haben bracht; 
Der Pfarrherr ſprach: „Ich hab’ gedacht, 
Daß die Vögel nicht verderben: 

Herr, ich will wohl darauf fterben, 

Als ich mir felber hab’ gedacht, 

Herr, ihr habet Gewalt und Macht, 
Daß die verwandelt dieſes Brod, 
Darum fo ift hie wenig Noth, 

Daß ihr die Vögelein in Fifch 
Verwandelt Hier auf diefem Tifch, 

Daß fie und ſchmecken in die Kehl‘, 
Als den Kindern von Sfrael 

Das Himmelbrod in der Wüften thät.” 
Der Bifchof folgt! ihm an der Stätt', 
Und fegnete ihm da die Speife, 

Alfo Fam er mit feiner Weiſe 

Wohl an dem Hof allda hinfür: 

Ein andrer bleibt hinter der Thür. 
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Hiemit der Pfarrherr Urlaub nahm. 

Indem der MWeihbifchof darkam, 

Dem wurden auch fund dieſe Mähr, 

Er Sprach: „Bleibt bie, Herr Pfarrherr, 

Mo haltet ihr euch auf? das ſaget ehe.” — 

„Herr, wo ich nicht gebüdet ſtehe. — 

„Das walt’ deiner Mutter Tüttin.“ — 

„Ei Bert, wie redet ihr alfo Hin! 

Ihr follt euch nicht alfo rächen, 

Und mir zu nahe zufprechen.“ 

Er ſprach: „Vergebt mir's, mein Kaplan, 

Mas ich wider euch hab’ gethan; 

Wir wollen und wohl vergleichen, 

Kommen wir zu allen Kirchenweihen.* 

Der Pfarrherr deß viel fehr erfchrickt, 

Hin und her er auch umblidt: 

Ob den Bifchof Da einer gezäme, 

Und er ihn von dem Dienfte nähme? 

Aber e8 war Feiner drunter, 

In feinem Sinn erfund er 

Aber ein ander Abentheuer, 

Dad ihm da war eine gute Steuer. 

Er fam wohl zu der Schaffnerin 

Des MWeihbifchofs, daß er's nicht inn 

Ward, und wohnt ihr mit Bitten bei, 

Daß fie ihm hülf' von der Kirchweih', 

Das wollt’ er um fie verdienen ab. 

Sie fprach: „Gewalt ich fein nicht hab'“. 

Er ſprach: „Ihr habt fie wohl, mein’ Frau; 
- Nun thut, als ich euch vertrau‘, 

Haltet die Sache wohl verfchwiegen: 

So ihr Heut Nacht thut Tiegen, | 

Unter dem Bett! laßt mich verfteden. 
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Nehmt Hin, habt euch diefen Säckel 
Der alten. Münze, ungezählt, 

Kauft einen Pelz, der euch gefällt, 
Dazu von Sammet Xermel gut. 

Die Stund ihr mir zu wiſſen thut, 
Menn er heut zu euch fchleicht herein: 
Heißet ihn euch ven Fuchspelz weihn, 
Ch daß er zur Arbeit thut greifen: 
Sp will ih auf der Orgel pfeifen.” 
Der Zehrung war die Schaffnerin froh: 
„Bon Herzen gern thu' ich alfo, 

Daß ich Pelz und Aermel vergilt : 
Mein Herr wird von mir bezielt, 

She denn heut vie Glock fchlägt acht; 
Seyd nur recht munter und wacht, 
Sein's Willend ich ihm nicht geftehe, 
Er weihe mir meine Kapelle che.” — 
„Das thut; ich weiß wohl zu den Dingen, 
Den Chorgefang kann ich, wohl fingen.” 
Die Kellnerin ihn dahin ſchmiegt', 
Unter dem Bett! der Pfarrherr liegt. 
Die Kellnerin hät es wohl gedichtet, 
Die Kammer ald eine Kapell' zugerichter, 
Rings um und um an der Wand 

Viel Kerzen wurden angebrannt. 

Der Bifchof in die Kammer trat, 

Die Kellnerin zu jagen bat: 

„Was fol das hie bedeuten thun 2“ 
Sie ſprach: „Mein lieber Herre, nun 
Ich bitte, mollet mir verzeihen, 

Und mir meine Kapelle weihen, 

Die mir gebauet ift an ven Bauch; 


Ich fürchte fie nicht, ob fie ift rauch; 
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Wollt ihr anderd euern Willen ha'n, 
So hebt nur bald zu weihen an, 
Sonſt follt ihr nimmer bei mir liegen.” 
Mit dem fie auf das Bette fliegen; 
Der Bifchof ſprach: „Du haft nicht Witz.“ — 
„Herr, ich fage euch Das und dieß.“ 
Den Ernſt ver Bifchof an ihr fach, 
Hin zu dem Weihen war ihm jach, 
Damit er nicht ihr! Huld verleur'. 

Er Hub an mit Andacht und Feier, 
Als ed denn von Necht follte feyn. 
Der Pfarrherr Hub da an zu fchrein 
Und fang bervor mit Lifte: 
„Terribilis est locus iste!* 

Als man zur Kirchweih thut pflegen. 
Der Biſchof thät für fich den Segen, 
Und ſprach zu derfelbigen Friſt: 

„Was Teufeld hie verborgen ift ?” 

Er ftund bald auf, und den befchwur. 
Der Pfarrherr gar bald berfür fubr 
Unter dem Bett‘, er fröhlich ſprach: 
„Herr Bifchof, ich muß allzeit nach 
Eurer Kirchweihen thun ziehen, 

Und ſollt' ich darnach Friechen ; 

Ich fürchte Hart eur ſchwer Gebot.” 
Der Bifchof fprach: „Da helf' mir Gott, 
Ich hät dein bei der Weih' nicht Acht; 
Der Teufel dich wohl her bat bracht! 
Bahr" Hin, und fomm’ zu feiner mehr.” 
Der Pfarrherr dankt' dem Bifchof febr, 
Und auch dazu der Kellnerin. _ 

Mit Breuden fuhr er wohl dahin, 
Wieder anheim zu feinem Haus, 
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Darin er lebt! mit Freud’ und Saus, 
Und dacht‘, er hätt's ganz überwunden. 
Der Bifchof hät einen Rath erfunden, 

(Tag und Nacht er nicht vergaß, 

Daß er unter dem Bette faß), 

Und entbot ihm bei dem Bann, 

Daß er da eilend thät' von dann 

Sein’ junge Kellnerin wohlgeftalt, 

Und nähm’ eine vierzig Jahr alt, 

Oder er müßt! in den Kerfer. 
(Fortfegung folgt.) 


9. Aus einem Stammbuche, 


In mehreren alten Erzählungen und in Chronifen 
fpielen die hübfchen Bäckerinnen und Schuhmacherin— 
nen nicht felten ganz erfreuliche und zuweilen bedeu— 
tende Rollen. Es find namentlich die zarten Nürn— 
bergerinnen nicht ohne Xob geblieben und mancher Heine 
Schwank ftebt auf ihrer Rechnung. — So ein Flei= 
ned, freundliches oder neckendes Abenteuer fcheint viel— 
feicht zur Grundlage eines Gemäldes gedient zu ha— 
ben, welches fich in einem Stammbuche befindet, das 
einem Nürnberger Batrizier, Melchior von Pfinzing, 
gehört Hat und von demfelben von 1592 bis 1597 
geführt worden ift. Aus demſelben ift das vorliegende 
ſpaßhafte Zeitgemälde. in artiges Bäckermädchen in 
ihrem Sonntagspuße befommt den Einfall, die Leichtige 
feit und Beftigkeit ihrer Liebhaber zu erproben; dazu 
wählt fie ein im ihres Vaters Thun und Treiben fo 
nothwendiges Kandwerfögeräthe, die Kornrolle. In 
den Kaften derſelben wirft die Schöne ihre Zärtlichen 
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hinein; ſie rollen hinab, und leicht wie Spreu fallen 
einige durch Die Rolle, andere halten fich befier und 
fefter, und ein Vorrath oben erwartet noch, was ih— 
nen gefchehen wird. Cie ſcheint ziemlich bevächtig und 
gelafien dabei zu Werke zu gehen, mas ihr auch gar 
. nicht zu verdenfen ift. Denn fo fehr auf's Necifche 
es bier auch abgefehen ift: fo Liegt doch viel Ernfte 
liches im Hinterhalt de Spaſſes. Denn gefeßt nun, 
ed hält fich mehr ald Einer? Vielleicht begünfligt Die 
Wahl den, der ganz unten liegt: denn er trägt die 
Farbe der Hoffnung und die der Bäder. — Der, 
welcher den Spaß in dad Stammbuch verehrte, hat 
fich nicht genannt; drüber aber fteht: „Non ex quo- 
vis ligno fit Mercurius!‘“ Alfo, wie man nicht 
aus jedem Stück Holz ein fchifliches Bild fchnigen 
fann, fo läßt fih auch nicht aus jedem Liebhaber ein 
Ehemann machen, wie er feyn foll, oder vielmehr, wie 
feine Zukünftige ihn haben will. j 


10. Der Maßſtab Gottes, 
oder die Berechnung göttliher Zahlen der heil. Schrift. 
(Fortſ. vom 9. Januar.) 


Erklärung der dritten Figur. 


Harmoniſche Tafel, oder gleiche Ver— 
hältniffe ves Stabs Gottes mit den Stä— 
ben der Natur, Statur und Uhr Alle 
Stäbe in VI gleiche Saupttheile getheilet. 
— A. ift ver Stab Gottes, oder der mit der 120. 
Zahl der Menfchen Tag und Jahr erfüllte Stab. B. 
der Stab der Natur, oder ein Theil von 60 Gradus 
aus Dem Circulus horizontalis. C. und D. find 
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Proportionsſtäbe der Statur des Menfchen, ald ber 
anthropometrifche und Antiquenftab. E. zeiget an 
eine zu einem Stabe geradausgeftredte Uhr. So aud) 
F. ven Antiquenftab, ſammt dem zu einem gleichen 
Stab gerade ausgeſtreckten Circulus horizontalid, von 
gleichen 360 Gradus, ald das ſchöne DVerhältnig des 
Mieros und Macrocosmus, auch ganz erfüllet mit 
denen zu hoffenden Menſchen⸗Tag und Jahren. 





Die Vorftellung diefer Figur fcheinet mir hier am 
rechten Orte zu ftehen, um durch diefelbe die genaue 
Uebereinftimmung des Stab8 Gottes mit dem Stab 
der Natur, Statur und unfrer Zeituhr auf einmal 
überfeben zu können, und daraus die Einficht der vor« 
trefflichften Proportion aus der den Werfen der Schö— 
pfung ertheilten göttlichen Orbnung zu befommen und 
davon weiter auf die Richtigkeit der angegebenen Maaße 
zu fließen. A. ift der Maaßſtab Gottes von 120 
balben oder 60 ganzen Graden, welcher mit der Zahl 
7200, als der zu hoffenden Menfchentage und Jahre, 
erfüllt ift, welches in ver 1. Figur bei B. und C. 
‚gezeigt worden. B. zeiget einen von gleicher Hbhe 
gerade audgeftredten Theil von 60 Graden, der aus 
dem a beider Globen genommen worden. 
C. und D. find menfchliche VBroportionsftäbe, nemlich 
der anthropgmetifche Stab von 60 Graden und der 
menfchliche Univerfal= oder antique Stab. Diefer faßt 
6 mal 60 Feine Grade oder Minuten in ſich. Dies 
fer Proportionsftab wird in 7Y, Haupt, das Haupt 
aber in A Theile und jeder Theil in 12 kleine Mi— 
nuten oder Grade abgetheilt. E. dieſer Stab ftellt 
und die gerade auägeftredte und zu 60 Minuten um 
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die 12 Stunden herum getheilte Ubrfcheibe vor. F. ift 
der zu einem geraden Stab ausgeſtreckte Circulus bo— 
rizontalis, mit dem nebenftehenden Antiquenftab, aus 
welchem das fchönfte und vollfommenfte Verhältnig des 
Macro- und Mierocosmus an Iheilen, Graden und 
Zahlen der zu erfüllenden Menfchentage und Jahre nad) 
Maaß und Zahl des Stabs Gottes erhellet. — Durch 
die Darftellung dieſer erklärten Stäbe hoffe ich den 
Kunftverftändigen einen deutlichen und faßlichen Bes 
griff von der Ordnung Gottes in den Werfen der 
Schöpfung gemacht und gegeben zu haben, wodurch 
man mit einem Blick überfehen kann, wie der oft ges 
meldte Stab gegründet ftehe in der Natur, Statur 
und Zeituhr. (Fortfegung folgt.) 


21. Das Schlauraffenland, 


Gin Gegend heißt Schlauraffenland, 
Den faulen Leuten wohl befannt, 

Das liegt drei Meil hinter Weihnachten, 
Und welcher darein wölle trachten, 

Der muß ſich großer Ding vermeflen 
Und durch ein Berg mit Hirfchbrei effen, 
Der iſt wohl dreier Meilen did, 
Alsdann ift er im Augenblid 

In demfelbig Schlauraffenland, 

Da aller Reichthum ift befannt, 

Da find die Käufer deckt mit laden, 
Leckkuchen die Hausthür und Laden, 
Don Speffuchen Dielen und Wänd, 
Die Dröm von Schmeinenbraten find. 
Um jedes Haus fo ift ein Zaum 
Geflochten mit Bratwürflen braun, 
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Don Malvafir fo find die Brunnen, 
Kommen eim ſelbs in's Maul geronnen. 
Auf den Tannen wachfen Krapfen 

Mie hie zu Land die Tannzapfen, 

Auf Fichten wachfen baden Schnitten, 
Gierpläg thut man von Birken fchütten, 
Wie Pfifferling wachfen die Sleden, 
Die Weintrauben in Dorenbeden, 

Auf Weivdenfoppen Semmel fteben, 
Darunter Bäch mit Milich gehn, 

Die fallen denn in Bach herab, 

Daß Jedermann zu eflen hab, 

Auch gehn Die Fifch in den Lachen 
Gefotten, braten, gſulzt und bachen, 
Und gehn bei dem Geſtad gar nahen, 
Kaflen ſich mit den Händen fahen, 
Auch fliegen um (möget ihr glauben) 
Gebratene Hühner, Gäns und Tauben, 
Mer fie nit facht und ift fo- faul, 
Dem fliegen fte jelb3 in das Maul. 
Die Sau almal gar wohl gerathen, 
Kaufen im Land um, find gebraten, 
—Jede ein Meffer Hat im Rüd, 
Damit ein Jeder fehneid ein Stüd 
Und ſteckt das Meſſer wieder drein. 
Die Kreuzkäs machfen wie die Stein, 
So wachfen Bauern auf den Baumen, 
Gleich wie in unfrem Pand die Pflaumen, 
Menns zeitig find, fo fallens ab 

Jeder in ein paar Stiefel rab. 

Mer Pferd hat, wird ein reicher Meier, 
Denn fie legen ganze Körb voll Eier. 
Sp ſchütt man aus den Eſeln Feigen, 
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Nit Hoch darf man nach Kirfchen fteigen, 
Wie die Schwarzbeer fie wachjen thun, 
Auch ift in dem Land ein Jungbrunn, 
Darin verjüngen fich die Alten, 

Viel Kurzweil man im Land thut halten. 
So zu dem Ziel fchießen die Gäft, 

Der weitft vom Blatt gewinnt das Belt, 
Im Laufen gwinnt der Lebt allein, 

Das Bolfterfchkafen ift gemein, 

Ihr Weidwerf ift mit Flöh und Läufen,, 
Mit Wanzen, Ratten und mit Mäufen. 
Auch iſt im Land gut Geld gewinnen, 
Mer ſehr faul ift und fchläft darinnen, 
Dem gibt man von der Stund zwei Pfennig, 
Er ſchlaf ihre gleich viel oder wenig, 

Ein Furtz gilt einen Binger Haller, 

Drei Grölzer ein Ioachimsthaler, 

Und welcher da fein Geld verfpielt, 
Zwiefach man ihm das wieder gilt. 

Und welcher auch nit gerne zahlt 

Wann die Echuld wird eins. Jahres alt, 
So muß ihm jeder dazu geben, 

Und welcher gern wohl ift leben, 

Dem gibt man von. den Trunf ein Baßen,, 
Und welcher wohl die Leut kann fagen, 
Dem gibt man ein Plappart zu Lohn, 
Für ein groß Lügen gibt man ein Kron, 
Doch muß fih da hüten ein Mann, 
Aller Vernunft ganz müfig gahn, 

Mer Sinn und Wit gebrauchen wollt, 
Dem würd fein Menfch im Lande hold, 
Und wer gern arbeit mit der Hand, 
Dem. verbent man 3. Echlauraffenland.. 
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Mer Zucht und Ehrbarkeit hat lieb, 
Denfelben man ded Lands vertrieb, 
Wer unnüß ift, will nichts nicht lehren, 
Der kommt im Land zu großen Ehren, 
Denn wer der Fauleft wird erkannt, 
Derfelbig iſt König im Land, 

Wer wüft, wild und unfinnig ift, 

Grob, unverftanden alle Friſt, 

Aus dem macht man im Land ein Bürften, 
Wer gern ficht mit Lebermürften, 

Aus dem ein Ritter wird gemacht. 

Wer ſchlüchtiſch ift und nichtfen acht 

Denn effen, trinken und viel fchlafen, 

Aus dem macht man im Land ein Grafen, 
Mer tölpiſch ift und nichtfen kann, 

Der ift im Land ein Edelmann. 


Mer alfo lebt wie obgenannt, 
Der ift gut ind Schlauraffenland, 
Dad von den Alten ift erdicht, 
Zu Straf der Jugend zugericht, 
Die gwöhnlich faul ift und gefräfftg, 
Ungeſchickt, heillos und nachläßig, 
Daß man's weil’ ind Land zu Schlauraffen, 
Damit ihr ſchlüchtiſch Weiz zu flrafen, 
Daß ſie haben auf Arbeit acht, 
Weil faule Weiß nie Gutes bracht. 

(Hand. Sahs.) 


.n 
* 
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12. Die vierte Art, eine Wünfchelruthe zu 
halten. 


Schluß vom 9. Januar.) 


Es ift noch eine 
andere Art, welche 
ich aber von gar 
wenigen, jo aus 
dem Waiferquellen= 
fuchen ein Sande 
werk machen, nadj= 
tbun ſehen. Cie 
nehmen einen lan— 
— gen Schößling von 
= einer Haſelſtaude, 
Foder einem andern 
— feſten und geraden 
— — gleich einem 
gemeinenRohr, faſ⸗ 
AN fen bie beiden En⸗ 










— den und beugen es 
= ein wenig wie einen 
Dogen und tragen 
folches horizontal. In dem Augenblif nun, da fie 
über eine folche Quelle gehen, wird ſich folcher Stab 
drehen und der Bogen ſich nach der Erde zu neigen. 

Es ift nicht allein dieſes wahr, daß nicht ein jeder 
die Gabe hat, daß ihm die Wünfchelruthe auf Waſ— 
fer, Metall, geftohlene Sachen, oder Miffethäter fchlage, 
fondern e3 verliert auch dieſe Gabe gar oft ihre Kraft; 
alfo, daß ich felbft erfahren, daß eben die Perfon, der 
fie zuvor zum öftern gefchlagen, nachmals folche Kraft 
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nicht mehr gehabt. Es ift auch dieſes wahr, daß diefe 
Wirkung bloß der Perfon zuzufchreiben ift, fo folche 
träget. Denn wenn man folche der Ruthe beilegen 
fünnte, fo wäre nichtd gewifiered, ald daß, wenn man 
fie in eine Angel oder wie eine Magnetnadel in einem 
Compaß fchwebend hinge, folche eben auch ihre Bes 
wegung über Wafler und Metalle haben würde, wel— 
ches aber ganz und gar nicht gefchieht. Die Wün— 
fchefruthe trügt niemals, weil je eben fo auf Wafler, 
todte Körper und hohle Klüfte in der Erde fchlüget, 
mit einem Wort auf Alles, was Dampf, Dunft und 
Mitterung machet. Alſo ift es weit gefehlet, wenn 
man vorgibt, daß der Paracelfus den Gebrauch der 
Münfchelruthe zum bergmerfen erfunden, wir feben viels 
mehr, Daß der Baſilius Valentin, fo dreißig Jahr zus 
vor fehon im Auf gewejen, fteben ganze Capitel dazu 
angewendet hat, den Nutzen der häfelnen Wünfchels 
ruthe bei Suchung der Bergwerfe vorzuftellen. 

Das ift einmal ganz gewiß, daß faft die meiften 
Grfindungen nur von ungefähren Zufällen ihren Ur— 
fprung haben, und hat man die Keimlichfeiten der Na— 
tre am menigften gefünden, da man fie am meiften 
gefuchet. Die Chymiften, welche gar oft das nicht 
antreffen, was fie mit großem Fleiß und Geduld aus» 
grübeln , finden manchmal gleichfam unterwegend her— 
nachmals die allerherrlichiten Dinge, und entdeckt ihnen 
alfo ein ungefährer Zufall die allerverborgenjten Sa— 
chen, hinter welche fe fonjt nimmermehr gefommen 
wären, wenn fie den ordentlichen Weg gehen wollen. 
— Der Apelles Fonnte nicht ausfinnen, wie er den 
Schaum von einem Pferde vorftellen follte und warf 
aus Ungeduld ven Schwamm, damit er die Farben 
abzumwifchen pflegte, wider die Tafel, darauf er malte, 

1. 20 
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und Damit brachte er folden Schaum zuwege, fo er 
durch Kunft nidyt ausrichten konnte. Man erzählt, 
daß ein Glasmacher, ald er einmal. Glas verfchnitten, 
und ungefähr durch ein Kügelchen Glas ftehet, fo 
abgefprungen mar, wird vr gewahr, daß ihm dadurch 
Alles ungemein größer vorfommt, ala fonft gewöhn— 
lich, und dadurch erfindet er eben die Microdcopia, da« 
van er niemals gedacht. Und war alfo auch Diefrs 
ein bloßer ungefährer Zufall, daß ein Bauer bei ©t. 
Marcellin gemahr worden, daß die Wünfchelruthe auf 
die todten Körper der Entleibeten fchlage. Denn als 
er einmal in feiner Nachbarfchaft Waflerquellen auf- 
fuchte, fo fchlug ihm die Ruthe mit folcher Gewalt, 
dap er für gewiß davor hielt, e& müßte nicht weit 
davon Waſſer ſeyn. Er mar aber betrogen, denn ans 
ftatt des Waſſers traf er in einem Faſſe eine ermor- 
dete Weiböperfon an. Da fiel ihm ſtracks ein, Daß 
ed Feine andere feyn könnte, ald die, welche vor vier 
Monaten wmweggefommen war, und Niemand mußte 
wohin. Diefer Bauer begab ftch alfobald in das Haus 
ſolcher Weibsperfon, und mar nur ein Flein wenig 
Darinnen gewefen, fo ließ er die Ruthe gegen Alle, die 
im Haufe waren, fchlagen; fie rührte fich "aber nicht, 
bis auf den Mann, da fie fi) denn überaus heftig 
drehete. Als nun diefer Vogel alfobald die Flucht er= 
griff, Eonnte der Bauer den Schluß Leicht machen, daß 
Die Wünfchelruthe auf todte Körper und Miffethäter 
fo gut, ald auf die Wafferquellen und Erzgänge fchlage. 
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13. Gefchichte des erften Bärnhäuters. 


(ortfegung vom 9. Januar.) 

V. Aufldinng der nelehrten Thiergefellicaft ; Bärnhäuter pris 
vatiſirt; Meffatinus Cotta, der breite Gänfefüßler ; Hei— 
rarhevorichläge. 

Als Die fieben Jahre beinahe um waren, Fam ver 
Teufel, feine Reitſchule einmal zu vifltiven, und fand 
allerdings alles zu feinem Vergnügen. Dres Bärnhäu— 
ters Haare waren lauter Höllenzöpfe geworden, fein 
Bart fchien an Unluft ein dichter Filz (daher die Er— 
findung des Hutfilzes), feine Nägel glichen Adlersklauen, 
und war er fonftig alfo befchaffen, daß man ihn nur 
zu adern brauchte, um auf ihn zu füen, ja das Eben» 
bild Gotted war genugfam verlofchen, um in ihm ein 
geſchmackvolles Kunftwerf zu bewundern. Der Teufel 
fand ed nun für gut, den Bärnhäuter, deſſen er fich 
genugfam verfichert glaubte, nebft der ganzen gelehrten 
Geſellſchaft auseinander gehen zu laffen, damit die brod« 
ofen Künfte und MWiflenfchaften mehr um fich greifen 
möchten, und das machte er fehr einfach, indem er 
die Einfuhr des Tabacks verbot, und das Bierbrauen 
als feine Erfindung fich allein vindizirte, dad Brand« 
weinbrennen aber unterfagte, und Das viele zurückblei— 
bende Commisbrod an den Meiflbietenden verkaufen 
ließ, da verloren fich fehr bald die gelehrten Thiere 
und ging die. Kunft damald zuerft nach Brod, was 
nachmal3 ein beiretener Viehweg geworden. Dem 
Bärnhäuter ſteckte er beide Hoſenſäcke vol Dufaten 
und Biftolen, und befahl ihm, alles zu treiben, was 
ihm mohl und dem Geld weh. thäte; da aber die 
fieben Jahre des ontraftd noch nicht um maren, 
durfte er in feinem Lebenswandel noch nichts verändern, 
und wurde darum feiner großen Abfcheulichkeit wegen 
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von niemand aufgenommen, was ihn gar traurig 
machte. Da kam er endlich zu dem berühmten Wirths— 
haus, wo der Wolf den Gänfen predigt, und ward 
von dem Wirthe, ald er ihm eine Handvoll Duplonen 
zeigte, unter dem Namen eined Homme de lettres 
aufgenommen und gut bemirthet, doch mußte er in 
“einem befondern Zimmer effen und wohnen, um Die 
Gänfe nicht aus der Predigt zu verfcheuchen. Als 
nun der Teufel wußte, daß nächftens ein ſehr edler 
Herr in dem Gaſthaus einfehren würde, eilte er in 
der Nacht zu dem Bärnhäuter, und machte an bie 
Mände feines Zimmers die Kontrafaits von allen bes 
rühmten Leuten , die geftorben, die noch lebten, und 
die noch geboren werden follten, recht vortrefflich nach 
der Natur. As zum Beifpiel das Bild des Kains, 
Lamechs, Nimrods, Nini, Zorvaftris, der Delena, der 
trojanifchen und griechifchen Helden, nicht meniger 
Sefoftris, Nabuchodonoſoris, Ciri, Aleranders, Cäfars, 
Neronis, Kaligulä, Mahomets, Schelmufskis, des 
Bruder Grafen, Gottſcheds u. fe w., vor allem aber 
das Bild des edlen Mannes, der dahin fommen follte 
ſelbſt, worüber der Wirth fich ſehr verwunderte, be= 
fonder8 als der Bärnhäuter alle dieſes für feine Arbeit 
ausgab. Gegen Abend fam angeregter edler „Herr 
in dent Wirthshauſe an, wo er fehr oft mit dem 
Wolf Gefchäfte hatte, denn er war niemand anderd 
als jener berühmte Römer Mefjalinus Cotta, Mepalä 

des Wohlredners Sohn, von welchem Plinius ſchreibt: 
“ Hist. nat. liber x. eap. 27. daß er die breiten 
Gänſefüße fo wohlſchmeckend und füß zu bereiten 
müßte, welche er im Land herum, und vorzüglich 
bier auffaufte. Als er den Wirth) um Neuigkeiten 
fingte, erzählte ihm diefer von feinem feltfamen Gaſt, 
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deſſen Aufzug, Malerfunft und großem Reichthum. 
Meilalinus Cotta konnte nur durch den Augenjchein 
überzeugt werden, und da er befonders fein eignes 
Portrait in einer delifaten Kreidezeichnung, wie er eben 
einige breite Gänſefüße in der Pfanne fihmort, andere 
an der Sonne trocdnet, erblidte, wurde er mit einem 
yanifchen Selbftgefühl erfüllt, und ſprach, nachdem er 
von feinen eignen uneigennüßigen Bemühungen für Die 
Republik gefprochen, auch mit Achtung von dem Künſt— 
ler, der fich befonders in dem leichten Hauch, der über 
den Gänſefüßen ſchwebte, gezeigt batte, denn dad Ganze 
war eine Winterlandfchaft, und ſah man in dem Schnee, 
der ellendik drauf lag, die Fußſtapfen aller Thiere, 
wie fie der Hirt zum Thor hinaus treibt. Er fprach 
zum Bärnhäuter, Du mußt eine wunderbare Kunſt bee 
jigen, daß du mich ſelbſt aus der Ginbildung fo ges 
zeichnet; freilih, antwortete der Bürnhäuter, weiß ich 
mehr ald mancher andre. — Wer bift du? — Ich 
bin der Obrift von Bärenhäuter, ein Soldat von Fortun 
und babe mich neulich wider den Türken gebrauchen 
lafien, fodann aber eine gelehrte Thiergeſellſchaft fteben 
Jahre lang Dirigirt, jeßt lebe ich als yprivatifirender 
Gelehrter. — Meffalinus fand an der Kunft und dem 
Geld des Herrn Dbrift viel Behagen, und fprach zu 
ihm: Ich habe drei Töchter von gleich ſchöner Geftalt, 
welche ſich jo ähnlich find, daß felbit ihre Mutter fte 
oft nicht von einander unterfcheiden kann, du follft fie 
ſehen, wirft du nun errathen, welches Die Weltefte, 
Mittelfte und Jüngfte von ihnen ift, fo magft du eine 
von ihnen zur Gattin erwählen, räthſt du ed aber nicht, 
jo jfolft du, mit deiner Kunft und deinem Vermögen, 
mir zum Eigenthum verfallen feyn. Da der Bären— 
häuter dieß zufrieden war, fo nahm ihn Meſſalinus 
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Gotta, nachdem er mehreren Gänfen gegen billige Bes 
zahlung und viel Ehre die Füße abgefchnitten (fie. wach— 
fen wieder nach) mit fih auf fein Schloß, um ihm 
Die drei Töchter fehen zu laffen. Der Teufel erjchien 
aber dem guten Bärnhäuter vorher und fagte ibm, wie 
die Aelteſte Kuzbubia, die Mittelfte Dykia Merkelia, 
die jüngfte aber Eudozia Rinbeckia heiße, er follte daher 
nur den Namen einer jeden plößlich ausrufen, jo wür— 
den ſie fich bald verrathen ; und fo gefchah ed. Bärn— 
häuter erwählte die jüngfte geiftvolle, zartfinnige fein= 
fohnigige Eudoria, und Meflalinus Cotta erflaunte ob 
feiner Allwiſſenheit, verfprah ihm auch als ein ehr» 
ficher Gavalier fein Wort zu halten, Gott gebe, was 
Mutter und Tochter dazu fage, auch war cr bereit, 
gleich die Hochzeit auszurichten, damit nichts dazwifchen 
fäme, aber der Bärnhäuter wendete Gefchäfte vor, und 
verfprach bald wieder zu kommen; und da er einen 
zweitheiligen mit einer demantnen Bürentage gegierten 
Goldring audeinander gefchraubt und mit Eudoria 
getheilt, diefe ihm aber einen ähnlichen mit einem ver» 
fteinerten Gänſedreck in Geftalt eine Gänfefüßleind ge= 
geben hatte, ging er feines Wegs. Die Jungfrau 
aber Eleidete fih in Schwarz, und hatte einen unerflär« 
baren Widerwillen, den Unluft, den Bürnhäuter zu 
beirathen, aber dafür war fein Kraut gewachfen, denn 
Meflalinus Cotta hatte große Spekulationen mit dieſer 
Eheftiftung verknüpft. 


VI. Der Bärnhäuter wird adonifirt; Uriprung der Krämer: 
meffe ; Ueberrafhungen ; die dreierlei Öteinfrefier ; die faı» 
the belle Hlimaz ; Abzug. 

Der Geift führte nun feinen Pflegfohn and Binger« 

Joh, und nahm eine fonderliche-Wäfche mit ihm vor, 


10. Januar 311 


dann zog er ihn durch alle die Bäder und Geſundbrun— 
nen, lieg ihn fchröpfen und zwagen fo lange, bis er 
gar war, bieb ibm das Grobe mit der Art herunter, 
und jehnitt ihm nach vielen auflöfenden,, reinigenden 
und audleerenden Mitteln, Haare und Bart und Nägel 
nach der neueften Mode, ja machte ihn zu einem ge- 
bildeten, feinen, nicht überfpannten, äſthetiſchen Mann, 
und zwar Außerlich, denn nur damit war ihm gedient, 
aus der Bärenhaut machte er ihm eine Wildſchur, und 
von Diefer Begebenheit her flammt das ganze Lufligr 
Zermoniel der leider ganz vernachläßigten Depoſitions— 
feierlichkeit. Zulegt gab er ihm noch einen fo vor- 
trefflihen Weingeiftfirniß auf Kreidegrund, daß er den 
artigften SKavalier zu vergleichen war. Dann gab ev 
ihm Geld und Edelftein, mehr ald zu viel, und jprad) 
zu ihm: jeßt ziehe bin und fchreibe in alle Land, we: 
etwas Eöftliches hätte zu verfaufen, der follte fommen, 
da montire dich als ein rechter Obrifter, und ziehe jo” 
dann zur Hochzeit. Bärnhäuter ließ fich das nicht 
zweimal jagen, er fchrieb einen Landtag aus, allen 
Krämern und Juden der Welt, und ift hierdurch die 
Meſſe entftanden. Zu feiner großen Verwunderung 
und Freude fand er auf dieſer Meſſe feine aufgelöste 
Thiergefellfchaft wieder, fie hatten fih durch Mangel 
gezwungen gefehen, wa3 doch gewiß ſehr unrühmlid) 
für litteratos, ſich dorten für Geld bewundern zu 
laſſen. Wer kann die tiefe Rührung unferd nun durch 
den Zauberftab äfthetifcher Bildung fo fehr gefühlichen 
Herrn Dbrift von Bärenhäuter befchreiben, ald er mit 
feinem gewifjermafen fanftgefcehundenen Gemüth uner- 
fannt fein liebes Vieh in Kaften mit eifernen Gittern 
eingeſchloſſen, und der Natürlichkeit wegen fich wilder 
anftellen ſah, ald er fie aus der fegnenden Hand der 
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Kulturgefehichte gefommen wußte, er zerfehmolz in Ihrä- 
nen und eine leichte Gänfehaut überzog feinen Apollo= 
wuchs. Er entjchloß fich fogleich, die ganze Menagerie 
an fich zu faufen, und dadurch fein neues Etabliffement 
zu verherrlichen. Uber wie fehr war ein neuer Ein— 
druck, den er erhielt, von dem vorigen verfchieden, und 
erfüllte ihn mit Indignation. Er fand nämlich in einer 
Bude fich felbft als Bärnhäuter in Wachs poufirt für 
Geld zu fehen, und in einer zweiten einen lebendigen 
Mann in einer Bärenhaut, welcher für den Bärnhäuter 
ausgegeben wurde, und obendrein Steine frefien mußte, 
in einer dritten aber, bier bebt meine Feder, fand er 
eine junge Weibsperſon ald Bärnhäuterin gekleidet, auch 
ſteinfreſſend, und ald des Bärnhäuters Schweiter an— 
gegeben, an der Thüre aber ſaß Meſſalinus Cotta, und 
gab für das Eintrittsgeld einen ſüßen breiten Gänſe— 
fuß gratis, alle drei Buden gehörten ſein, doch lag 
es in feiner Spekulation, dieß zu verbergen, und jede 
Bude warf der andern vor, fie zeige den rechten Bärn— 
bäuter nicht, wodurch fie dreifaches Geld verbienten. 
Unfer Obrift faßte ſich fo gut er Fonnte, denn er 
wollte unerkannt bleiben, aber wie war e3 ihm zu 
Muth, ald er an der Hand der fteinfrefienden Bärn— 
bäuterin, welche fich den Namen la belle Illimaz 
gegeben hatte, feinen halben Treuring fah, er fuchte 
fie durch vieles Geld, das er dem Meflalinus bot, 
allein zu fprechen; ihm gelangs, er erklärte ihr feine 
Siebe, er verfprach ihr Die Ehe, ach! die Arme liebte 
ihn, den ſchönen, holden, trefflichen nur zu leicht, fie 
erzählte ihm ihre unglückliche Verbindung mit dem Bärn- 
bäuter, er müſſe ihren Vater zu beftechen fuchen, fte 
fey bereit, und fo ſchwätzte er ihr feinen halben Treu— 
sing ab, und ftedte ihr ſtatt deſſen eine Schlange, die 
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ein Vergifmeinnicht fraß, an den Finger. Nun juchte 
er den Meflalinus Gotta zu bereden, aber der edle, 
unerfchütterliche, uneigennügige Charafter des Bieder— 
manned hielt Stich, und er fang dem Birnhäuter 
folgendes Liedlein vor : | 


Die Welt verfolgt mich nimmerhin, 
Ich bin ihr eben recht, 
Das macht, weil ich fo edel bin 
Drum fohein ich ihr nicht fchlecht. 
Ich bleibe bei der Redlichkeit, 
Und halt es mit dem Geld, 
Dies ift mein Wefen allezeit 
So lang es Gott gefällt. 


So bleib ih immer wer ich bin, 
Hier auf der Krämer Meß, 

Denf jeder , wie erd Brod gewinn, 
\ Und forg nicht, wie ers. ch. 


dann fagte er ihm, meine Tochter ift fehon verfprochen, 
und dafür fein Kraut gewachfen; doch nad) vielem 
Zureden lud er ihn zu fich ein, um ihm zu bemeifen, 
daß er fein möglichfted tbun wolle, er hoffte nämlich 
bei der großen Aehnlichkeit feiner Töchter, eine andre 
ftatt dieſer aufzuhängen. So fchieden fie auseinander, 
und der Herr Dbrift wäre fchier vor Rührung, das 
Zeitliche fegnend, mit Tod abgegangen, wenn er nicht 
durch den Umgang Till Eulenfpiegeld etwas ermuntert 
worden wäre, der Dazumal, wie in feinen trefflichen 
Memoires zu lefen ift, die Meſſe mit Prophetenbeeren 
bezogen hatte, gern hätte er fich diefen lieblichen Cha— 
rafter angefchloffen, aber Herr Gulenfviegel konnte, gro= 
Ger Eosmopolitifcher Anfichten halben, und aus innerm 
Drang, ein nüglicher Staatöbürger zu werben, feine 
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Unabhängigkeit nicht aufgeben. Sehr betrübt, ein fo 
nügliched Subject nicht gewinnen zu können, rüftete 
er fich zu feiner Abreife, er kaufte an Equipagen, Pfer⸗ 
den, Kleidern, Dienern, Kleinodien, Sammt und Seide, 
Spezereien ꝛc. was nur vorbanden war, ließ feine ans 
gefaufte Ihiergefelichaft reinigen, kleiden und friſiren, 
und nahm fie als gelehrte Gefelfchaft an, nur war 
im SKontract, daß fe fich gegen ein billiged Dongra— 
tuit auch auf Befehl ald Menagerie follten gebrauchen 
laflen, dagegen verfprach er, fie nur mit todten oder 
zsabnlofen alten Hunden oder freundfchaftlicy unter ein— 
ander fich heben zu laflen; Lukas Stier foftete ihn be= 
fonder8 viel, weil man ihn gern zum Krönungsochfen 
gefchlachtet hätte, jo wurde er auch bei dem Ankauf 
des Palm-Eſels fehr Hoch getrieben, weil er bei dort 
häufig gefuchter Eſelsmilch, gegen die Abzehrung, ein 
fehr ziehender Artikel war, woraud nebenbei erleuchtet, 
daß ed mahrfcheinlich eine Efelin muß geweſen feyn. 
Einen vortrefflichen dicken Trompeter debauchirte er Durch 
Geld, und diefen blafend an der Spitze, zog er über 
eine tuchene Brücke die hinter ihm preisgegeben wurde, 
unter dem Gegen aller, denen er Geld zu verdienen 
gegeben, ab. Große Feuerwerfe wurden abgebrannt, 
und felbft jedes Thier feiner Menagerie hatte eine 
Rakete hinten angebunden, die zu guterlegt am Thore 
lo8gebrannt wurde. Vivat, Creöfat. 
(Schluß folgt.) 


14. Darin wird angezeiget, daß fogar die Efel 
die Thorheit der Bapiften verdammen. 


Wie eined Tags Bapft Julius mit vielen Prälaten 
zu Rom umzog, begab ſichs, daß ein Eſel gleich vor 
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dem Bapft den Kopf aufiwarf, die Lefzen über ſich 
309, die Zähn gegen ihn blödete, anfing zu fartzen 
und zu fchreien, von fich zu ſchlagen und zu fliehen, 
alfo, daß männiglich zum lachen bewegt ward. Gin 
Römer, fo zugegen ftund, fprach zu feinen Geſellen: 
Wir feind größere Narren und tollere Efel denn diefer; 
denn da er des Bapft und der Garbinäle fpottet und 
fie verlachet, beten wir ſie für unfre Götter auf Erden 
an. 


— — — emule 


15. Einen Mann zu zwingen. 


Ih N. N. thue dich anhauchen, drei Blutötropfen 
thue ich dir entziehen, den erften aus deinem Herzen, 
den andern aus deiner Leber, den dritten aus deiner 
Lebenskraft, damit nehm ich Dir deine Stärf und Kraft. 
Trt. 3 mal. 


* 


Sp ein Menſch Würmer in Leibe hat. 


Petrus und Jeſus fuhren auf den Acer, adern drei 
Fürch, ackern auf drei Würmer, der eine ift weiß, der 
andere ift ſchwarz, der dritte ift roth, hiemit find dem 
N. N. alle feine Würmer todt. F ++. 3 mal. Pro- 
batum. 

4 
Ein Segen für Alles. 

Jeſus ich will aufſtehen, Jeſus du wolleſt mit mir 
gehen, Jeſu ſchließ mein Herz in dein Herz hinein, 
laß dir mein Leib und Seel empfohlen ſeyn, gekreuzi— 
get ift der Herr, behüte mir Gott meine Sinnen, daß 
mich die böfen Feinde nicht überwinden. 
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16. Bon dreien Baiern. 

Es waren miteinander auögezogen drei Batern, von 
wegen daß fie in andern Landen wollten lernen gute 
Eitten; kamen alfo hinab in das Niederland (in wel- 
chem die Leut fo gefchwind und behend reden, daß fte 
Die obern Teutſchen ſchwerlich verftehen können), und 
wie ſie zunaheten einer Stadt, ſchickten fie einen aus 
ihnen hinein, der ihnen follt um die Herberg procu= 
tiven, auch beftellen ein gutes herrliches Frühmahl. 
Sie ſchickten einen, der ſich gedunfen ließ, daß er die 
Eprache gar wohl Fönnte, der er follte gewohnt feyn. 
Wie der nun in die Etadt hinein kam und mit fei« 
ner langfamen, auch groben Zungen viel mit dem 
Mirth geredt hätte, und er ihn aber nit verftanden, 
deutet er mit den Fingern auf die Zähn, zeiget damit 
an, er wollte gern efien. Der Wirth aber verftund, 
es thäten ihm vielleicht die Zähn wehe, ließ ihn hine 
weifen zu einem Arzt, vor welchem er auch noch gleicyer= 
weife wie vor dem Wirth verharret auf dem Zahnzeis 
gen. Daraus der Arzt verurfacht ward, dem Wirth 
zu glauben, daß ihm ja freilich die Zähn meh thäten, 
fegt fih über ihn und rife ihm zween Zähn gar here 
aus. Dadurch der Gefel unwillig und traurig war, 
ging aud der Stadt, fam wieder zu feinen Gefährten, 
zu welchen er fagt: D lieben Brüder, ich rathe euch 
bei meiner Treu, daß ihr in dieſe Stadt nicht hinein- 
gehet, denn alsbald ihr etwas zu effen begehret, fo 
jchlägt man euch alle Zähn aus; ihr fehet, daß mir 
der Sad) halb zween find herausgebrochen, und hätte 
ih die Sprach nit fo wohl fönnt, fo wäre ich ganz 
zähnlos wieder zu euch herausfommen. Mit viefen 
Worten waren Die andern bewegt, zogen alfo hungerig 
und nüchtern wiederum in ihr Baierland. 
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17. Srduung, 


fih zu halten durch fremde Länder, mit Gefundpeit zu 
wandern zur Sommer: oder Winterzeit. 


Ale die wandern müfjen durch mancherlei Land, 
follen vor allen Dingen den Leib reinigen mit Pur— 
ganzen und Aderlaſſung, fonft gibt3 auf dem Weg 
Lieber, Apoſtem, Rauden und dergleichen. Uber vie 
Starfen und Jene, fo offne Schweißlöcher haben, durch 
welche fie austreiben folche Schäden, die aus den 
‘Wandern berfürgeben, empfaben nicht fobald Schaden. 
Sp auch nicht einer, der gewohnt ift folcher Arbeit, 
denn Galenus fagt, daß Speiß oder Trank, ftarfe 
Arbeit oder andere Dinge, die im Brauch find, 06 fie 
ſchon ſchädlich find an ſich felbft, fo ſchaden fie doch 
nicht denen, die fie im Brauch haben. Alfo ift die 
Gewohnheit einem jeglichen feine andere Natur, wie 
wir durch Erfahrung fehen in vielen Orten des deut— 
jchen Landes an dem Bad: daß ihrer viele über die 
Mapen darin fchwigen und alfo ſchwitzend bloß heraus« 
geben an die Luft, und alsbald fie gebadet haben, eſſen 
und trinfen fie, oder alebald fie zu Morgen gegeflen 
haben, gehen fie in das Bad und thun auch fonft viele 
unbillige Uebertretung, welche, fo fte gefchäben von 
Ungewohnten, fielen fie in große Gefährlichkeit. Und 
diefen ſchadets nichts, 

Deshalben ift zu merken, daß fich bei fernen Rei— 
jen ein Menfch vorher purgire, fchröpfe und aderlafle, 
wenn er deſſen gewöhnt if. Und die Arznei, mit 
welcher ein Wandernver- fich purgire, fol feyn: Casia 
fistula, Agarieus, Manna, Rhabarbara u. vergl., 
und nichtlarirend, ald Scamonea, Coloquintida ete., 
welche Die PBeuchtigfeiten hin- und wieder bewegen, 
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dem Herzen Schaden und andern Sauptgliedern, den 
Magen und die Begierde zum Eſſen ſchwächen. Des— 
gleichen fol auh ein MWegfertiger immer ein wenig 
unterlaffen feine Gewohnheiten, die er gehabt, und 
ſich anfahen zu gewöhnen ver Gewohnheit, die er auf 
dem Weg brauchen muß. iner, welcher vormals vor 
Tag nie aufgeftanden, muß, fo er wandert, oft vorher 
aufitehen. Zumeift in Sommergzeiten muß einer oft 
son wegen großer Dig bei der Nacht wandern und 
bei Tag fihlafen. 

Desgleichen muß auch eine Verwechslung gefiheben 
in Speife und Trank und in den Efjenszeiten. Wenn 
einer in die Herberg kommt, fol er allmeg vorber 
eine Weile ruhen, ehe er iſſet. Desgleichen foll es 
ein jeglicher vermeiden, von Stund an auf die Erſät— 
tigung des Magens zu wandern, fo dieß anderd feyn 
fann, denn davon möchte viel Schaden verurfacht mer= 
den, als Zerflörung in den Feuchtigfeiten ıc. Darum 
fol einer bleiben, bi8 die Hitz der Sonne nachläft, 
welche dad Geblüt und andre Beuchtigfeiten verbrennt, 
daraus folget hernach viertägiges Fieber und andere 
Krankheiten. 

Und wenn einer Müpigfeit empfände, fo ſoll er 
Ruhe Haben, und Hippoerates lobet ſammt der Ruhe 
das Bad. Welche aber das Bad nicht im Brauch ba- 
ben, denen ift nuß, Daß fie eine Zeitlang faften und 
nach Purgirung des Bauchd die Waden mit gefottenen 
sträutern baden ; fie follen Speife gebrauchen von gu— 
ter Nahrung und leichter Däuung; desgleichen follen 
jene den Bauch lind erhalten, bei welchen er verftopft 
it, denn die Wanderung ftillet ven Bauch meiftentheils. 
Cie follen trinken die beften Weine, fich enthalten von 
vielen Brüchten und Kräutern (venn dieſe blähen ven 
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Bauch, find Feiner Nahrung, werden zerftört aus 
jchwerer Bewegung der Wanderung und verurfachen 
rohe Beuchtigkeiten), ed märe denn eine große Die 
oder ed fey zur Eommerdzeit. Und menn einer bei der 
Nacht wandern wollte, fo fol er erft etliche Stunden 
nach dem Nachteflen vergehen laſſen, oder er fol nicht 
zu Nacht eſſen, bis er an eine Stätte fommt, da er 
anfabet zu ruhen. Er foll die Epeifen meiden, die 
unluftig machen, denn Unluft ift allen Menjchen fchäd« 
lid, zumeift den wandernden. 

Menn einen fehr dürſtet von wegen großer Siß, 
fo fol er gebrauchen etlihe Dinge, die den Durft 
löfchen, als Wein oder Eßig, gemäflert, oder ein’ we— 
nig faft kaltes Waſſer, over faure Granatäpfel, oder 
frifche Kräuter, ald Salat mit Eßig. Raſis fpricht: 
wenn einer ein Kriftall oder Eilber in dem Mund 
behält, Hilft e8 den Durft löſchen. Dazu bilft auch 
menig und heimlich reden. Auch Das Einnehmen dür— 
rer und faurer Birnen, Rofen - Juleb oder Viol-Juleb 
in kaltem Wafler, belfen den Durft löfchen. 

Menn aber die Zeit zu wandern kalt ift, fo fol 
fich einer mit Kleidern vor der Kälte bewahren und 
bei fich haben etliche Conferva oder warme eingemachte 
Dinge, ald von Ingwer, Musfatblüthe, Caſſia, Zimmte 
rinde. 


18. Eine Tiſchzucht. 


Hör Menſch, wenn du zu Tiſch willt gan, . 
Dein Händ follt du gewafchen han, 

Lang Nägel ziemen gar nit mohl, 

Die man heimlich abfchneiden poll. 

Am Tiſch fe dich nit oben an, 
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Der Hausherr wölls denn felber han, * 
Der Benedeyung nit vergiß, 

In Gotted Nam heb an und if, 
Den älteften anfaben laſſ, 

Nah dem ig züchtiglichermaß, 

Nit ſchnaude oder ſäuiſch ſchmatz, 

Nit ungeſtüm nach dem Brod platz, 

Daß du kein Gſchirr umſchütten thuſt, 
Das Brod ſchneid nit an deiner Bruſt, 
Das geſchnitten Brod oder Weck 

Mit deinen Händen nit verdeck. 

Und brock nit mit den Zähnen ein 

Und greif auch für dein Ort allein, 

Thu nit in der Schüſſel umſtürn, 
Darüber halten will nit gebührn, 

Nimm auch den Löffel nit zu voll, 

Wenn du dich triefſt, das ſteht nit wohl, 
Greif auch nach Feiner Speife mehr 

Bid dir dein Mund fey worden leer, 

Ned nit mit vollem Mund, jey mäßig, 
Sey in der Schüffel nit gefräßig, 

Der allerlegt drin ob dem Tifch, 
Zerfchneid das Fleifch und brich die Fiſch, 
Und fäue mit verfchlofinem Mund, 
Schlag nit die Zung aus gleich eim Hund, 
Zu eckeln thu nit geizig fchlinden 

Und wifch ven Mund eh du willt trinken, 
Daß du nit ſchmalzig machft den Wein, 
Trink fittlih und nit huſt darein, 

Thu auch nit grölgen oder Freiften, 
Schütt dich auch nit, halt dich am weitften, 
Se hübfchlich ungefchüttet nieder, 

Bring Feim andern zu trinken wieder, 
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Füll dein Glas mit dem andern nicht, 
Wirf auch auf Niemand dein Geficht, 
Als ob du merfeft auf fein Eſſen, 

er neben dir zu Tifch iſt gfellen 

Den irre nit mit dem Ellbogen, 

Sitz aufgerichtet, fein geſchmogen, 

Nuc nit bin und ber auf der Banf, 
Daß du nit macheſt ein Gezank. 

Dein Füß laſſ unterm Tifch nit gampern 
Und hüt dich auch für allen ſchampern 
Morten, Nachreden , Gejpött, ſehr Lachen, 
Sey ehrbarlidy in allen Sachen, 

In Buhlerei laß dich nit merken, 

Thu auch Niemand auf Hader ftärfen, 
»Gezänk am Tiſch gar übel ftat, 

Sag nichts, darob man Grauen hat, 
Und thu dic auch am Tiſch mit fehneußen, 
Daß ander Peut an dir nit fcheuchzen, 
Geh nit Umzauſen in der Nafen, 

Des Zahnftürens follt Du Dich mafen, 
Im Kopf follt du dich auch nit frauen, 
Dergleichen meid, Jungfrau und Brauen, 
Soll nach keim Floh hinunter fiſchen, 
Ans Tiſchtuch ſoll fih Niemand wifchen. 
Auch leg den Kopf nit in die Händ, 
Lehn dich nit hinten an die Wänd, 

Bis daß das Mahl hab feinen Ausgang, 
Dann fag Gott heimlich Lob und Dank, 
Der Dir dein Speife hat bejchert, 

Aus väterlicher Hand ernährt, 

Nach den jollt du vom Tiſch aufftehn, 
Dein Händ wafchen und wieder gehn 
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An dein Gewerb und Arbeit ſchwer: 
So ſpricht Hand Sachs, Schuhmacher: 


29, Die fiebente Sünde des zucht: und ehrver— 
gefienen Hofenteufel® wider das Ebenbild 
Gottes, darnach der Mensch gefchaffen. 


(Bortfegung vom 9. Januar.) 


Es Hat Bott im fünf Tagen viel: fehöner herrlicher: 
Greatur gefchaffen, am Himmel, in der Rust, auf Er— 
den und im Wafler, daß er auch ſelber alles: für gut 
anſiehet, wie Moſes fagt, und gefället ihm herzlich 
wohl. Da er aber am fechöten Tag den Menjchen:, 
mit fonderlichem Gepräng, Geremonien und Rath ver 
ganzen heiligen Dreifaltigkeit gefchaffen hat, nach fei= 
nem Ebenbilde, gefället ihm für allen ſolch Geſchöpf 
alfo wohl, daß er ſelber ſchier nicht weiß, wie er fich: 
fröhlich, Tieblich und freundlich gegen den: Menfchen ver⸗ 
halten und ftellen fol, machet ihm: viel mit Adam: zu: 
thun, bauet ihm ein: herrlich Schloß und: Wohnung, 
das Paradies, führet ihn: mit feiner eigenen Hand hin— 
ein, feget ihn zw einem Kern über alle Greatur; bauet: 
ihm eime Geſellin und Gehülfin aus feinem Xeib.. 
Daß fi deßwegen Gott genugſam erffärer und fein 
Herz geoffenbaret hat, was ihm am. dem: Geſchöpf ger - 
legen, wie hoch und würdig er es halt und adıt.. 
Und das dieß alles. weit übertrifft, und mit menſchli— 
cher Vernunft und. Verſtand unbegreiflich, Hat: Gott 
den Menjchen alſo geliebet, wie Chriſtus felber füget, 
daß er frinen einigen Sohn für Die Welt gegeben hat ıc.; 
daß er feinen einigen Sohn in die Echanz gefihlagen 
hat, auf daß der Menſch nach ſeinem Ebenbilde ger 
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fchaffen, nicht in Verderbniß und in der Gemalt des 
Teufeld bliebe. Und ferner zeuhet der Apoftel das auch 
hoch an, den Moblgefallen Gottes an der Echöpfung 
des Menfchen, daß auch der Sohn Gottes nicht eines 
Teufeld Geftalt, fondern unfer Fleiſch und Blut an 
fich genommen, unter und gewohnet und zu Miterben 
aller feiner Güter gemacht hat, daß wir nun ferner 
als ein Gebein und Fleiſch in Ewigkeit mit ihm herr— 
fhen und regieren werden. Demnach ift nun ferner 
Teichtlich zu fchließen, wie fich felber verunehren, wider 
ſich jelber fündigen, fich felber fo gering, unflätig, 
verächtlich und fo ſcheußlich machen, ald fein Meer: 
wunder feyn kann, Die Gott fo ſchön und lieblich ges 
Schaffen und fogar einen großen Gefallen an ihnen bat, 
wie denn David fich darüber verwundert, da er fagt: 
Ach Gott, was ift Doch der Menfch, daß du dich fein 
fo annimmſt. — Willſt du aber wicht glauben, daß 
dir ſolche Kleidung übel anſtehe und dich verſtelle, 
ſo wende dich nur um, wenn du auf der Gaſſen ſo 
zuhackt und lumpicht rein geheſt, und ſiehe, wie die 
Leut nach dir ſtill ſehen, dir nachſehen und deiner 
Unmenſchlichkeit ſich verwundern. Sehen dir aber die 
Menſchen nach, pfuien dich an, fo denke, mit was 
Augen dich Gott vielmehr anjehe, zornig und grimmig 
über dich werde. Sch meine ja, Das heiße ſich ſchön 
ſchmücken, das mögen ja ſchöne Hofen feyn und heißen. 
Aber hie Hilft kein Sagen; der Teufel hat jetzunder 
die Jugend gar verblenet und fißt ihnen mit ganzer 
Legion in ven Lappen und Lumpen. Darun: wollt 
ich wünfchen, Damit fte es Doch möchten erkennen, wie 
feine Gefellen fie wären und wie ſchön ihnen die Ho— 
fen anftünden,, daß die Jungen auf der Gaflen fie 
mit Died und die Maid mit faulen Eiern würfen, 
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dag fie es doch fühleten, fintemal ihnen der Teufel 
die Augen zugetban, daß fie es nicht fehen Eönnen. 
Ich acht auch, eine Obrigkeit thät nicht übel daran, 
wenn fie fonft folche Unzucht nit ftrafen wollten, daß 
fie böfe Buben beftelleten, die ihnen al® Meerwundern 
und Yafnachtnarren nachliefen. Wie ich dann bericht 
bin, daß ſich unfer gnädigfter Chur- und Landfürſt 
zu Brandenburg in furzer Zeit alfo hab löbli und 
fürtlich gegen folchem luderichten Hofenteufel eingelaflen : 
nachdem eine Churfürftliche Gnaden drei Landsknecht 
mit folchen lappenden Sofen bat fehen auf der Gaſſen 
gehen, mit einer fürgehenden Fiedel, ald die nur zu 
mehrem Muthwillen fich als unflätige Meerwunder von 
Jedermann wollten laſſen ſchauen, hat Ihre Churfürftl. 
Gnaden foldye Landsknecht laſſen greifen und in ein 
offen vergittert Gefängnuß drei Tag feßen laflen, und 
damit ſie ja Zufchauer genug hätten (welches fie denn 
juchten und darnach gingen) hat der Fiedler müſſen 
vor dem Gefängniß folche ganze Zeit über hofieren 
und fieolen. Wollt Gott im Himmel, daß die Fürs 
ften und Herren ihre Augen aufthäten, fich ihres Am— 
te8 erinnerten , folche teuflifche Bosheit ftrafeten, da— 
mit nit Gott verurfacht würde, den Srommen mit dem 
Böſen zu flrafen. Wie denn Paulus fagt: wenn wir 
und felber richteten, jo würden wir von Gott nicht 
gerichtet. — So hör ich auch fagen, Daß etliche hohe 
Potentaten und chriftliche Obrigkeit fi ihres Amtes 
haben angenommen, nachdem jegunder auch große Han— 
fen und Hofjunkern fich folcher unmenfchlicher Kleidung 
gebrauchen und nit wöllen geftraft feyn , ald Freiher— 
ren alles Vöſes, damit dennoch folche Junfern fehen 
und merfen mögen, wie rühmlich und ehrlich ihnen 
jolche Kleidung anftebe, haben ein Gebot lafien aus 
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gehen, daß fich alle Henfer in ihren Landen alfo bü— 
bijch und zuludert follen kleiden, ſolche Hofen tragen, 
dag die höllifchen Lappen Die Schuhe erreichen; damit 
auch Die Kinder auf der Gaſſen können urtheilen, wenn 
jte ſolche lumpichte Hofenjunfern ſehen, wofür fte die 
follen halten und anfehen, was auch das für Leut 
ſeyn, denen folche Hoſen wohl anflehen. Wollt Gott, 
daß Fürften und Herren ſolchem Vornehmen nachfegeten 
und den Hofenteufel wieder zu der Höllen aus Deutfch® 
land jagten und trieben. Mit und Predigern ift e8 
unfonft, wir feyn dieſem Teufel allein zu ſchwach, mo 
Die weltliche Obrigfeiten nicht ihre Händ mit anlegen, 
denn es ift ein ftarfer Teufel, bat viel hart und ver— 
ftocft Hofgefind, er muß mit Gewalt angegriffen were 
den. Der Prediger Warnung, Dräuung und Vermah— 
nung ſchlägt er in Wind oder treibet das Gefpött dar— 
aus, wie denn in diefem Jahr meiner Bredifanten eis 
nem wiederfahren, da er hart und heftig auf der Kan— 
zel wider Die unzüchtige und zuluderte Hoſen hat ger 
prediget, haben ihm die Kofenteufel zu Epott und 
Trotz des andern Eonntags ſolch Lumpenhoſen gegen 
dem Predigtſtuhl über gehänget. Das ſag ich allein 
darum, daß mit unſerem Strafen umſonſt iſt, wo 
nicht unſre weltliche Obrigkeit auch ihre Hülf mit an— 
leget. (Schluß folgt.) 


20. Pater Anton 
(Bortjegung vom 8. Sanuar.) 


Ih apellire frifh, um wieder aufzutreten, 

Ihr meynt, das fey zu arg, doc firenge Herrn erwägt, 
Man kann nicht immerfort für feine Seele beten, 

Die Pflicht gebietet auch, Daß man den Magen pflegt. 
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Pater Anton. Ein erbaulicher Mann, der gewiß 
durch feine Gebete die armen Seelen im Fegefeuer be= 
ruhigen fann, denn er fäuft den ganzen Tag. So 
find ale feine Brüder. Man erinnert ſich der Ge— 
fchichte der Neligiofen, die ich früher erzählte. Hier 
ift noch ein Zug aus dDerfelben. Einer von den 
Mönchen, die und eingeladen hatten, die Sache des 
adelichen Superior zu verfechten, führte ung in feine 
Zelle, wo er und die vier Früchte, nemlich Feigen, 
Nofinen, Mandeln und Hafelnüffe vorfegen ließ, denn 
ed war gerade um die Baftenzeit. Wir zechten tüchtig. 
Man tanzte und der Pater war nicht der lebte; ich 
durfte nicht tanzen, weil ich Trauer hatte, aber es 
machte mir viel Freude, den guten Mönch fpringen 
zu fehben. Er war fchön geftaltet und von aufgeweck— 
ter und angenehmer Laune Ich konnte mich nicht 
erwehren, ihn zu fragen, wie denn ein Mann von fo 
vielen Geiſtesgaben, wie er, fich hätte entjchliegen kön— 
nen, der Welt zu entfagen? Gr antwortete mir: Ich 
hatte eine Echwefter, die ich fehr liebte; fie beirathete 
einen Edelmann, der fie zu Tode prügelte; ich glaubte 
fie rächen zu müſſen, forderte den Unmenſchen auf 
Piftolen, erfchoß ihn und fah mich genöthigt, in ein 
Klofter zu gehen, um den Händen des Henkers zu ent« 
fommen. Das Klofter ift alfo ein Schlupfwinfel für 
Mörder wie für Säufer, und überhaupt für Leute, Die 
jede Schandthat ausgeübt , oder ihr Vermögen durch— 
gebracht haben. Vermuthlich gehörte Bruder Anton 
unter Die leßtern. Cr hat während der Weinleſe flei= 
fig eingebettelt; jet fäuft er biß zum Uebergeben und 
macht ich Daraus eine Ehre und ein Vergnügen. 

(Hortfegung folgt.) 
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21. Wie man wilde Schwein jagt. 
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Alſo muß man das wildt Echwein fangen 
Und mit dem Echweinfpieß recht erlangen, 
Nenn dann gebraten wird das Schwein, 
Gehört dazu ein gut Trunk Wein, 
N (Zoft Ammon.) 


22, Bon wunderbarlichen Dingen, fo im Moh— 
renland gefunden werden. 


Es erzählen die. Alten gar mwunderbarliche Ting, die 
in dem innern Afrika oder im, Mohrenland gefunden 
werden, und deren will ich euch auch etlich hernach mit 
furzen Worten befchreiben. Es wird bei den Infeln 
Meroe gefunden ein’Cee, der hat ſolch glatt und ſub— 
til Waſſer, daß es dem Dele verglichen wird, und al- 
les, was darein fallt, wie leicht es ſchon ift, fallt zu 
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Grund. Es mag fein Holz noch Laub vor dem Baum 
darin emporfchwimmen. Bei den Völkern Sambales 
genennet, haben die vierfüßigen Thier feine Ohren. 
Man findet auch Monftra darin, die merden Gino» 
molgi genennet, die haben lange Mäufer wie die Hund, 
und der Corpus iſt fonft formirt wie ein Menjchenleib. 
Andere findet man, die Artapathiten genennet werden, 
die gehen auf allen vieren, gleich wie die Ihier, und 
baben feine eigene Wohnung. Man findet Tihiere da— 
rin, die Gameleopardafen genennet werden, und Die 
feind am Hals den Roſſen gleich, haben ein Haupt, 
geformiret wie eines Kameeltbierd Haupt und an Fü— 
fen feind fie den Ochſen gleich. in ander Thier, 
beißt Parand, ift fo groß als ein Ochs, hat einen 
Hirfchenfopf und ein äftig Geweih darauf. in an— 
deres Thier heißt Hyſtrir, ift einem Igel glei, bat 
viele Stacheln, und wann ihm Die Hund zufeßen, wirft 
es die Stacheln von ihm und fchädigt gar übel Die 
‚Hund. Item, da wird gefunden der Vogel Pegaſus, 
der bat auf feinem Kopf Ohren wie ein Roß und 
fonft ift er einem andern Vogel nit ungleich. in ane 
derer Vogel, Irogopa genennet, hat ein Haupt ges 
waffnet mit Hörnern, gleich wie ein Widder. In Ly— 
bia findet man trefflich viel Affen, Die da geboren mer« 
den. Und wann. man fie faben will, brauchet man 
eine foldye Lift: Der Jäger legt an zween Schuh und 
zeucht jie wieder ab, gehet hinweg und verbirgt fich. 
Und fo der Aff das fieht, fleigt er von dem Baum 
herab und legt die Schuh auch an; denn mad er fieht, 
das unterftebt er fich zu thun, und ehe er die Schuh 
abzeucht,, ift ihm der Jäger auf dem Hals und fahet 
ihn. Bei den Garamanten ift ein Brunnen, der hat 
eine jolche wunderbarliche Natur, daß er bei Tag grimm 
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kalt ift und bei Nacht ſiedheiß. Man fchreibt ſonſt 
auch von vielen und mancherleien Monftris, fo in die— 
fem Fand gefunden merden, befonders daß etliche Men— 
fehen feine Lefzen haben zu reden, fondern brauchen 
Zeichen wie die Stummen. Etlich follen nit mebr 
denn ein Aug in der Stirn haben, etlich haben feinen 
Kopf, fondern ihre Augen fteben in der Bruft, etlich 
haben nit mehr denn ein Fuß und mit dem laufen 
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ſie ſchneller denn die zweifüßigen Menſchen. Aber die— 
ſer Wunder hat man keine gewiſſe Kundſchaft, wie— 
wohl etliche tapfere Männer aus den Alten Davon ge— 
fchrieben haben und angezeigt, daß fie im der Natur 
werden gefunden. Plinius, der groß natürlich Mei— 
fter fchreibt, Daß der große Mangel des Waflerd in 
Afrika ein Urfach feye der feltfamen Geftalt Der Thiere. 
Denn wenn aljo mancherlei Thiere zufammenfommen 
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zu einem Wafler, wird manches aus Geilbeit des ans 
dern genöthigt, dad feined Geſchlechts nit ift, und em— 
pfabet und gebieret ein Monftrum, das ift eine Ges 
burt, die aus Ordnung der Narur. nit fommt. Da— 
rum bei den riechen ein Eprüchwort ermachjen it: 
Afrika bringt allemegen etwas Neued. Es wäre nit 
ein Fleiner Luft, zu fehen, es wäre auch nit ein Flein 
Gezierd, dag Afrifa fo viel feltfamer und wunderbar— 
licher Ihier Hat, fie kommen gleich von rechter oder 
von Mifigeburt, wann nit fo viel ſchädlich Thiere 
unter ihnen wären, wie denn ſonderlich in Afrika ge 
funden werden Baſilisken und Catoblepen, das Eleine 
Ihier feind, tödten aber die Menfchen mit bloßem 
Angefiht. Es ift der Scorpion auch ein Fein Thier, 
aber ed wird nichts Echädlicherd in Lybia gefunden. 
Ich will hie gefchweigen, was Uebels die Wegfertigen 
erwarten müflen von den giftigen Schlangen, grimmis 
gen Löwen, Barden und andern fchädlichen Ihieren. 
Es Schreibt Salluftius, daß die Thiere in Afrifa mehr 
Menfchen umbringen weder die Krankheiten. 
(Schaft. Münfter.) 


23. Bon Nichtern und Urtheilern. 


Item , erftlich fegen, orbnen und möllen wir, daß 
alle unfer und unfres Stifts Haldgericht mit tugend— 
lichen Richtern und Urtheilern verfehen und befeßt wer— 
den, fo tugendlich, beft und meift diefelbigen nach 
Gelegenheit jeded Orts mögen befommen und gehabt 
werden. 

Bon dem Bann über das Blut. 


Item, einem jeden Bannrichter fol ver Bann über 
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das Put zu richten von ung verlieben und demfelben 
Bericht durch unfer Gefchrift verfündigt feyn. 


Gefellen merfet eure Pflicht, 
Seel und Ehr verwirket nicht. 





Des Richters Eid, über das Blut zu richten. 


Ich ſoll und will des Hochwürdigen Fürſten und 
Herrn, Herrn Georgen, Biſchofen zu Bamberg, mei— 
nes gnädigen Herrn und ſeines Stifts Schaden war— 
nen, und Frommen getreulich werben, mich rechts Ge— 
richts fleißigen und über das Blutrecht Urtheil geben 
und richten dem Armen und dem Reichen, und das 
nit laſſen, weder durch Lieb, Leid, Mieth, Gab, noch 
von keinen andern Sachen wegen, auch des genann— 
ten meines gnädigen Herrn Geboten, Geſchäften und 
Verboten gehorſam ſeyn, und ſonderlich ſoll und will 


332 10. Januar. 


ich feiner Gnaden Ordnung, über die Haldgericht ges 
macht, getreulich geleben und nach meinem beiten Ver— 
mögen handhaben, und weß dawider gehandelt wid, 
dad ich nit wenden möcht, an fein fürftlich Gnade 
gelangen zu laſſen, alles getreulicy und ungefährlich. 
Alſo bitt mir Gott zu helfen und die Heiligen. 


Bon denen, fo die Gericht ihrer Güter halben befißen. 


Item, welche PBerfon von ihrer Güter wegen Die 
Halsgericht zu befigen ſchuldig feind, und dasſelbig 
aus Schwachheit und Gebrechlichfeit ihres Leibs, Ver— 
nunft, Jugend, Alter, oder anderer Ungefchieflichkeit 
balben, nit bejißen und verweſen mögen , fo oft das 
noth gejchieht, joU der oder Diefelbigen ander tugend= 
lich Perfon zu Beſitzung des Haldgerichtd an ihrer 
Statt ordnen und beftellen, mit Wiffen und Zulaffung 
unfred Amtmanns, 

Schöffen-Eide. 

Item, ſo ſoll ein jeder Schöff unſres Halsgerichts 
dem Amtmann, Hauptmann oder Pileger desſelbigen 
unſres Amts geloben und ſchwören, wie hernach folgt, 
welche Pflicht einem jeden Schöffen vorgeleſen und er 
alſo nachſprechen fol, daß ich in den Sachen, deßhalb 
ich vom Haldgericht wegen Urtheil gefragt würd, nach 
meiner beften Verftändnig und meines gnädigen Herrn 
von Bamberg Keformation gemäß, getreulich Urtheil 
und Rath fprechen will, und was mir von Halsge— 
richt8 wegen (ald einem Cchöffen) zu thun gebührt, 
gehorfam und fleißig ſeyn, und mich in dem Allen 
nit abwenden laffen, weder Freundſchaft, Feindſchaft, 
Mieth, Gabe, noch Feinerlei Sachen, dadurch echt 
und Gerechtigfeit gehindert werden möchten. Alſo beif 
mir Gott und die Heiligen, 
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Schreiberg : Eide. 


stem, dem Gerichtfchreiber fol in feinem ide, den 
er ſonſt zum Gericht thut, eingebunden werden, daß 
er in den Sachen (dad Halsgericht betreffend) fleißlich 
Aufmerkung haben wölle, Klag und Antwort, Anzeis 
gung, Argwohn, Verdacht oder Beweifung, fo der 
Unkläger wider den Beklagten vor ibm fürbringt, auch) 
die Urgicht ded Oefangenen und was gehandelt wird, 
getreulich auszufchreiben, verwahren und (fo e8 noth 
thut) überlefen, auch darin Eeinerlei Gefährde fuchen 
oder gebrauchen, auch dieſe Neformation und alle Sa— 
chen (dazu dienende) getreufich fürdern wölle. 


Nachrichters-Eide. 


Ich ſoll und will meines gnädigen Herrn von Bam— 
berg und feiner Gnaden Stift Schaden warnen, From⸗ 
men werben, in meinem Amt getreulich dienen, pein« 
lich fragen und ftrafen, wie mir von feiner Gnaden 
weltlichen Gewalt jedesmal befohlen wird, auch darum 
nit mehr denn ziemlich, Belohnung nehmen, alles nach 
Laut diefer Ordnung. Was ich aud) in peinlicher Frag 
höre, oder mir fonft in Geheim zu halten befohlen 
würde, dasfelbig will ich niemand ferner eröffnen, auch 
ohne Erlaubung genanntes meines gnädigen Herrn Hofe 
meifters, Marfchalfs oder Hauswoyds ninder ziehen, 
und denjelben Geſchäften und Geboten gehorfam und 
willig jeyn, alles getreulich und ohn allerlei Gefährd. 
Ufo helf mir Gott und die Heiligen. 

(Bamberger Halsgerihtsordnung.) 
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24. Die neunerlei Häut einer böfen Frauen, 
fammt ihren neun Eigenfchaften, 


Als ich eines Abends ging fpazieren, 
Ward reiner Sah nah phantafieren 

Und ging über die Hallerwieſen, 

Da ging herein vom Büchfenfchießen 
Meiner Gfellen einer, der fich zwar 
Verheirath hätt in dieſem Jahr, 

Der war zerfraget und zerkrelt, 

Den grüßt ich und zu Red ihn ftellt, 
Wo er geweßt wär, unter Katzen? 

Er ſprach: Du darfft mich nit fehr fatzen, 
Die Katzen haben mein nit gfehlt, 

Mein Frau bat mir alfo geftrehlt. 

Ich ſprach: Wie hat ſich das begeben ? 
Er ſprach: Nun hör und merf mich eben, 
Mein Weib ift nit wie ander Leut, 
Denn fte hat wohl neunerlei Häut 

Ob einander, deß bat fie pur 

An ihr auch neunerlei Natur, 

Dep muß jegliche Haut allein 

Befonvder gefchlagen feyn, 

Es will fein Schlagen an ihr gleden. 
Ich fprah: Thu mir die Sach entveden, 
Daß ich's verfteh, ich bitt dich drum. 
Er fprah: In Summa Summarum, 
Als ich am Montag fam vom Wein, 
Und was ich fragt die Frauen mein, 
So wollt fie mir kein Antwort geben, 
Da dacht ich bei mir felber eben: 

Sch Hab oft ghört von alten. Leuten, 
Etlich Weiber find von neun Haͤuten, 
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Der mir zu Theil ift eine worn. 

Alfo ergrinmet ich im Zorn, 
Und thät ihr die Stockfiſchhaut bläuen, 
Zum nächften ſich vor mir zu fcheuen, 
Antwort zu geben auf- mein Frag, 
Sobald ich ihr gab noch ein Schlag, 
Da hätt ichs auf die Bärnhaut troffen, 
Da Fam ein Rörh ihr hergeloffen 

Und fing beimlih an zu brummten, 
Wiewohl ich Fein Wort hab vernommen, 
IH gab ihr noch ein Guts an Schlaf, 
Und ſie gleich auf die Gänshaut traf. 
Grit fing fie an ein ſolches Schnadern, 
Ein Schwagen, Klappern und ein Davern, 
Eh ih ein Wort antworten thät, 

Hätt jie dieweil wohl fieben gredt, 

hät mit Höhnworten nrich faft äffen, 
Erſt thät ichs auf Die Hundshaut treffen, 
Da fing fie heftig am zu bellen 

Und hing mir an viel ſchandbar Schellen, 
Ich wär ein Efel, Narr und Trovf, 
Ich gab ihr noch ein Guts an Kopf, 
Da traf ichs auf dem Hafenbalg, 

Sie loff davon und fehrie du Schal, 
Hurenjäger und Ehbrecher, 

Du Spielgurr umd du Meinzecher, 

Sta mich mit dergleich Wort fpigig, 
Ich loff ihr nach, wurd wieder higig, 
Und ftad) fie wieder zu dem Ohren, 
Traf fie gleich auf die Roßhaut vorn, 
Da ſchlugs auf wie der Wird berweht, 
Und ftieß mich, daß ich mich verbreht, 
Erſt traf ichs auf die Haut der Katzen, 
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Da field auf mid mit Kreln und Kratzen, 
Als wollt fie mich zu Studen reißen, 
Das Schreien fonnt ich kaum verbeißen, 
Ih zuft ein Prügel, lang genug, 
Damit ich8 auf die Säuhaut jchlug, 
Tanzt ihr auf dem Rück und den Armen, 
Daß ich fie jelber thät erbarmen, 

Und fing an zu greinen und rillen, 

Als ich fie war noch beſſer Fnillen, 

Erft troff ichs auf die Menfchenhaut, 
Da ruft fie um Gnad gar laut 

Und fprach: Mein herzenlieber Mann, 
Hör auf, ich will fein nimmer than, 
Mich hat ein Nachbäurin verführt, 

Zu handeln, das fich nit gebührt, 

Der will ich folgen nimmermehr, 

Hab dir zu Pfand mein weiblich Ehr, 
Und fiel mir weinend um den Hals. 
Ich ſprach: Es fey vergeben Als, 

Doc fomm nimmer, das rath ich dir, 
Dich aufzubaumen gegen mir. 

So machten wir mit einander Fried, 
Mie lang es währt, das weiß ich nit, 
Co hat der Hader ſich angfponnen, 
Wiewohl ich Hab die Schlacht gewonnen, 
Iſt mir mein Theil auch tückiſch worn 
Im Angefiht und um die Ohren, 

Daß ich der Schlacht nit läugnen mag. 
Ih ſprach: Mein Gfell merk, was ich fag, 
Ihr jungen Ehmänner feid zu gäch, 
Zu muthwillig, toll, dumm und frech, 
Wenn euch ein Weib nit ſchön anficht, 
Oder nach eurem Sinn zuſpricht, 
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Oder nicht aller Sach recht geit, 

Menn ihr fehon ganz unhäuslich ſeyd, 
Wöollt ihrs mit ſchlagen alls ausrichten, 
Das ziemt eim Biedermann mit nichten, 
Ungerathen Eh werden draus, 

Man muß mit Krieg nit halten Haus, 
Sondern mit Fried und Freundſchaft mehr. 
Paulus uns Mannen gibt ein Lehr, 

Die Weib mit Vernunft zu regieren, 

Nit pollern, grob tyranniftren, 

Weil ſie der ſchwächſte Werkzeug ſeyn, 
Derhalben ſtraf dein Weib allein 

Mit vernünftigen guten Worten, 

Zwiſchen euch beiden an den Orten, 
Mein liebes Weib, das ſollt nit than 
Und jenes ſteht dir übel an, 

Schau dieß iſt Schand und jenes Schad, 
Willt haben meine Gunſt und Genad, 
So ſteh deß müßig und folg mir, 
Dagegen will ich folgen dir, 

Wo mir ein Ding ſteht übel an, 

Will handeln als ein redlich Mann, 

Und will fein 668 Wort dir mehr geben, 
Sp mögen wir wohl und freundlich Teben, 
Beileib laß Dich niemand verheben, 

Daß du Dich gegen mir wöllft feßen. 
Dergleih fol Niemand mich verführen, 
Zu handeln, das nit thu gebühren, 
Was dir fehlt, ſollt du Klagen mir, 
Was mir bricht, will ich fagen dir, 

Du darfſt dich vor mir gar nicht fcheuen, 
Kein Menfch meint und mit ganzen Treuen, 
Als wir zwei ghören je zuſammen, 

1. 22 
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Was wollen wir zanfen uud grißgrammen, 
Führen ein folch teuflifch Leben, 

Und uns unter die Leut umgeben, 

Die halten dann nichts von und beiden, 
Schau, alfo ftraf dein Weib bejcheiven, 

Iſt dann. ein Ehr in ihrem Leib, 

So zeuchſt aus ihr ein ghorſam Weib, 
Wie man denn fpricht: Ein frommer Mann. 
Ein frommes Weib ihm ziehen kann. 

Wo fte aber bleib. eigenwillig, 

Pit handelt Dad wäre gleich und billig, 
Wollt dir gar nit ſeyn unterthänig, 
Ungehorfam und miderfpennig, 

Wo ſie noch rumoret dargegen, 

So magft du fie ftrafen mit Schlägen, 
Doch mit Vernunft und wohl befcheiben, 
Daß es unſchädlich fey euch beiden. 

Alfo wend Süß und Saured für, 

Mie einem Biedermann gebübr, 

Bis ihr zulegt ein's Sinnes werd, 
Dadurch euch Hie in Zeit auf Erd 

Fried, Freud und Freundlichkeit aufwachs 
Im ehlichen Stand: dad wünfht Hans Sad. 


Bon der erften VBerfuchung des Teufels, das 
ift von Sicherheit und Hoffnung längern 
Lebens. 

Wenn der Menſch nun krank wird und der Teufe 
vermerket, daß er ſich gleich zum Sterben rüſten will, 
gibt er ihm. ein. auf ſolche oder dergleichen Weiſ: 

1) Wofür. willt du. eine folhe Rüftung anfahen ?. 
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es thut das ET nit noth, Me du sit nit fo krank, 
als du meineft, du bift oft wohl fränfer gemwefen und 
Danach wieder gefund worden, alſo wird es jest audy 
gefchehen. 

2) Ift Dann einer jung und ftarf, fo fagt er: bu 
biſt noch jung, im Alter befommft du deſſen wohl, 
dag du dich rüfleft zum Sterben, du bift noch nit fo 
alt, du kannſt noch wohl Länger leben. | 

3) Auch unterftehet er fi), den Menfchen zu Bere 
ven, daß er. nit glaub, daß Teufel feyen, aber fo fle 
feyen, ſeyen fie doch nit fo graufam, wild und ſtark; 
machet alfo, daß der Menfch feine Feinde veracht, klein 
ſchätzet, auch vie große Gefahr vernichtet, lebt aljo in 
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Eicherheit ohne alle Vorbereitung dahin, gleich als ob 
es ein Kleine Sad) ſey, die ihn gar wenig angebe. 
Gedenket alfo: Ey, der Teufel ift nit fo ſchwarz ala 
man ihn malet, die Höll ift nit fo Heiß, als die Pfaf— 
fen fagen ac. 

4) Zudem gibt er dem Menfchen ein, der Weg 
gen Simmel jey nit fo raub, wie man fagt, der Him— 
mel jey den Gänfen nit gebauet. 

9) Auch machet er, daß Die Kranken etwan alfo 
gedenken: e8 feind doch ander auch oft Frank, die fich 
nit bereiten zum fterben, was follt ich dann anfahen 


6) So fommt er etwan mit folchen Einblafen daber: 
Was mwillt du viel beichten? Siehe, wann du ſchon 
heut beichteft, fo fällſt du morgen gleich wieder in die 
Sünd; vermeinft du ohne Sünd zu leben? Over aber 
gibt dem Menfchen ein, er hab doch Feine ſchwere 
Sünd gethan, fo fey er unter dem oder jenem Pla— 
neten geboren, daher es Gottes Will; ja er müſſe 
Gutes oder Böſes thun. Es fey doch alles guter 
Meinung gefchehen von ihm, und Dieweil der Mens 
fchenfeind Taufendfünftler, auch über die Maſſen arg— 
fiftig und gefchwind, er aber fchlecht und einfältig, 
fey darum bei Gott entfchuldiget, wa er dann beich- 
ten wölle? Oder wann er je beichten wölle, fo fey 
e8 gnug, Daß er fich vor dem Priefter für einen Süns 
der befenn, dürf feine Sünd nit unterfchiedlich beichten. 
Ja, viel Leut beredt er dahin, e8 ſey gnug, wann ſie Gott 
beichten. Kann er aber auf erzählte Weiſ' nichtd aus— 
richten, jo fommt er mit der Scham und Furcht da— 
ber, auf folche oder vergleichen Weil: Gy, wollteit 
du dich nit ſchämen, deine großen Sünden zu beich« 
ten? fiche, das und das haft du gethan. Du weißts 
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wohl. Oder: die alten Sünden, die du vorlängft ge— 
than , darfft du nicht beichten. 

7) Ueber das Alles blast er etlichen ein, daß fie 
gedenken, «8 ift doch vergebens; foll ich fterben und 
in Simmel kommen, fo komme ich darein, ich bereit 
mich oder nit, fol ich dann verdanımt werden, fo 
hilft nicht? dafür, ich bereit mich fo fleißig als ich 
immer wölle. Solches aber thut der Teufel darum, 
daß du dich nicht rüfteft, oder feinen Gehülfen zu dir 
nehmeft, dann ed ihm viel leichter ift, ein Bloßen, 
Ungerüften zu fchlagen, dann einen Fürgefehenen. Und 
it ihm auch ringer, einen allein zu überwinden, weder 
viel: Darum merk, wie du dich da folleft halten. 

(Adam Walaffer.) 





Wie die Wirkung des ganzen Jahres an 
Weihnachten zu erfunden fey. 


Zum erftien, an der Chriſtnacht. 


If der Abend und auch die Chriſtnacht Far, 
Ohn' Wind und Regen, fo nimm eben wahr, 
Denn das Jahr bringt gnug Weins und Frücht, 
Welch's nicht gerechnet wird für ein bös Stüd. 
Wird's aber regnen und windig feyn, 

Sp beveuts wenig Korn und nicht viel Wein. 
Gehet der Wind vom Aufgang der Sonne, 

So flirbt das Vieh und die Thier ohn Wonne, 
Gehet der Wind von der Sonne Niedergang, 
Sp werden König und große Herren frant, 
Und es wird fie faft wegnehmen der Top, 
Welcher wegnimmet Arm und Reich, früh und fpot.. 
Gehet der Wind von Mitternacht, fo freu dich, 
Denu es folgt ein fruchtbar Jahr mildiglich, 
Kommt in diefer Zeit der Wind von Mittag, 
Sp zeigt's ung tägliche Krankheit und Klag,. 
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Zum andern, am Chrifttag des Sonntage. 
Sp der Chrifttag auf den Sonntag fällt, 
So wird ung ein warmer Winter gemeldt, 
Auch werden fich ftarfe Winde begeben 
Und Ungewitter; das merk gar eben. 
Es wird der Lenz warm und fanft auf Erden, 
Der Sommer wird heiß und troden werden, 
Der Herbft wird feucht und ‚gar winterig prangen, 
Wein, Korn, Gut wird man genuglam erlangen. 
Es werden die Schafe faft verderben, 
Jedoch wird man viel Honigs ererben. 
Die Gartenfrüchte mitfammt den Schmalfaaten 
Sollen zur felben Zeit wohl gerathen. 
Es werden die alten Leut' fterben faft 
Ohn' fhwanger Frauen, die mögen haben Raſt. 
Ganz friedſam wird Ieben der ehelih Stand, 
Und ſolch's wird man fpüren im ganzen Yand. 
Zum dritten, an dem Chrifttag des Montags. 
Wird er aber auf den Montag gezahlt, 
Sp wird der Winter weder warm noch kalt, 
Sondern ein mäßiges Wetter man findt, — ° 
Der Lenz wird gut und der Sommer mit Wind. 
Große Sturmwetter daffelb Jahr kommen 
Und viel Landen thun Heinen Frommen. 
Es wird der Herbft gut, und viel Weins haben, 
Mit Honig wird man fih nicht faft laben, 
Denn die Bienen und Vieh gemeiniglich fterben, 
Welches viel Honig und Milch thut verderben, 
Auch werden viel Frauen halb verzagen 
Und ihre Männer Herzlich beklagen. 
Jedoch follen fie ſich Leids abflellen 
Und fih zu einem andern gefellen, 
Und fagen, laßt was todt ift hinfahren, 
Wir wollen ung andere Männer erfparen, 
Die ung die Zeit und Weil ganz kurz machen: 
Solche wollen wir fürder anlachen. 


- Zum vierten, an dem Chrifttag des Dienftags. 


Fällt der folgende auf den Dienftag, 
Sp wird ein Falter Winter, als ich fag. 
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Mit Feuchtigkeit und viel Schnee wird er dauern, 
Auf einen guten windigen Lenz thut Tauern. 
Einen naffen Sommer magft du wahrnehmen 
And des :trägen böfen Herbſt's nicht ſchämen. 

Es wird Wein, Korn, zu mittlermaßen, 

Del, Schmalz, Honig, Flachs gnug auf der Straßen, 
Die Schwein’ ſterben, die Schaf leiden Arbeit, 
Die Frommen vergehen auch im Tovesftreit. 

Die Schiff in Waffern haben große Noth, 

Die Vriefter werden auch zum Theil dem Tod. 
Es werden viele Brünfl’ daflelb Jahr walten, 
Darum wird mand Pfaff in die Erd behalten, 
Denn Pfaffen liegen ftetd in Hurerei, 

Wie die Maftfchwein im Freffen und Schwelgerei, 
Und friegen hernach fo feifte Kragen, 

Das fie kaum die Bauch mögen tragen. 

Bei folhen Leuten thut gern diefer Brunft, 
Wiewohl es gefchieht ohn ihre Gunft, 

Denn wir habens aus alter Erfahrenpeit, 

Daß ein Feuchtiges gern beim andern leit. 

In einem folhen Zahr wird guter Fried feyn 
Zwifhen Königen und Fürften gemein. 


Zum fünften, an dem Chrifttag des Mittwoches. 


Kenn es auf die Mitwochen wird gefpart, 

Sp zeigt fich der Winter warm, ſcharf und hart, 
Der Lenz wird ftarf und mit böfem Wetter, 

Wie ung thun fagen die alten Väter. 

Der Sommer und Herbft foll werden gut, 

Darum wird mand’ Dann haben ein’ guten Mut, 
Denn es wird gut Heu, Wein, Korn werden viel, 
Das Honig feßt man theur in folhem Ziel. 

Die Zwiebeln werten fehr wohl gerathen, 

Der Aepfel wird man nicht viel braten, 

Denn es wird ein gering Pfennigmaß gmeffen, 
Darum magft du wohl Zwiebeln dafür eſſen. 

Im Krautgarten magft du beffer Glück dan 

AS auf ven Bäumen, da die Xepfel ftahn. 
Kaufleut, Bauleut, leiden große Arbeit, 
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Zunge Leut fterben viel zu diefer Zeit, 
Der Tod wird der Kinder auch nicht ſchonen, 
Sondern fie mit andrem Vieh ablohnen. 


Zum fehsten, an dem Chrifttag des Donnerſtags 
Iſt er an dem Donnerftag gelegen, 
Sp kommt ein guter Winter mit Regen, 
Sm Lenz die Wind’ pflegen zu blafen gmein, 
Der Sommer wird gut, der Herbfi g’mifcht feyn, 
Mit Regen und Kält’ er ung vrüden wird, 
Jedoch fol die Erd feyn ganz wohl geziert 
Mit Korn und andern Früchten allerlei, 
Drum follen wir Gottes nicht vergeffen dabei, 
Der ung folh8 gibt reichlih mit vollem Maaß, 
Er fey gebeneveit ohn' Unterlaß. 
Des Weing werden wir mittelmäßig haben, 
Drum mögen wir dieweil zum Waffer traben, 
Del und Schmalz gnugfam und wenig Honig, 
Auch wird flerben mander Herr, Fürfi-und König. 
Und der Tod viel andere Leute will reden, 
Die fonft wie junge Kälber thun Ieden. 
Die Herren werden ganz friedfamlich Ieben 
Sn diefem Jahr, das faſſe eben. 
Zum flebenten, an dem Chrifttag des Freitags. 
Hebt fih aber der Ehrifttag am Freitag an, 
Sp wird der Winter ganz feft und ftet ſtahn, 
Der Lenz gut und ein unfteter Sommer, 
Der Herbft gut und wird nicht feyn groß Kummer, 
Denn viel guts Heu, Wein, Korn man haben mag, 
Schaf und Bienen fterben gern, als ich fag. 
Es thun gern die Augen weh den Leuten. 
Hör, ich will dir noch weiter beveuten : 
Zwiebelfaat und Del wird man theur faufen, 
Um Obſt darfft vu nicht weit laufen, 
Denn es werden fih die Baum’ vor Obſt biegen, 
Gleichſam fchwelfe Rüben aufgeriegen, 
Darum nimm, und iff deinen Magen al’ vol, 
Mag leicht feyn, daß fie baß fohmeden ald roh Kobl. 
Auch fiehen die Kinder in dem Jahr 
Wenn ſich's begibt (wie gefagt) glaub mir fürwahr. 
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Zum achten, an dem Chrifttag des Sonnabends. 


Wenn er zuleßt in Sonnabend fällt, 

Sp fommt ein nebliht Winter und groß Kält. 
Unftet, trüb, viel Schnee und Windes wird feyn, 
Auch fommt ein böfer windiger Lenz gemein. 
Der Sommer wird gut und der Herbft trüden, 
Hör’ mich, wie ed weiter wird glüden. 

Bon einer theuren Zeit fommt das Gerücht, 
Denn es wird wenig Korn und nicht viel Frücht'. 
Die Fifchweid ift gut zu den Gezeiten, 

Die Schiff wird man unglüdlich Teiten. 

Auf dem Meer und andern Waffern fürwahr 

Iſt gar fein Glück und ganz unficher zwar. 
Große Brunft an viel Häufern thut man fpüren, 
Krieg wirft du dieß Jahr an viel Enden hören. 
Die Leut fiechen, die Alten gern flerben, 

Die Bäume verdorren,, die Bienen verderben, 
Darum darfft dich nicht auf viel Honig fpißen, 
Sondern bleib bei dem Molkentopf fißen. 

Auch ſetz ih, es Leit nicht große Macht dran, 
Daß du dasfelb Jahr viel Wachs magft han, 
Sind doch nun die Kirchen von Richtern Teer, 
Auch darf man feiner Ofterkerzen mehr.” 

Es haben ung die Pfaffen damit verbiendt, 
Darum werben fie jeßt täglich wieder gefchändt. 
Wohlan, Gott hab mit ihnen und mit ung Geduld 
Und vergeb ung Allen unfre Schuld. 


* 


Wenn man die jungen Kinder auf der Gaſſen mit Spie— 
Ben und Fähnlein fiehet reiten und ſtreiten, das iſt ein, 
wahrhaftiges Zeichen des Krieges und Zwietradht, fo über 
das Land kommen werden. — Wenn die Kinder Fähnlein 
und Kreuz tragen, das ift ein Zeichen des Sterbens. — 
Dan foll keiner Frauen, fo ſchwanger gehet, die Häupter 
von Fifchen zu effen geben, auf daß fie daran nicht ges 
denke und das Kind einen hohen Mund gewinne. 





11. Sonnen 





Am Sonnfag Denli, der dritt Sonntag in der Faften, in 
der Materie von Blattern an dem Mund, hat der Dofs 
tor Geiler von Kaiferdberg diefe Predigt gethan und 
Frater Johannes Pauli hat ſolchs aufgelefen und ber: 
gefest. Und fagt, wie der Teufel einem das Maul zu: 
fnöpflet, fo eins beichten follt. 
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Thema: Du ſollt auflöſen und aufknöpflen die Band 
deines Halſes. 

Ich hab' gehört in dem Evangelio von dem armen 
Menſchen, der war beſeſſen, den der Teufel blind hätt 
gemacht, ſtumm und taub. Dieſe vier Schäden hätt er 
an ihm. Wer da von Natur ein Stummer iſt, der iſt 
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auch von Natur taub. Spricht der Evangeliſt, daß cr 
war teufelbaftig, flumm- und blind, der Teufel hätt ihn 
alfo gemacht. Und dieß Evangelium Tiefet man heut, da⸗ 
rum, daß viel Menſchen ſtumm im Maul feind, daß fie 
nit beichten, darum meldt der Evangelift allein, daß der 
bös Geift ſey ſtumm gewefen. — Nun fragft du, was 
feind die Knopflen, damit der Zeufel einem Menfchen das 
Maul zufnöpflet, daß er nicht beichtet dieſe heilige Zeit. 
Ich hab zufammengefucht und feind fieben Knöpflin, da« 
mit der Teufel dem Menfchen das Maul zufnöpflet, daß 
er ein Stummer wird, daß er.nit beichtet diefe Faften ; 
du follt dich aber an denfelben nit fehren, fondern wahr: 
nehmen, daß der Prophet fpricht, in meinen vorigen 
Worten, du follt -auffnöpflen die Band deines Halſes, das 
ifk deines Mauls. Dieß feind die fieben Knöpflen: Pudor: 
Scham, Timor: Furcht, Carentia: Mangel, Derisio : 
Spott, Dilectio: Liebe, Restitutio: Wiederkehr, Spes:: 
Hoffnung. (Fortfegung folgt.) 


22 
— 


Maria, aller Welt bekannt, 

Wird wohl Hortus conclusus gnannt, 
Denn ihr Gart ihrer Zungfraufchaft 

Iſt alfo verbütfchirt und gemacht, 
Daß Niemand aus und ein kann gohn, 

Als eben höchſten Gottes Sohn. 
Ein Gart des Wollufis bift genennt, 

Dergleihen auch das Firmament, 
Das oben an dem Himmel ftat, 

And d'Sonn damitten darum gat. 
Du bift der rechte Dattelbom, 

Ein grüner Gert ja dir zu Ruhm, 
Ein fohöner Gart, der fruchtbar ift, 

Des Wolluft Gart zu jeder Frift. 
Ein hoher Stamm, der fih ausfpreit, 

Der Gilgen aller Reinigfeit, 
Ein Ros des Felds göttlicher Liebe, 

‚ Die in dir täglich wird geübet. 

Ein Blum und Ros von Jericho, 

Biſt du o edle Jungfrau ſchon, 
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Ein Ros den Gilgen zugefügt, 

Ganz ſchön im Frühling ausgeblüht. 
Ein Ros wirft gnannt zu diefer Frift, 

Weil das der Rofen Arte ift: 
Ye mehr man die Rofen anrüprt, 

Ye mehr ihr guter Gruch wird gfpürt: 
Alfo je mehr man dein begehrt, 

Se mehr man auch dein Hülf erfährt. 
Du bift aller Jungfrauen Blum, 

Der Stern des Meers mit gllem Ruhm, 
Derin fo fie weiter ift befannt, 

Dem wird fie auch Dliva gnannt, 
Weil der Dlivenbaum ganz kühn 

Bleibt Sommer und den Winter grün. _ 
So folls billig im deutfchen Land 

Werden der recht Dliva gnannt: 
Denn ihr Gnad grünet allzeit werth, 

Bei dem, der ihrer Hülf begehrt, 
Ein Oliv nit allein genennt, 

Ein Tempel Gottes auch erfennt, 
Ein Oliv, die da pulluliert, 

Ein fhöne Ruth des Rauchs wohl ziert: 
Ein ganz ſchöne Dliva gut, 

Die in dem Feld fich fürer thut. 


Hüt dich vor lachenden Wirthen und weinenden Pfaffen.. 
* 


Ein Schreiber, der lieber tanzt und ſpringt 
Denn daß er in der Kirchen ſingt, 

Und lieber vor den Metzen hofirt, 
Denn daß er einem Prieſter miniſtrirt, 
Und lieber in einen Hurenwinkel ſchlüf, 
Denn daß er zu der Predigt lief, 
Und lieber drei Tag Bublbrief ſchrieb, 
Denn daß er bei einer Veſper blieb, 
Und lieber auf ver Gaff fhwanzirt, 
Denn daß er in den Büchern ftudirt, 
Wenn aus einem folhen ein frommer Prieſter wird, 
So hat ihn Gott mit großer Gnad berührt. 


* 
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Die viert Zeit ift der Winter, der ift Falt und feucht 
und gleichet fih dem Waffer, und wächst die Feuchtigfeit 
darin in dem Menſchen, die da heißt Flegma. In ver 
Zeit feind heiße und trodene Ding gar gut, und alles das 
‚gepfeffert ift und gewürzt, das ift gut. Sp mag man 
mehr effen und trinken denn im Sommer. Der Magen 
ift dann allerheißeft und die Däuung allerbefl. So feind 
die Bögel und Wildpret zeitig. If fein dann noth, fo 
mag man Trank und Arznei nehmen und zu den Adern 
laffen, dem dann Laſſens noth ift. Und die Zeit bat ih: 
ren Anfang am Sanct Glemendtag und währt bie an 
Sanct Peterstag. 


* 


Im Jenner Arznei, Aderlaſſen, 

Auch Venusſpiel ſoll man maßen, 

Jedoch die Leberader warm 

Man laſſen kann am linken Arm. 

Wenig ſchlafen, das Häupt nit waſchen, 

Der Nacht ein gute Ruhe laſſen, 

Roſenhonig iſt gut dem Magen, 

Auch Gewürz, Wein, warme Speiß, Baden. 


Die junge Markgräfin und der Zimmergeſell. 


Es war einmal ein Zimmergeſell, 
Mar gar ein jung, frifch Blut, 
Er baut dem jungen Marfgrafen ein Haus, 
Sechshundert Schauläden hinaus. 


Und ald das Haus gebauet war, 
Legt er fich nieder und jchlief, 
Da Fam des jungen Markgrafen fein Weib, 
Zum zweiten= und drittenmal rief: 


„Steh auf, ſteh auf, gut Zimmergefell, 
Denn es ift an der Stund, 
Haft du fo mohl ja gebauet dad Haug, 
Sp küß mich an meinen Mund,“ 
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„Ach nein, ach neim, Markgräfin fein; 
Das wär und beider ein Schand, 
Und wenn ed der junge Marfgraf erführ,. 
Müßt icy wohl meiden das Land.“ 


Und da fie beide beifammen waren, 
Sie meinen fie wären. allein, 
Da fchlich wohl das ältefte Kammermweib her;. 
Zum: Schlüffellocd fehaut fie hinein. 
„Ah edler Herr! ach edler Herr! 
Groß Wunder, zu diefer Stund, 
Da küſſet der jung frifch Zimmergefell 
Die Frau Markyräfin an Mund.” 


„Und Hat er gefüßt meine ſchöne Frau, 
Des Todes muß er mir feyn, 
Ein Galgen fol er fich felber baun 
Zu Schaffhaufen. draus am. Rhein.” 


Und ald der Galgen gebauet war, 
Sechshundert Schauläden hinaus, 
Bon lauter Silber und Edelgeſtein, 
Steckt er darauf ein. Strauf. 


Da ſprach der Markgraf felber wohl, 
Mir wollen ihn leben lan, 
Iſt feiner doch unter und allen hier 
Der dieß nicht hätte gethan. 

Was zog er aus der Taſche Beraug, 
Wohl hundert Goldkronen ſo roth, 
Geh mir, geb mir aus dem Land Hinaus;. 
Du findeft wohl überall Brod. 


Und als er hinaus. gezogen war,. 
Da. ging, er über, die. Haid, 
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Da: fteht wohl des jungen Markgrafen fein Weib 
In ihrem fchneeweißen. Kleid. 


Mas zog fie aus der Taſche gar fhnell, 
Wohl Hundert Dufaten von Gold: 
„Nimm hin, Du fchöner, du feiner Gefell,, 
Nimms hin zu deinen Sold. 


Und wenn dir Wein zu fauer ift, 
So trint du Malvafter, 
Und wenn mein Mündlein dir füßer: ift,, 
So fomme nur wieder. zu mir.“ 


Anno 1537. 


Der Herzog Hand von Sachſen iſt 
Dor Leipzig gzogen dieſer Frift, 
Hats ziemlich Hart befchießen Ion, 
Zeucht. endlich wiederum darvon, 
Und darnach Rochlitz erpugnitt, 
Da Markgraf Albrecht fangen. wird.. 
* 


Die Kaiſerliche Majeftat 
Den Churfürften gefchlagen hat 
Bei Mühlberg, ward dafelbft gefangen, . 
Der Sonnen ift ihr Schein entgangen, 
Iſt gwefen dunkel, trüb und bleich, 
- Al wenn fie mit ihm trauret gleich. 
* 


Zu Riga wird ein große Brunſt, 
Da hilft kein Retten, iſt umſunſt, 
Hat in der Vorburg angefangen, 
Darnach die Stadt iſt angegangen, 
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Verbrann der Thurm, Dazu der Dom, 
Und viel der Häufer da herum, 
An manchem Drte ging ed an, 
Da lief zu Haus ein Jedermann, 
Das Sein zu retten wer ihm gach, 
Das Beur floh aus der Stadt darnad), 
Entzündt die Speicher ob der Stadt, 
Sie famt dem Gut verzehret Hat, 
Die Thürm der Mauern brunnen zwar, 
Das Gſchütz ging ab, da ftund in fahr 
Der Bulverthurm, war nab dabei, | 
Den hat ein Mann errettet frei, 
Mit Leib und Lebens Gfährlichkeit. 
Das Unglüf hat geprophegzeit 
Ein armer Menfh, war Jörg genannt, 
Der ift an manchem End befannt, 
Dann er darnach zog auf und nieder, 
Zehen Jahr in Deutfchland hin und wieder, 
Verkündet Jedem Gotted Straf, 
Welchs mehrertheild alfo zutraf. 
Wie ihn die Bauren han ermordt 
MWird angezeigt an feinem Drt. 

* 


Stadt Magdeburg kommt in die Acht, 
Das han die Pfaffen zwegen bracht, 
Geſchah zu Augsburg auf dem Tag 
Durch Kaiſer Carolum ich ſag. 

* 


Ein Mann zu Como wird gefangen, 
Hätt einen Todtſchlag da begangen, 
Sein Weib den Amtmann fleißig bat, 
Daß er ihm wollt erzeigen Gnad, 

Er ſprach zu ihr, das ſteht bei dir, 
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Sie merkt des Amtmanns 668 Begier 
Und fraget ihren Dann darum, 
Miewohl ſie war der Ehren fromm. 
Der Mann bewilligt in die Sad, 
Alſo das arme Weib darnach 

Des Amtmannd Willen hat getban, 
Begehrt drauf ihren gfangnen Mann, 
Er ſprach, muß han zweihundert Kronen, 
Damit die Grichtöleut zu belohnen, 
Den Mann zu retten fie gedacht, 
Hat ihm das Geld zumegen bracht. 
Wie fie nun ihren Mann begehrt, 
Ließ er ihn richten mit dem Schwert, 
Bekümmert fie in ihrem Herzen, 
Klagt ihrer Mutter folchen Schmerzen, 
Die zeigt e8 auch dem Vater an, 

Ein Schrift die Freund ihr geben han 
An Herzogen von Mantua. 

Den Amtmann fie verklagt allva, 
Zum Herzog eilends fommen mußt, 
Kam mit zwölf Pferden mohlgeruft, 
Die Schrift ihm fürgehalten hat, 

Der Amtmann bittet bald um nad, 
Gonzaga war der Herzog gnannt, 
Bebeut dem Amtmann allzuband, 
Neunhundert Kronen ihr zu geben, 
Meil er fie auch beraubt darneben 
Der Ehre, ein Priefter fommen hieß, 
Und fie zufammen trauen ließ, 

Als er nun beizufchlafen gdenkt, 

Da wird der Bräutgam aufgehenkt. 
Er war ein Spanier der Geburt, 
ER gmeinilich unfeufch und verhurt. .: 
L .— 
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2, Bon einem. Priefter, der eine Pfründ 
ausſchlug · 

Graf Ulrich von Württemberg wollt einem. Dorf: 
pfaffen aus dem Gebirg noch. eine Pfründ geliehen- 
haben, wiewohl er vorhin eine Pfarre hätt, darum, 
daß er fein Jäger wohl gehalten. Nun ſchlugs aber 
der Pfaff ab (melches doch felten gefchieht) und wollts 
nicht annehmen, fagte: Er müßte ofr big auf Mitter— 
"nacht hinein fißen, wollt er das Gut alles verzehren, 
welches er hätt von dem Einfommen der Pfarr; wollt 
man ihm noch mehr dazu geben, fo müßt ew Tag: 
und Nacht ſitzen, bis daß er alles verzehrte, 


n * 


Von den Platten, fo die Pfaffen ſcheeren. 


Bruder Baccius ward gefragt, warum Die Pfaffen 
vie Platten fchürem? Der antwortet: derhalben, daß 
fie fo viel, fo ftarfen und fo guten Wein trinken, 
daß ihnen ftetigd ſtarke Dümpfe über fich und mit 
ſolchem Saufen fleigen, daß fie nit leichtlich mögen 
audriechen, wie Durch Die gefchorne Platte gefchehen- 
mag, daß ihnen diefe Dämpfe das Hirn verruden 
würden. 

Don einen umſchambaren Meidlin. 


In meinem Vaterland war ein Meidlin, nit gar 
eines guten Geſchreis. Wie ſie auf eine Zeit heim— 
triebe ein Schwein, welches ihr Vater zu Ehingen auf 
dem Markt gekauft hat, und unterwegen mußte durch 
einen Wald gehem, auch zu ſeinem Gefährten hätte 
überkommen einen jungen Geſellen, welcher ſie anſprach, 
daß ſie ſollt ein kleine Weile niederſitzen und mit ihm 
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raften (Das üßrige verfichet man wohl), und fi fol- 
ches zuerſt widerte, der Hoffnung, der Jüngling mürde 
mit feiner Bitt wieder anhalten. Ta fie aber am End 
des Waldes fahe, daß er der Sach gar fein Meldung 
mehr thun molt und feines Begehrens gar abftund, 
fagte fie: Lieber Buhl, daß ich noch ver vorigen Ned 
gedenfe; wenn ich dir wollt zu Willen werben, mo 
wollt ich aber das Echwein vieweil hinbinden? Mel: 
cher Spruch hernach viele Jahre bei den Meinen iſt 
ein Sprüchwort blieben. 


3. Befchreibung des Bapft:Efels, 


Im Jahr 1496 
iſt ein erſchreck— 
lich Meerwun— 
der zu Rom in 
derTiber gefun- 
| den worden und 
| erfflich zu Wit— 
tenberg Anno 
1523 im Drud 
audgangen. 
Erſtlich Bat es 
einen Eſelskopf 
mit ſehr langen 
1 Ohren: gehabt, 
darnach ift feine 
rechte Hand ei= 
nem Glephan- 
_ Itenfuß gleich ge= 
Aweßt, die linke 
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liche Hand gewefen. Am rechten Bein bat e einen Och— 
fenfuß gehabt, am linfen eines Greifen Klaue, hat einen 
weibifchen Bauch und Brüfte gehabt. Am Hals, Bei— 
nen und Armen voller Fifchfchuppen , hat einen alten 
grauen Mannesfopf am Hinterfter gehabt, aud) dar— 
neben einen langen Drachenfopf, der dad Maul aus 
dem Hinterſten aufgefperret und Feuer gefpiren. 


— — — — — — 
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A. Der Büchſenſchäfter. 
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Die eifern Rohr kann ich einfaflen 
In holzen Schäft Fünftlicher Maßen, 
Mit verfchrottem Werk, fauber, rein, 
Mit eingelegtem Helfenbein, 
Kurz und lang, Elein und groß, 
Die man führet zu Fuß und Roß, 
Wohin reifet ein ehrlich Mann, 
Eich der Räuber aufhalten Fann. 
(Joſt Ammon und Hans Eadi8.) 


— 





— 


5. Der Teufel als Haſe. 


Im Jahr 1545 iſt der Satan in der Stadt Ro— 
dewildt herumgegangen in Geſtalt eines Haſen und hat 
mit vernehmlichen Worten gedräuet, er wolle die Stadt 
anzünden; welches dann den Leuten nicht geringe Furcht 
und Schrefen gebracht. 


6. Des Knees Pabſts Butturlin Hochzeit. 


Bei den grotesffomifchen Peierlichkeiten, welche 1721 
bei dieſer Hochzeit in Petersburg vorgefallen find, nahm 
die große Maskerade den 10. September ihren Anfang. 
Sie follte acht Tage hindurch währen und es ward am 
felbigen Tage auch des Knees Pabft Hochzeit mit Des 
vorigen Knees Pabft (Sotof) Wittwe gehalten, welche 
fih in Jahr und Tag nicht hat entfchließen wollen, 
felbigen zu nehmen, jeßt aber Doch des Zaren Willen 
gehorfam feyn mußte. Es war befohlen, daß heute 
auf das Signal eined Kanonenfchuffes ale Masken 
fi auf der andern Seite, auf dem Platz beim Senat 
verfammeln follten, welcher Plab ganz mit Brettern 
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belegt war und auf Balken ruhte, indem der Grund 
daſelbſt ganz moraftig und nicht gepflaftert if. 68 
verfammelten fich alfo alle Masken mit Mänteln auf - 
dem angewiefenen Sammelplage, und unterbeffen, ta 
die Banden der Masken durch die dazu beftellten Mar— 
fchälle eingetheilt und in Ordnung gejtellt wurden, 
wohnten beiderfeitd Majeftäten in der Treifaltigfeitö= 
firche der Meffe bei und es gefchah daſelbſt auch Die 
Trauung des Knees Pabfts, welcher in feinem vollkom— 
menen Pontificalhabit copulirt wurde. Als nun Dies 
fe8 vorbei war, begaben fich beiderſeits Majefläten mit 
allen übrigen Anweſenden aus der Kirche, und es wur— 
den, nad) genommener Abrede, auf den vom Zar felbft 
verrichteten Irommelfchlag alle Mäntel auf einmal ab» 
geworfen (denn der Zar ftellte bei dieſer Maskerade 
einen Schiffstambour vor und ſchonte das alte Kalbe 
fell gewiß nicht, indem er die Trommel recht gut zu 
fchlagen wußte, da er befanntermaßen feinen Kriegsdienft 
als Tambour angefangen bat), welche Abmerfung der 
Mäntel, da alle Masfen auf einmal zum Vorſchein 
famen, fehr gut in die Augen fiel. Man fabe nun 
bei taufend Masfen, welche in gleich große Banden 
abgetheilt, und auf einmal ordentlich geftellt ftanden. 
Eie fpazirten nun nad) ihren Nummern, als in einer 
Proceffion, bei zwei Stunden auf dem großen Plag 
langfam herum, um einander recht betrachten zu fünnen. 

Der Zar, welcher als ein holändifcher Bootsmann 
oder franzöfifcher Bauer, und zugleich mit dem Trom⸗ 
melriemen als ein Schiffstambour befleidet war, indem 
er ein ſchwarzſammtnes mit Silber befeßtes Bandelier 
trug, an welchem die Trommel hing, machte feine 
Cache redht gut. Vor dem Zaren gingen die Trom— 
peter, Die ald Mohren gekleidet waren und weiße Bins 
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den und Schürzen um den Kopf und Leib trugen. 
Neben dem Zar. gingen drei antere Tambours, nem 
lich Generallieutenant Butturlin, Generalmajor Tſcher— 
nifchef und der Major Mammonof von der Garde, 
von welcher die beiden erjten wie der Zar gekleidet 
waren. Hierauf folgte der Vice = Sineed = Zar, melcher, 
wie die alten Könige abgemalt werden, gekleidet ging, 
eine goldene Krone auf dem Haupt und einen Scep— 
ter in der Sand, und um ihn herum gingen viele 
Bediente in alter vufjifcher Kleidung. Die Zarin, 
welche mit fümmtlichen Damen die Broceffton befchloß, 
war als eine holländifche oder friefifche Bauerfrau ges 
fleivet und trug einen Eleinen Korb unter dem Arm. 
Por ihr ber ging ihre Bande Sautboiften, darauf 
folgten ihre drei Kammerjunfer, und auf beiden Sei— 
ten der Zarin acht Mobren, welche auf indianifch in 
Schwarzen Sammt gefleivet waren, und große Blumen 
auf ven Köpfen hatten. Darauf famen die beiden 
Fräulein Narisfin, wie die Zarin gefleivet, und nad) 
denfelben jünmtliche Damen, wovon die Hofdamen al3 
Bäuerinnen angezogen waren, die übrigen aber gingen 
in verfchiedener Kleidung, ald Schäferinnen, Nymphen, 
Mohrinnen, Nonnen, Sarlefine, Scaramufchine, auch 
in alter ruſſiſcher, fyanifcher und anderer Kleidung. 
Diefe Maskerade beſchloß ein großer, Dider, fetter 
FSraneisfaner, - mit einem Bilgerftabe in der Hand. 
Die Zarin hatte die Dice» Zarin Romadanofska hin— 
tev ihrer Bande gehen, und war felbige, wie eine alte 
Königinn, in einen langen rothſammetnen Talar, mit 
Gold bordirt, gekleidet, und hatte eine Krone von Ju— 
welen und Verlen auf dem Kopfe. Die übrigen Mas— 
fen waren gekleidet theils als Winzer, theils als ham— 
burgifche Bürgermeifler in ſchwarzſammtnen Kleidern, 
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ald alte römifche Soldaten, Türfen, Indianer, Epanier, 
Perſianer, Chinefen, Bifchöfe, Prälaten, Canonici, Aebte, 
Gapueiner, Dominicaner , Iefuiten ıc. 

Die fonderbarften waren der Knees Pabft, ein But— 
turlin von Geburt, mit dem Collegium der Cardinäle, 
die in völliger Bontificalkleivung gingen, die allergröße 
ten und lieverichften Säufer von ganz Rußland, aber 
alle Leute von guter Familie. Diefed Collegium, nebit 
feinem Oberbaupte, dem fogenannten Knees oder Fürft 
Pabft, Hat feine eigenen Statuten und muß fih in 
Bier, Branntwein und Wein alle Tage vollfaufen, und 
fobald einer davon geftorben if, wird die Stelle Durch 
einen großen Säufer mit vielen Solennitäten wieder 
bejegt. Der Knees Pabft hat zu feiner Aufwartung 
zchen bis zmölf Bediente, Die im ganzen Reiche zuſam— 
mengefucht werden, und nicht reden können, fondern 
graufam ftottern und allerhand Geberden dabei machen. 
Diefe müflen ihn und fein Eollegium bei Feſten bedie= 
nen und haben ihre eigene lächerliche Kleidung. 

Unter den Masken waren außerdem noch hundert, an« 
dere groteöfe Masken und Kleiver vorhanden, welche 
mit Peitfchen, mit von Erbfen angefüllten Blafen und 
anderem Stlapperwerf und Pfeifen berumliefen, und 
taufend Aufzüge machten. Es gab auch verfchiedene 
einzelne fonderbare Masken, ald einen türfifchen Mufti 
in feiner gewöhnlichen Tracht, Bacchus in einer Tiger- 
baut und mit Weinranfen behangen, welcher einen _ 
Bacchus fehr natürlich vorftellte, indem er ein ungemein 
dicker unterfeßter Menfch + war, mit einem fehr vollen 
Geficht, der ſchon drei Tage vorher beftändig bat ſau— 
fen müffen und feinen Augenblik Hatte fchlafen dür— 
fen. Andere waren ald Kraniche ſehr Fünftlich- geklei— 
det, Der große Franzoſe des Zaren war, nebft einem 
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der größten Heiducken, wie ein kleines Kind ge— 
fleidet, mit einem Ballbut und Gängelbande; beide 
wurden Durch zwei der Eleinflen Ziverge geleitet, welche 
wie alte Männer mit langen grauen Bärten gingen. 

Etliche ftellten alte ruffifche Bojaren vor, mit hohen 
Zobelmüßen, in langen Kleidern von Goldſtoff, mit 
feidenen Mänteln darüber, auch mir langen Bärten, 
und ritten auf gezähmten Büren. Der fogenannte 
MWitafchi, der geheime Küchelmeifter, war in eine große 
Bärenhaut ganz eingenäht und ftellte einen Bären ehr 
natürlih vor. Er murde in einer folchen Mafchine, 
ald worin die Eichhörner zu laufen pflegen, anfänglic) 
eine Weile herumgemwälzt, hernach aber mußte er auf 
einem Bären reiten. 

Nachdem nun alle diefe Masfen in großer Ordnung 
ein paar Stunden auf dem großen Platz unter viel 
taufend Zufchauern herum gegangen waren, fo gingen 
fie in felbiger Ordnung in den Senat und die übrigen 
Gollegienhäufer, wofelbft an einer großen Menge Ta— 
feln für die fümmtlichen Masken das Hochzeitmal des 
Kneeöpabfld gefeiert wurde. Der Kneespabſt ſowohl 
ald feine junge Braut von einigen 60 Jahren faßen 
unter fchönen Balvdachinen am Tifche, nemlich der 
Kneespabft allein mit dem Zar und ven Gardinälen, 
und deſſen Braut auch. allein bei den Damen. 

Ueber des Knees Pabſts Kopf hing ein filberner 
Bachus, der auf einer Tonne ritt, Die mit Brannts 
wein angefüllt war, ven er in des Knees Pabſts Glas, 
welches er Darunter halten mußte, pißte, welched dieſer 
austranf. Während der Mahlzeit mußte der als Bac— 
chus verfleidete Kerl, welcher die ganze Zeit neben dem 
Tiſch auf einem Weinfaß faß, dem Pabſt umd deſſen 
Cardinaälen abſcheulich zufaufen. Er ließ ven. Wein 
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in eine Tonne laufen und der Pabſt mußte ihm im— 
mer Beſcheid thun. Nach der Mahlzeit wurde anfäng— 
lich getanzt, bis der Zar und die Zarin endlich die 
beiden Neuverehlichten, von welchen der Mann inſon— 
derheit unbefchreiblich beraufcht war, mit einem großen 
Gefolge von Masken nach dem DBrautbette begleiteten, 
Diefes befand fich in der großen und breiten hölzernen 
Byramide, Die von - dem Senate ſchon 1714 wegen 
f; der von’ dem Schweden eroberten vier Fregatten war 
aufgebaut worden. Die Pyramide war inmwendig 
mit Lichtern erleuchtet und das DBrautbette mit lauter 
| Hopfen beftreut und rumd um -dafielbe ftanden mit 
Mein, Bier und Branntwein angefüllte Fäſſer. Auf 
dem Bette mußten fie nody in Gegenwart des Zaren 
Branntiwein aus Gefäſſen trinken, von welchen dag 
für den Mann -beftimmte die Geftalt eines weiblichen 
Glieds, und das für Die Frau die Geftalt eine! männ— 
lichen Gliedes hatte, beide aber von ziemlicher Größe 
waren. Sierauf wurden fie in Diefer Pyramide allein 
gelaffen, in welcher verfchiedene Köcher waren, durch 
weiche man fehen konnte, was fie bei ihrem Rauſche 
anfingen. Abends waren alle Häufer der Stadt illu- 
% minivt, welches auf Befehl des Zar die ganze Zeit 
| der Maskerade jollte fortgefegt werden, 
B Den Liten verfammelten fich des Nachmittags nach 
dem gegebenen Signal alle Masken wieder auf dem 
geftrigen Sammelplaß, um die neuen Eheleute aus ih— 
rem Haufe auf der andern Seite der Newa über das 
Waſſer nach dem Poſthauſe zu bringen, wofelbft ver 
andere Hochzeittag follte gefeiert werden. Als fie ver- 
fammelt waren, verfügten ſie fich in geftriger Ordnung 
nad) dem eigenen Haufe des Knees Pabſts, woſelbſt 
er vor der Thür ftund und fie feiner Gewohnheit 
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nach alle fegnete, auf die Art, wie die ruffifchen Geiſt— 
Jichen zu thun pflegen und ihnen alfo feinen päbftlis 
ben und patriarchalifchen Segen zugleih gab; mobei 
dann ein jeder, ehe er weiter ging, aus einer großen 
Kufe einen hölzernen Löffel voll Branntwein trinken 
und hierauf den Pabft nach abgelegtem Glückwunſch 
küſſen mußte. Alsdann nahmen fie beide Eheleute in 
ihre Proceffion, und nachdem fte ein paarmal um die 
Pyramide, in welcher fie gefchlafen hatten, gegangen 
waren, ſetzten fie fich in ihre Fahrzeuge, und Famen 
unter miancherlei Muſik und SKanonirung, fowohl von 
der Feſtung ald auch der Admiralität, auf die andere 
Seite von dem Poſthauſe, um dafelbft traftirt zu wer— 
ven. Die Mafchine aber, in welcher der Knees Pabſt 
nebft feinen Gardinälen über das Wafler Fam, mar 
von einer fonderbaren Erfindung, Man hatte nämlid) 
ein Floß von lauter Tedigen, aber wohl vermachten 
Tonnen gemacht, jo daß immer zwei Tonnen neben= 
einandergebunden auf dem Wafler ſchwammen. Sechs 
lagen hintereinander in einer gewiſſen ‚Entfernung. 
Dben in der Mitte auf einem jeden Paar Tonnen lag 
wieder auf den beiden großen Fäſſern ein Feines Faß, 
oder ein Anker, welcher darauf feftgebunden war. Auf 
einem jeden Anker ſaß oder ritt ein Cardinal und war 
Darauf feitgebunden, um nicht herunter zu fallen. 
Eie fchwamen wie die Gänſe hintereinander her. 
Bor ihnen her trieb eine große Braufufe, Die von 
außen rund umber einen breiten Rand von Brettern 
hatte, und unter welchen auch ledige Tonnen lagen, 
um die Mafchine in der Höhe zu erhalten; fie war 
auch an die hinterften Tonnen, auf welchen vie Cars 
dinäle ritten, mit Ankertauen und Stricken feſtgebun— 
den. Diefe Braufufe nun war mit ftarfem Bier ge— 
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füllt und in berfelben ſchwam der Knees Pabſt in 
einer großen hölzernen Schale, wie in einem Boot auf 
dem Wafler, fo daß von ihm faft nichts als der Kopf 
zu fehen war. Er in feiner Mafchine und die Cars 
dinäle auf den ihrigen ftunden Todesangft aus, ob 
e3 gleich Feine Gefahr hatte, indem alle nöthige Maß— 
regeln genommen waren. Vorn auf diefer großen 
Mafchine war ein von Holz gefchnigter großer Seefifch, 
auf welchem der Neptunus vonder Maskerade in ſei— 
ner Maske ritt, mit feinem Dreizaf in der Hand, 
mit welchem er bisweilen den Knees Pabſt in feiner 
Kufe herumdrehte. Hinten auf dem Nande der Brau— 
kufe ſaß der Bacchus auf einer befondern Tonne, und 
fchöpfte zum dftern von dem Bier aud der Kufe, in 
welcher der Knees Pabſt herumſchwam, der ſich nicht 
wenig über ſeine belden Nachbarn ärgerte. Sowohl 
dieſe große, als die kleinen Maſchinen wurden durch 
einige Schaluppen fortgezogen, wobei die Cardinäle 
einen heftigen Lärm mit Kuhhörnern machten, auf 
welchen ſie beſtändig blaſen mußten. Als der Knees 
Pabſt aus ſeiner Maſchine ans Land treten wollte, 
waren einige vom Zar beſtellte Leute vorhanden, welche 
ihn unter dem Schein der Hülfe, mit der Maſchine, 
in welcher er in der Kufe herumtrieb, tief in das 
Dier tauchten, worüber er ſich graufam ärgerte und 
dem Zar nicht für einen Schilling Ehre ließ, fondern 
ihn Läfterlich außfchalt, weil er wohl merfte, daß das 
Eintauchen in das Bier auf feinen Befehl gefchehen 
ſey. Hierauf begaben ſich alle Masken nach dem 
Poſthauſe hinauf, wofelbft fie bis fpät auf den. Aben» 
beifammen. blieben.. 
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7. Wein fo lange es geht. 


Der Wein der fehmecft mir alfo wohl, 
Macht mich) Sommer und Winter voll, 
Gfällt meiner Frauen nit wohl, 
Bringt ihr ein heimlichs Leiden, 

Doch kann ich ihn nit meiden. 

Friſch auf! es muß getrunfen feyn, 
Es ſey gleich Bier oder Wein! 

Damit fomm ich um das Mein 
Wann ich das Mein thu verpraffen, 
Darnach fo trink ich Waſſer. 


8. Der Pfarrherr vom Kalenberg. 
(Bortf. vom 10. Januar.) 


Da gedacht' ihm der Pfarrherr: 

Sollt' ich mir felber ale Wochen 
Heizen, fehren, mwafchen und fochen, 
Das wird fich nit gar wohl reimen. 
IH will zwo junge zufammen leimen, 
Daß eine jede habe zwanzig Jahr: 
Zwier zwanzig machen vierzig gar. 
Der Bifchof da nicht ſprechen Fann: 
Es wird euch alfo nicht angahn, 

Als wie ihr das geredet habt. 

Der Pfarrherr dahin anheim trabt', 
Auf feine Pfarr hinwieder Fam, 

An ganzen Freuden war er lahm. 

Er ſprach: „Ich will euch verfündigen, 
Mein Herr wird fich an mir verfündigen ; 
Und Gott wird ihn darum plagen, 
Daß ich in meinen alten Tagen 
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Entbehren fol einer jungen Dirn, 

Die mir fpinn’ in dem Haus den Zwirn 

Zu Hemden und zu. Leilachen, 

Und fünnte mit einen Chorrod machen. 

Mein Herr will fich nicht erbarmen 

Ueber mich, feinen Diener armen, 

Soll ich fein ein Spott der Laien.” 
Nun fam da in den Maien 

Die Frau Elifabeth von Baiern 

Mit Pfeifen, Fiedeln und Leiern, 

Gefahren auf des Waſſers Strom.. 

Da fie. zum Kalenberge fam, 

Zu ihrer Hofmeifterin ſie ſprach: 

„Sieh', Liebe, was wäſcht in dem Bad? 

Es hat eine feltfam’ Anſchau.“ — 

„Sch weiß es nicht, gnädige rau; 

Doch will ich noch weiter fragen, 

Ob's der Diener einer fann jagen. — 

Lieben Gefellen, ſag' e8. einer, 

Thut es doch euer wiſſen Feiner, 

Was wunderbarlich Thier dort fteht, 

So bloß?! — Ich ſchier gelachet hätt’: 

Das war ohn’ Unterkleid ver Pfarrherr,. 

Er mwufch- für fid) je mehr und mehr, 

Und hätt nicht Acht ihrer Feines, 

Werder großes noch Fleined. 

Da man der Herzogin die Mähr 

Gefagt, es wäre der Pfarrherr: 

„Pfui, er hat viel feltfamer Sinn’ ! 

Vermag er nicht eine Wäfcherin,. 

So ift er. ficherlichen arm; 

Gott ſich da über ihm erbarm'!“ 

So ſchmunzlichen fie das da. ſprach. 
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Und wie fie der Bürft hernach 

Viel Tieblichen da empfing. . 

Ein‘ lange Zeit da. nicht verging, 

Und ob ich follte halt es fagen, 

Der Fürft die Frau thät fragen 

Mit fchönem und lachendem Mund: 

Ob doch fie zu feiner Stund’ 

Ein Abentheuer hätt! gefehen ? 

Die Frau dem Fürften thät geſtehen: 

„Bei dem Kalenberg dort unter 

Da fahe ich ein feltfam Wunder 

Mafchen im Waffer bei dem Land, 

Ein menſchlich Bild, ich's nicht erfannt', 

Bid man mir fagte Diefe Mähr', 

Wie es der Pfarrherr felber wär'.“ 

Der Fürft ſprach: „Nun fagt an, 

Wie gefällt euch euer Kappelan ! — 

„Er ſtund dort alfo offentlich: 

Pfui, daß ihm aller Unfall flieh, 

Mit feiner guten Hauswirthſchaft.“ 

Der Fürft lachte mit ganzer Kraft 

- Und von feinem ganzen Herzen; 

Er trieb mit ihr Freud' und Scherzen: 

Darum hielt er Die zween Mann 

Den Neithart: und den Kapellan. 
Hienach zu einer Zeit fich fügt, 

So daß der. Schnee im Felde liegt, 

Daß fih die Frau an einem Tag 

Auf eine Spazierfahrt begab; 

Sie ſprach: „Der Pfaffe nicht weiß, 

Daß über ihn geht die Reif’; 

Man laſſe fehn, wie er ftch fiel, 

Und ob er fei ein gut Gefell, 
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Als mir mein Herr thut von ihm fagen! 
Der Sachen halben will ich ihn fragen, 
Marum er felbft gewafchen hat?” 

Den Fürſten fie um Urlaub bat; 

Er Sprach: „Fahrt hin in Gotted Segen ; 
Mein Pfarrberr wird euer wohl pflegen, 
Als ich deß Trauen zu ihm ha'n.“ 

Der Fürſt hätt große Freud' daran, 

Daß fie zum Pfaffen thät die Fahrt; 
Kaum er der Abentheuer harrt', 

Wie ſich gehaben würd' der Pfarrherr? 
Der wut die alte Fuhrt dorther: 

Da er vernahm der Frauen Kunft 

Er braucht' allda hohe Vernunft, 

Ganz ſchnell gegen die Fraue ging, 

Gar höflichen er ſie empfing, 

Als die wohl war zu ehren werth. 

Er lief in ſchneller Eil' zum Heerd, 
Hafen und Krüge ſatzt' er daran, 

Und macht' ein Feuer, daß es brann. 
Die Fraue kam hinnach gekrochen, 

Sie ſprach: „Und müßt ihr ſelber kochen? 
Vormals ich euch auch waſchen ſach.“ — 
„Nun geht herein.“ Die Fürſtin ſprach: 
„Ich muß allhie mit euch ſtudir'n: 

Habt ihr denn weder Magd noch Dirn?“ 
„Ach Frau es iſt noch nicht lang, 

Daß mich der Biſchof dazu zwang, 

Daß ich eine junge mußt' laſſen fahren, 
Und ſollt' eine nehmen bei vierzig Jahren, 
Da dacht“ ich in meinen Sinnen, 

Ih möcht alfo Leicht zwo gewinnen, 
Jede bei zwanzig Jahren alt, 
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So würden die vierzig Jahr gezahlt, 
Und wären mir nüßer an dem Leib, 
Denn das einige alte Weib, 
Das thät Fröcheln und flechen, 
Und bei mir hin und her Friechen: 
Iſt viel befler, zwo luſtbarlich, 
Denn eine andre vierzigjährig.“ 
Die Fürſtin ſprach: „Seid gebeten, 
Und laßt die jungen herfür treten: 
Ihr ſollt ohn' alle Sorge ſein.“ 
Er ſprach: „Gnad', liebe Fraue mein, 
Ich hoff' eure Gnade werd ſich bedenken, 
Jeglicher ein neued Hofkleid ſchenken.“ 
Gr büfte da der Frauen den Jammer, 
Und rufte die Jungen aus der Kammer. 
Da fie die Fürſtin vor ihr ſach, 
Wohl zu dem Pfarrherr fie da ſprach: 
„Ihr dürft fürwahr nicht bei ihnen wafchen, 
Weder das Hemde noch die Tafchen ; 
An ihrer Geftalt ich wohl merke, 
Sie enden die Wäfche mit ihrer Stärke, 
Laſſet fie nur wajchen ohne Leid: 
Jede ſoll haben ein Hofkleid 
Bon und, e8 bringt uns feinen Schaden.” 
Er ſprach: „Drau, ich dank' euern Gnaden.“ 
Die Fürſtin ſprach: „Lieber Pfarrherr, 
Wie ſind doch eure Krüge ſo leer? 
Ihr habt das Trinken mit dem Eſſen 
Ganz und gar allhie vergeſſen; 
Und iſt denn das der gute Muth, 
Den ihr da uns beweiſen thut? 
Wir ſehen noch nicht viel der Freuden, 
Davon wir haben zu geuden.“ — 
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„Gnad, Frau, ich hab’ es längſt bedacht, 
Daß ich zu trinken her hätt' bracht, 
Und dachte: halt' an mit der Speiſe; 
Mein’ Frau-ift felber wohl fo weife, 
Wenn fie das alles Hin will ha'n, 

Daß ſie ed dann wohl fordern Fann;- 
Ich ſorgt', ihr hieltet's für übel mir; 
Daß ich es hätt! im- Muth: fo ſchier, 
Ob ihr mwolltet fißen zu dem Tiſch. 
Doch machte ich euch- Feuer frifh- 
Unter die Häfen auf dem Heerd: 

Ob Koch und Schaffner wären gelehet,: 
Daß fie daran wohl gedächten, 

Und: auch die Speife darein brächten, 
Die euern- Gnaden wohl gezäm, 
Wenn's mit nicht fo viel Koften nähm’, 
Und wär mir auch zu ungefüge, 

Ein ganzes‘ Jahr es mir- betrüge, 

Es vermöchten's nicht meine Taſchen; 
Fürwahr, ich müßte erſt waſchen, 

Des Waſchens möcht' ich nicht entbehren, 
Mein Unfall würde ſich erſt mehren.“ 
Die Frau mit Freuden aber ſprach: 
„Sei euch gegeben das alles nach, 

Daß ihr Doch nimmer waſchet mehr.” 
Mit dem da bracht' er Trinken her 

In einem güldnen Becher theuer: 

„Ich ſahe doch nie Feine Leier, 

Die alſo ſüß von Stimm’ möcht fein,. 
Als darin iſt der klare Wein; 

Der da iſt über allen Tranf; 

Er macht gefund den, der iſt Fran: 

Er ift weit über dem Balfam ;: 
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Ale Welt die würde lahm; 

Bon ihm zu fehreiben tie mindfte Mahr'.“ 
„Sa, Frau, er heißt der Wunderer; 
Denn er ftiftet viel mehr Wunder, 

Denn fonft taufend mal taufend hundert.“ 
Die Fraue fagen da begann: 

„Herr Pfarrer, laßt befehen dann, 

Was er da Wunders begehe.“ — 

„Sa, Frau, er thut euch wohl und wehe.“ 
Alſo verfucht'3 die Nein’ und Klar'; 

Sie ſprach: „Herr Pfarrherr, ihr habt wahr; 
Seht und: verfucyet ihn auch ihr.” — 
„Gnad', Frau, ihr follt auch glauben mir: 
Keinem Pabft benügt am der Kredenz, 
Gott fegne mir den Sequenz!“ 

Der Pfarrherr fprach fröhlich da, 

Auf des Becherd Boden er fah: 

„Diefer Kelch ift wohl gemacht!” 

Der Frauen rother Mund der lacht’; 

Sie hieß den Pfarrherr niederfigen ; 

Und da pflag er großer Wißen: 

„Gnad', Frau, es ift hierin zu Falt, 

Ich muß einheizen alſobald.“ 

Und damit ihm ſolches nicht mißlüng', 
Eilend er in die Kapelle ging, 

Darin er die zwölf Boten fand; 

Gr nahm den erften ber der Sand! 
„Wohlauf mit mir, ſäum' dich nicht mehr! 
Denn deiner Hülfe ich begehr', 

Daß du die Stube macheſt warın. 

Willt nicht gehn, ich trag’ Dich am Arm; 
Und wäreft fo üppig und fo ftolz, 

Du mußt brennen, ich hab’ Fein Holz.“ 
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Den andern nahm er bei dem Bart: 

„Geſell, du mußt auch auf die Fahrt.“ — 
Unter die Achſel er ihn zudte, 

Hin zu dem erſten er ihn brudte. 
Zu dem dritten er auch "bald Fam: 

„Gott geb’, du feift frumm oder lahm, 
& müffeft du auch mit mir gehn.“ 

Da nahm er bald dieſen, bald den, 
Und trug fie al fürs Ofenloch. 

Ginen hätt er überfehen noch, 

Der ftund dort in Einfältigfeit; 
Demfelbigen thät er darnach leid, 
Gr nahm ihn da bei feinem Saar, 
Gar jämmerlich trug er ihn dar: 

„Du mußt bei deinen Geſellen liegen, 
Und hätteft du noch fo lang’ gefchwiegen.“ 
Er warf ihn nieder auf die Erd‘, 

Daß fich erfehüttert Dfen und Heerd, 
Und alles, ſo in der Stuben war; 

Die Fürſtin ſprach: „Ei, was iſt dar?“ 
Einer lief bald, die Ding' beſach: 
„Gnad', Fraue, nun ſeid nicht ſo jach, 
Und geht gar leiſe da herfür, 

Und ſehet heimlich durch die Thür: 

Ihr ſeht, was kann der Wunderer, 

An eurem ſehr guten Pfarrherr.“ 

Piel Teif die Fraue dahin trat, 

Eine gemeine Stile man da bat, 

Bis daß die Frau das alles fach, 

Und hörte, was der Pfarrherr fprach: 
Ein Löchlein das ging durch die Thür: 
Er zuckt' Sankt Jakobs Bild Herfür, 

Er ſprach: „Ich muß dich nun verbrennen; 
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Bar wohl fo kann ich dich erfennen; 
Du molleft mich nicht Tänger reizem, 
Dich Hilft auch hie gar nicht bein Spreizen: 
Buck dich, Jäckel, du mußt in'n Ofen, 
Wäreſt Pabſt ob allen Biſchofen; 

Die Stube die muß werden warm. 

Ich weiß auch nicht, wen es erbarm': 
Ich will verderben gute Leut', 

Die alle kommen um Hals und Häut'““ 
Der Pfarrherr zu ihm felber Sprach, 

Da er fie in dem Ofen ſach 

Sp jämmerlich brennen darinnen, 

Er dacht in allen feinen Sinnen: 

„Es ift doch ſchon gefchehen nu, 

Das Befte fol man fagen dazu: 
Geſchieht Doch, was gefchehen foll. 
Meiner Frauen Gnaden trau’ ich wohl, 
Cie thu' euer Kummer reuen, 

Und mich ergeß' mit andern neuen, 
Unjerm Herrn feine zwölf Dienftmann, 
Die ich in ihrem Dienft verbrennt ha'n 
Und alle jänmerlich verberbt ; 

Das Himmelreich ſte dadurch ererbt, 
Das fol fie haben, auf mein Treue, 
Und daß fle es da nimmer reue.” 

Die Frau mochte nicht ſchweigen Tänger, 
Eie ſprach: „Pfui, ihr rechter Henker! 
Wo Habt ihr eure Tag’ gelefen, 

Daß ihr treibt alfo närrifch Wefen, 
Daß ihr Die Heiligen Gottes verbrennt, 
Und auch mit Thorheit alfo fchänd't ?” 
Er ſprach: „Gnad', Frau, verftehet recht, 
Es find nicht Gottes liebe Knecht‘, 


+1. IYJanum 


Die bei ihm in dem Himmel find; 
Das waren alte Gößen blind. 
Mir Fam ein Geſicht in Traumes Schlaf: 
„„Pfarrherr, nun wifle, daß ich ſchaff', 
Und daß allhie vie alten Bild 

Verneu' die Herzogin fo mild, 

So foll fie gewarten ficherleich 

Bon Gott dad ewige Himmelreich.““ 
Drum, Frau, fo laßt mich ungeftraft: 
Mas ich hab’ gethan, das ift geſchafft; 
Thut ihr's denn nicht alfo vollbringen, 
Kann ich euch nicht auch dazu zwingen, 
So will ich fein unſchuldig gar.” 

Die Herzogin die fprach: „Nun dar, 
Es wird vielleicht alles vollbracht; 
Geht Hin, macht und zu guter Nacht 
Eins .auf euerem Hackebrett.“ 

Der Pfarrherr Tief wohl an die Stätt 
Nach dem Hackbrett zur Küchen hin, 
Die Hackmeſſer ſchlug .er darin, 

Und hadte, daß es laut erflang. 

Sie ſprach: „Hört auf von dem Gefang, 
Denn ich ihn nimmer hören will; 
Könnt ihr nicht ander Saitenjpiel? 
Das follt ihr und bedeuten.” — 

„Sa, Fraue, ich kann Glocken Täuten, 
Ich thu' es aber fehr fliehen, 

Denn es bedarf gar viel Ziehen, 

Als Lauten, Orgeln und Harfen: 

Ich wollt viel Lieber gute Karpfen 
Ziehen aus einer weiten Schüflel, 

‚Und daran wagen meinen Rüffel; 
Denn an der Glocken da find Stride“ 
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“Die Fraue warf da manche Blicke 

So lacherlichen her und dar: 

„Nun nehmet meines Pfarrherrs wahr, 
Und ob er nicht einfältig ſei? 

Er nähm' das Gold hin für das Blei.“ 
Damit aber fein nicht mehr gedacht'; 
Sie fuhren hin mit guter Nacht, 

Ein jede da an fein’ Bettſtatt. 

Des Morgens, ald der Tag angadt, 
Und man zu der Mefle jollte läuten, 
Den Gotteödienft da bedeuten, 

Der Pfarrberr noch fchlief und Tag, 
Dahin wohl bis auf den Mittag. 

Die Herzogin die war von dann, 

Dazu ihre Frauen und Mann. 
Der-Pfarrherr fchrie gar laut: „Waffen ! 
Mie hab’ ich die Reife verfchlafen ! 
Es mag dir fhaden um große Dinge; 
Denn ich es nicht bald wiederbringe 
Mit meiner Andacht -und Gebet, 

Um meine Frau Glifabeth, 

Und um meinen Seren, Herzog Dtten; 
Sie möchten mein noch dazu fpotten. 
Davor ich mich eben bewahre, 

So ih an ihren Hof hin fahre, 

Ich bitte dich, Herr, heiliger Gott, 
Hilf mir aus dieſer Sorg und Noth; 
Denn ich dad wohl un dich verdien‘, 
Hier zu Kalenberg und zu Wien. 

Mit wenig Beten, Faſten, Singen, 
Auch wenig Wachen, mäßlich Springen, 
Doch mit Eſſen und Trinfen voll, 
Schau', obs ich's nicht verbienet wohl 
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Mit Andacht und mit Geiftlichfeit.* 

Auf Glück er da gen Hofe reit, 
Gar früh an einem Samſtags Morgen 5 
Da ftund er vor der Thür mit Sorgen, 
Und faß einfältig zu der Mauren. 
Da. kamen etliche arme Bauren ; 
Zu den er ging, da er ſie fach: 
„Lieben Kern, was ift euch lieb?” er ſprach. 
„Wir wären gern bei der Fürftin Gnaden; 
Und wenn e8 euch nicht brächte Schaden, 
Daß ihr uns hättet zu ihm einbracht, 
Mir hätten was Gutes erdacht: 
Hätten wir darin viel! Gold und Seil, 
Ihr folltet mohl Haben euern Theil.” 
Er ſprach: „Schmweigt, und tret't nicht Herfür.” 
Der Pfarrherr thät bald auf die Thür. 
„Es iffet mein Herr ;“ fprach der Knab'. 
„Nun, — ſprach er — ziehet euch bald ab; 
Sch Hab’ feinn Kämmerer gefragt: 
Er ift im Bad; hat er mir gejagt; 
Und feid fröflich un” gutes Muth, 
Eilet nur bald von Statt, und thut's, 
Eh' andre zu ihm kommen var; 
Laßt eur Gewand liegen bievor, 
Es wird euch von niemand genommen; 
Ihr Dürfet euch vor ihm nicht ſchamen; 
Sagt ihm nur reglich eur Begehr, 
So thut er euch von Stund’ an Gewähr.“ 
„Wir wollen’8 wagen ;” fie fprechen thäten, 
Und ſchickten fich, hinein zu treten. 
Tret't nur voran, e8 muß doch fein.“ 
Der Pfarrherr ging in'n Saal hinein, 
Und ſchwieg da. fill, ald wär er ftumm. 
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Die Bauren fahen fich weit um. 
„Herr, nun weiſt uns bald wieder 'naus, 
Es ift fein’ Badſtub' in dem Haus.” 
Und thäten da vor Aengſten ſchwitzen, 
Da fie die Herren fahen fißen 

Wohl bei dem Tifch da alle effen: 

Sie wären lieber im Thurn gefeflen, 
Und ſahen ärsling nach den Bünfen ; 
Sie fonnten da nicht wohl gevenfen, 
Momit fie möchten dedfen fich; 

Eie ſchmiegten fi) fo jämmerlich 

In einander, recht wie die Schaf'; 
Erit da der Zorn fie recht betraf 
Hernacd gar manchen Tag und Stund'. 
Da aus viel reinem füßem Mund, 

Da fein Die Frauen wurden gewahr, 
Und auch die Herzogin fo Elar, 

Sie hieß den Pfarrherr zu ihr gehn. 
„Nein, — Sprach der Herzog — laßt ihn ftehn, 
Er muß da heut auf diefen Tag 

Mein Gaft fein, ob er reden mag, 

Iſt er nicht ſtumm zu Diefer Frift, 

Der Teufel in ihn gefahren if.” — 
„Sunfer, — ſprach ein Baur überlaut — 
Wir hätten ihm Das nicht zugetraut, 
Daß er und folt zu Narren machen.” 
Allererfi huben an zu lachen, 

Der Fürſt und auch die Maſſenei. 
„Daß und der Teufel von ibm befrei'! 
Denn er hat und gemacht zu Ihoren, 
Der alte Lapp', der ſelbſt befchoren. 
Und wär er. je gewefen fromm, 

Er. wäre nicht geworden ftumm ;, 
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Daran man Gotted Gericht wohl fyürt, 
Daß er mit Gekläff uns bat verführt, 
Hat uns viel Lügen fürgefait; 

Das fehn wir hier in der Wahrheit.” 
Der Herzog fprach: „Laßt euren Zoren, 
Kein Gnade wir an euch nicht fparen, 
Mas ihr da bittet, ich euch gewähr'.“ 
„Wir danken euch Heut’ und immermehr.” 
Der Vfarrherr wieder fein! Ned’ gewann. 
„Sagt, ihr unfeligen Bauren, an, 


Hab' ich's euch nicht vorhin gefait, 


Mein Herr ift euch willig bereit? 

Und fcheltet ihr mich darum zu Lohn? 
Hebt-euch bald Hin und legt euch an; 

Ihr Habt wohl alfo viel geſchwitzt, 

Als einer, der im Bade ſitzt.“ — 

„Gott fei gelobt, — der Herzog ſprach — 
Und daß vergangen ift die Sach', 


"An unferm Pfarrherr alfo fromm, 


Daß er nicht ift geblieben ftumm. 

Denn durch feine heilfame Lehr’ 

Viel Seelen fommen bin als «ber 

Gen Himmel, ald er oft beweißt. — 
Schau' an, ob du nicht ein’ Unluft ſeiſt, 

In deinen gerriffenen Schuhen, 
Voll Koth? Was haſt du zu ſuchen, 

Daß du den Saal unſauberſt gar? 

Geht hin und kauft ihm ein neu Paar.“ 
Sprach der Fürſt zu dem Kämmerer. 
„Nicht alſo viel; — ſprach der Pfarrherr — 
Ich will nicht ein neues Paar ha'n, 

Nur die alten hie flicken la'n 

Mit guten Flecken alſo fein; 
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Darnach heißt mir fie löfen ein. 

Zuviel man nicht auögeben fol, . 

Wo man’d mit wenig audricht't wohl.‘ 

Der Fürft ſprach: „Du bift weil’ und Aug.” 
Hiemit er zu dem Goldſchmidt trug 

Sein' Schuhe und hieß ihm die fliden, 

Mit Silbernägeln auch verzwiden, 

Die Sohlen ganz und gar beveden 

Mit guten filbernen Flecken, 

Und auch um und um befeken, 

Daß ihm's Gewand nicht thät’ hinwetzen. 

Der Goldſchmidt fprach: „Wollt ihr mir's zahlen, 

Ich mach' ſie euch nach eurem Gefallen.“ 

Der Pfarrherr ſprach: „Seid nur ohn' Sorgen, 

Ihr dürfet mir's nicht Länger borgen, 

Denn nur, bis daß ihr ſie habt gemacht; 

Es ſei ſechs Gülden oder acht, 

Das laßt mich wiſſen ohngefähr, 

Es bezahlt des Fürſten Kämmerer. — 

„„So kommt darnach am dritten Tag, 

Und bringt ſechs Gülden auf die Waag', 

Die hab' ich dann verdienet wohl.“ — 

(Schluß folgt.) 
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9 Abbildung 
der beim Deponiren auf Univerfitäten zu Abwendung ver 
unanftändigen und groben Backhanterei, und zu Förde: 
rung des reputirlichen und zierlichen Studentenlebens ge— 
bräuclichen Geremonien, deren eigentlihe Bedeutung und 
Abfiht zu Jedermanns Nachricht enthalten ift. in folgender 
Depofitiong:Rede. (1713.): 


I. Die unförmlihe Geftatt. 


Kommt, Bacrkhanten, trett her- 


ey, 
Merkt, was abzulegen fey, 
Euch will ih auf euer Feſt 
Deponiren auf das beft. 





in 


Die garftige, grobe und thörichte Aufführung, wo— 
mit ihr Bacchanten bisher euern Lehrmeiftern manchen 
Verdruß gemacht, und in welcher ihr jeßo anhero ge= 
bracht worden, muß gang und gar geändert werben, 
damit ihr nicht eben fo, wie ihr anhero fommen, wies 
derum vom Plaße gehet. ©leichwie aber eben dasje— 
nige, was euch äußerlich übel anftehet, jeßo von euch 
abgefondert und weggefchafft werden muß, alfo müfjet 
ihr auch ftet3 innerlich am Gemüthe gebeffert und von 
allen unanftändigen und unartigen Lappereyen befreiet 
werden. Hie dies aliam vitam alios mores po- 
stulat. Ihr müffet von nun an das umförmliche 
Leben und alle Untugenden ablegen, hingegen neue und 
zierliche Sitten annehmen. Bei fünftigem Studiren 
ift e8 nicht genug, daß ihr die Wiflenfchaft in Kün— 
fen, Sprachen und weltlicher Weisheit erlangetz; es 
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müſſen auch die Tugenden und guten Eitten dabei 
ſeyn. Es wird euch der gemeine Epruc bekannt feyn: 
Qui profieit in literis et defieit in moribus, 
plus defieit quam prosieit, das ift: wer an 
Wiffenfchaft und Künften zunimmt, umd an Gefchic- 
lichkeit und guten Eitten abnimmt, der nimmt mebr 
ab als zu. Darum muß beides beifammen ſeyn. 
Laſſet ihr e8 an einem und dem andern fehlen, ſo tras 
get ihr nicht Das rechtfchaffene Bild der Mufen an 
euch, jondern Das gegenwärtige Bacchantenbild, ja das 
Bild eines abfcheulichen, ungeheuren Wunvertbiers, dere 
gleichen von Poeten Chimära genennet wird. Ihr wollet 
und follet Eiinftig das Studium philosophieum ans 
treten; damit ihr nun folches nicht mit ungewaſchenen 
Händen angreift, noch damit umgehet, wie ein Schwein 
mit dem Vettelſack, jo müſſet ihr euch recht dazu ae— 
comodiren, und willen, in was feinen Moribus ihr 
erfcheinen follet, wenn ihr mwollet den Ruhm eines ho— 
netten Menſchen und wahrhaften Studioſi haben. 


II. Der Schul» und Bachanten:Habit. 


Wenn du den Schülerfad und 
das Backhantenfleid 
Haft abgelegt, fo folgt alsdann 
viel Ehr und Freud, 





Nicht umfonft wird hier die alte Schul- und Bae— 
hanten-Kleidung an= und auögezogen. Ihr müflet 
euch bei vergleichen Ornat erinnern, daß, wenn ihr 
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feine chriftliche- Auferztehung hättet, ihr nicht ald ver⸗ 
nuͤnftige Menſchen, fondern viel ärger ald bie wilden 

Thiere feyn würdet. Es fällt mir jebo bei, was Ho⸗ 

mero3 - vonder Circe fchreibet, daß dieſelbe durch ih=- 
ren zauberifchen Trank des Ulyſſis Gefellen ihrer menfche 

lichen Geſtalt beraubet, und etliche in Schweine, etliche 

in Hunde, etliche: in Efel, etliche in andere Thiere 

verwandelt habe. Unfre verderbte Natur ift nichts an 

ders als eine folche Ciree; wer derfelben nachhänget, 

der wird entweder eim garfliges Schwein, oder ein 

unreiner Hund, oder ein fauler Efel, oder ein ftolger 

Pfau und dergleichen Beftie und Bacchant. In dem 

Namen eined Bacchanten ift faſt dieſes alles einge- 

fchloffen. Denn das: Wort: ftammet ber von bacchart, 

welches fo viel heißt: als ſchwärmen, wüthen und- to= 

ben, oder. fich anftellen wie die Bacchä oder rauh be— 

Fleidete Bacchusgäfte, die mit unftinnigem Gefchrei und 

lauter tollem Wefen dem Baccho gedienet haben. Ihr 

müſſet aber mit der Schul= und Kinderkappe nunmehr 

zugleich die Narrenfappe abdanken, und indem ihr euch 

Hinfort einer ehrbaren Tracht und Kleidung befleifigen 

follet, fo vergeffet dabei nicht, daß ihr euch der vorie 

gen Bacchanten-Poſſen entfchlaget, und euch an ſolche 
Dinge gewöhnet, die manierlich heraus Fommen; Dar” 
mit Jedermann erfennen möge auch aus euern Klei— 

dern, daß ihr die Kinderfchuhe zerriffen, eine andere 
Figur angenommen, und nun: ald würdige Studioft 
die Zeichen der menfchlichen Leutfeligfeit an euch 

traget.. 
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II. Der Kamm und die Haarſcheere. 


Des Kämmens kannſt du nicht, 
du Zottelbock, entbehren, 
Die Haare muß ich auch auf dei⸗ 
nem Kopf beſcheeren. 





Daß man mit dem Kamme eure Haare kämmet und 
dazu die Scheere gebrauchet, hat dieſe Bedeutung, daß 
ihr eure Haare und euren Kopf ſollet ſauber halten, 
und weder zum ſtolzen Ueberfluß noch zum abfcheulie 
chen Greuel, die Haare ziehen. Der. Apoftel Paulus 
jchreibet an die, Corinthier, daß es gar nicht fein. fey, 
wenn ein. Mannsbild lange Haar. ziehe. Heutigd Tas 
ges aber ift es dahin kommen, daß es ſcheint, als ob 
man ſich mit Fleiß entweder mit eigenen oder mit 
entlehnten Haaren und großen Parucken wild machen 
wolle. Wenn der alte Philoſophus Puthagoras jetzo 
wieder käme und. die Leute auf. hoben Schulen betrach⸗ 
tete, ſo würde er feine Metempsychosin oder Trans- 
migrationum animarum auch damit beftätigen, wenn 
er jo ungeheure Haare und Locken bei vielen- anflchtig 
würde. Er würde fagen, daß entweder Die Seelen ber 
Pferde, die ihre Mähne fo lang laffen über den Hald 
herunter bangen, over die Seelen der Löwen, die ihre 
Bruft auch mit ihren Haarlocken bedecken, oder die 
Seelen anderer zottichten, Thiere in -folche Leute gewan« 
dert wären. Darum. meidet allen Uebelfland des Haupts 
‚und haltet euch. auch in biefem. Stück der: Ehrbarkeit: 
‚gemäß. 
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IV. Der Oprtlöffel. 


Zum Scherz fey bein Gehör ver 
riegelt und verfchloffen ; 

Sch faubre dirs zur Lehr und 
nicht zu. Narrenpoffen. 





Was den Ohrlöffel betrifft, hat ed dieſe Meinung, 
daß euer Gehör fol aufmerkffam feyn zur Lehre ver 
Tugend und Weisheit, und fol fih von aller Un— 
fauberfeit der Narrentheidungen und fchäplichen Reden 
entziehen. Die Ohren find der Trichter, dadurch Die 
Miffenfchaften und die Künfte eingegoffen werden. Die 
Herren Präceptores und Brofeflores haben fonft feinen 
andern Trichter, etwas einzuflößen. Haltet ihr folchen 
Trichter nicht fauber und rein, fo wird alles, was 
euch vorgefaget wird, verberbet, Darum ſehet zu, daß 
eure Ohren allezeit offen fliehen und wohl zubereitet 
feyn, gute und heilfame Lehren zu faflen; hingegen 
follen fie vor unzüchtigem Gefchwäß und Liederlichen 
Poſſen, auch andern fchädlichen Stimmen zugefchloffen 
und verftopfet feyn. 

(Fortiegung folgt.) 


10, Der Mafftab Gottes, oder die Berechnung 
göttlicher Zahlen in der heil, Schrift. 


Bortf. vom 10. Januar.) 
Erflärung der vierten Figur. 
Geiftlihe Harmonifche Tafel oder götte 
liches Verhältniß der fohriftliden Stäbe 
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nach gleihen ſechs Theilen, mit den Stä— 
ben der Statur, Natur und Uhr. — A ſtel— 
let vor eine Tabelle von 60 Duadraten, worin Die 
Namen der 60 gebornen Väter zur Genealogia Jefu 
Chrifti zu finden. B ift der Stab Gottes und zu— 
gleich der Lebensftab Iſaaks. Die erſte Scala herab 
zeiget an die erlebten 60 Jahre Iſaaks zur Erzeugung 
- Des Eſaus und Jakobs (Genef. Cap. 25. 26.). Die 
zweite Scala herab die 120 erlebte Jahr nach felber 
Erzeugung. Denn Iſaak wurde 180 Jahr alt. Ges 
ne. C. 35. 28. C und D find die Stäbe des al- 
ten und neuen Teftaments ded Eſau und Jakob. Der 
erfte ift erfüllet au dem Stab Iſaaks mit 60 mal 
70 oder 120 mal 35 Jahre. Siehe Nr. 3 und A. 
Der andere aber ift angefüllet mit 60 mal 50 oder 
120 mal 25 Jahre. Eiche Nr. 5. 6. 





Durch die biäher gegebene Erklärung ift die genaue 
Uebereinitimmung des Stab Gottes mit den Stäben 
der Natur deutlich gezeigt "worden; ich denke daher 
jeßo zu beweifen, daß der Stab Gottes in der heili= 
gen Schrift nicht nur feine Kraft habe, fondern daß 
auch auf denfelben jene Begebenheiten und Geheimniffe 
gegründet fenen, in welchen die göttliche Vorſehung 
Diefed oder jenes nach foldyer Zahl und Maaß vor- 
ftellen, zeigen und geſchehen laſſen wollte; welches bie 
Erklärung Diefer vierten Figur näher beftimmen wird. 
— Diefes Blatt foll eine Idee von der genauen Ueber: 
einflimmung der von Gott felbft auögefprochenen Zah— 
len, mit den Stäben der Statur, Natur und Zeituhr 
geben, in fo fern fich nämlich Gott der erftern bedient 
hat, verſchiedene Begebenheiten des alten Bundes in 
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der Gefihichte der Patriarchen und Erzväter durch die=- 
felbe auf eine geheimnißvolle Weiſe vorzubilden , weß— 
wegen die in der heiligen Schrift aufgezeichnete Zah— 
fen und Maaße wohl und fleißig zu betrachten find. 
— Die 60 Zahl wurde von der göttlichen Vorſehung 
auch dazu gewählt, um durch Diefelbe 60 geborne Vä— 
ter zu beflimmen, die zu der Gefchlechtöfofge Jeſu ges 
hören follten, und aus welchen ver Welterlöfer würde 
- geboren werden. Diefe find in den 60 Quadraten 
unter A vom Seth bis auf den Jofeph, ald den Pflege: 
vater Chrifti, enthalten, und ihre Namen nach der in 
der heiligen Schrift angegebenen Ordnung eingezeich- 
net. Genef. 5, 1—3. 31. 11, 10. 26. Matth. 1, 
17. — Eben fo verbarg die göttliche Vorſehung auf 
eine wunderbare Weife ihren Maaßſtab vollfommen in 
dem großen Patriarchen Iſaak, bei welchem man die 
50 und 120 Zahl durch die verfchiedenen Merkwür— 
digfeiten: in feinem Leben bemerken kann; denn er 
wurde 60 Jahre alt, ala ihm feine Zwillinge Eſau 
und Jakob, welche beide die großen Gefchlechter des 
alten und neuen Teſtaments vorftellen follten, geboren 
wurden. Genef. 25, 26. Nach Ddiefer Erzeugung er— 
lebte Iſaak noch Die von Gott ausgefprochene 120. 
Zahl, denn er wurde 180 Jahre alt. Genef. 35, 28. 
— Man betrachte zu dem Ende den auf dem Blatt 
mit B_ bezeichneten Stab. Diefer zeiget theild ven 
vollfommenen: Maafftab Gottes mit 60. ganzen oder 
120 halben; Graden und theils ftellet er den- verbors- 
genen Lebensftab Iſaaks vor, in. welchem zugleich die 
Dauer af Zahl⸗ und Zeit ſeiner Nachkommen ange⸗ 
zeigt iſt. N. 1 dieſes Stabs ſind 60 Grade, welche 
für die 60 F abe Iſaaks bis zu der Zeugung ſeiner 
Zwillinge angefehen werden können. Mr. 2: find 120% 
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balbe Grade, welche die 120 Jahre des Iſaaks vor— 
ftellen, die er noch nach diefer Zeugung gelebt hatte. 
Die Dazwifchen enthaltene Zahlen bi8 auf den Nume— 
rus 7200 können nach Weife des abzielenden Zeit= 
ſtabs Gottes von der ganzen Weltdauer verftanden 
werden. — Die beiden nebenflehenden Stäbe C umd 
D bezeichnen die genau -gemeflene Zeit des Stabs 
Eſaus und Jakobs, mit 120 halben oder 60 ganzen 
Graden. Siehe das erfte Blatt Lit. D um E. — 
Befonderd war die Hand der göttlichen Vorſehung au— 
genfcheinlich, daß die beiden Söhne Iſaaks, Eſau und 
Jakob, ald fie ihrem Vater den letzten Chrendienft er= 
wiefen und ihn begruben, Genef. 35, 29, damals die 
120. Zahl auf fich Hatten: denn fie waren beide 120 
Jahre alt, und hatten alfo gerade fo viel Jahre als 
ihr Vater nody nach ihrer Zeugung erlebt hatte; deß— 
wegen find die beiden Linien Nr. 4 und 6 in 120 
halbe Grade abgetheilt. — Betrachtet man nun diefe 
geiftlih harmonirende Tafel mit einigem Nachdenken, 
jo ficht man bei verfelben die ordentlichfte Abtheilung 
in 6 gleiche Theile, wie in der dritten Figur die Zeit 
maaße nnd Proportionen, daß alfo die fchriftlichen und 
geiftlichen Maafftäbe mit dem Maafflab ver Welt, 
des Menfchen und unfrer gemöhnlichen Zeit gleichför= 
mig miteinander zutreffen und übereinſtimmen. 
(Fortfegung folgt.) 


22. Erzählung, wohl lachenswerth. 
Vortrefflicher und artiger Abenteuer (will nicht Lü— 
gen jagen) möcht faum hervorbracht werden, denn Diefe, 
fo der Magnifieus Julianus unter andern Iuftigen Ges 
frrächen am urbinifchen Hof, die er von einem Kauf: 
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mann von Lucca gehöret, erzählet. Diefer Kaufmann, 
da er auf eine Zeit in Polen verreifet, Vorhabens, 
eine Summa Zobel zu Kaufen, Ddiefelbigen in Italien 
zu führen, und daraus unfäglichen Gewinn zu haben, 
ihm felbft verheißend: nachdem aber aller Praktiken und 
fallenden Kriegsläufte wegen zwifchen Polen und Moskau 
folche Kaufmannfchaft an gewöhnlichen Orten nicht 
gefchehen oder gehalten Fonnt werden, ift die Mahlftätt 
biezu an bequemere und fichere Ende verfchoben und 
determinirt, nämlich auf Diefer beider Länder Grenzen, 
an einem großen Wafjerfluß, Boryfthenes genannt, wel— 
cher unfüglicher Kälte halben zu einem Stein gefroren. 
Dieweil nun jede Parthei auf ihrer Seiten bei ihrer 
Ankunft ftehen blieben, fintemal fie vorflehender Kriegd- 
läufte und Untreu wegen einander nicht vertrauet, je= 
doch Durch etliche gegebene Wahrzeichen Freund zu ſeyn 
ſich befannt gemacht, daß die Mosfowiter laut ange- 
fangen zu reden, und in was Kaufs fie ihre Zobel 
Millend zu geben, ſey aber die Kälte fo heftig groß 
gewefen, daß die Wörter, ehe fie auf die andere Cei- 
ten (da der Kaufmann und fein Dolmetfch gewefen) 
gelangt, in Lüften gefroren und gefangen blieben. Denn 
man flehet, daß mit der Nede oder den Wörtern ein 
Luft oder ftarfer Athem, fonderlich wenn es kalt ift, 
aus dem Mund der Redenden gehet, darum fie die 
erwartete Antwort nicht vernehmen können. Alfo, daß 
dannenher die Polen, welche allegeit mit den Reußen 
practieiret, ſolchen Brauch wohl gewußt, mitten auf 
dem Wafler ein groß Feuer gemacht, das vermafen 
dick gefroren und das Feuer wohl ertragen mocht; denn 
das däuchte ihnen Die Mitte zu ſeyn für die Stimm 
und Wörter. Dermegen, fobald Das Feuer angegangen, 
die Wörter, welche ſchier eine Stunde im der Luft ver 





Digitize@fny Google 





Georg Donauer, Herr u Bruuh 
ul Grohesch cl SLIM 05. Vllers Le 
HH Se Herfiren 


— a — — — — — — — 





11. Januar. 389 


daft gewefen, nunmehr von dem hitzigen Dunft und 
Rauch aufgelöfet, mit einem folchen Saufen und Braus 
fen wie ein fchneller Hagel mit einem Sturm berüber 
und herab auf die andere Seiten geftiegen, und als- 
dann mohl verftanden worden. Indem aber waren 
Die Moskowiter fchon hinweg, auch ift dem Kaufmann‘ 
ohne das die Abforderung zu theuer geweßt, ift alfo 
unverrichten Kaufd wieder anheim zogen. 


Pollen zu reißen, foll man venfen, 

Und fie zieren mit Tieblihden Schwänfen, 
Darneben fih auch deß gewöhnen 

Und nicht durch ſchandbar Wort verhöhnen. 
Zu fröhlich Lachen, Freud bewegen, 

Iſt Gottesfurcht nicht ſehr entgegen. 
Dabei ſey Aergerniß vermitten, 

Der Scherz und Schimpf kurz abgeſchnitten, 
Ein Lüg für Wahrheit geben aus, 

Die gudt doch mit dem Kopf heraus, 
Drum leug alfo, daß man es merf, 

Niemand zu böfer Nachfolg flärk, 
Aergerniß ift ein ſchändlich Werk. 


2. Von Georg Honanern, dem Erz: Welt:Be- 
trüger, Goldmacher und Silberfcheider. 
Bergl: den 1. Januar.) 


Hie hängt der Böswicht wohl befannt, 
Jörg Honauer war er genannt, 
Aus Mährenland fich Hieher fügt, 
Und jeden zu betrügen fucht. 
Einer großen Kunft nimmt er ſich an, 
Daß ihm fchier glaubet jedermann. 
- Gab für, wie daß er Machen wollt 
Aus Eifen Har und lauter Gold; 
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Scheint feyn ein großer Herr Dabei, 
War Doch nur lauter Schelmerei. 

Thät auch verläugnen feinen Stan, 

Drum er mußt leiden Schmach und Schand. 
Auch etlih Fürſten und fonft Herrn, 
Bei denen er ſollt fein Kunft bemährn, 

Er böslich auögeftrichen „hat, 

Bis er zu Stuttgart in der Stabt 
Vom Herzog ward gegriffen an, 
Jedoch er ihm wiedrum entrann. 

Dreihundert rheinifch Gulden gut 

Der Herzog dem belohnen thut, 

Sp ihn hat wieder aufgefangen. 
Endlich mein guter Herr mußt bangen 
In einem ganz vergüldten Kleid, 
Es war ihm gleich lieb oder leid. 
Bon Eifen auch der Galgen war, 

Und übergüldet ganz und gar, 

Daß groß Unfoften darauf ging, 
Bis Diefer einft zu prangen hing. 
Hundert und achtzig Mann zu Roß, 
Des gmeinen Volks ein großer Troß, 

Ihm feinen Tag geleiftet han, 

Ein ander fpiegel fih daran, 


Es hat diefer Galgen gewogen fünf- und zwanzig 
Gentner und hat gefoftet dreitaufend oberländifcher Gul— 
den; daran gehangen ward hochgemelvter Jörg, wel 
cher den Herzog neben anderem zugefügten Schaden, 
auch um zwo Tonnen Goldes gebracht hat. — Man 
hat diefen Alchymiften zu Stuttgart laſſen verkleiden 
mit Gold oder dergleichen und nachmald an einen 
Gulgen.Iaffen henken, er fol beffer lernen God machen. 


11. Januar. 391 


Erhöhet den 2. April Anno 1597 zwifchen 9 und 
10 Uhren. (Fliegendes Blatt.) 


13. Gefchichte des erften Bärnhäuters. 
Schluß vom 10. Januar.) 


nn — — 


vu. Meſſalinus Cotta wird beſchämt; Trauung; gelehrte Thier« 
hetze; hohe Todesfälle; der dunkle Rieſe; Geſchichte von der 
Ratte cindifhen Urſprungs). 


Meflalinus Cotta war bereitd zurücgefehrt, und der 
Bärnhäuter langte auf einem Ummege auch vor dent 
Schloſſe an, und fchickte feinen debauchirten Trompeter 
hinauf, den Herrn Meflalinus Gotta um die Erlaub— 
nig zu bitten, ihm und der Familie feine Aufwartung 
zu machen. Meſſalinus Cotta empfing ihn mit offnen 
Armen, und feßte ihn zwiſchen feine beiden älteften 
Töchter, die jüngfte hatte er verftedt; die beiden Töch- 
ter wechjelten in der Bemühung ab, ihm zu gefallen, 
und er küßte ihnen Hände und Füße, um zu fehen, 
ob er feinen Vergifmeinichtäring nicht finde. Meſſa— 
linus Cotta ſprach davon, die Parthie fünne zu Stande 
fommen, Herr von Bärnhäuter werde eine andre heu— 
rathen, diefer aber wußte wohl, daß feine Eudoxia 
Rinbeckia nicht zugegen war; er begehrte daher, Meſ— 
ſalinus Gotta follte ihm die dritte Tochter auch vor— 
ftellen, daß er fich an der Ahnlichkeit der drei ergößen 
könne; Meſſalinus Cotta mußte fie wohl rufen, -und 
Eudoria Rinbeckia nahm unten am Tifche Platz mie 
ein ITurteltäublein, das feinen Gemahl verloren , denn 
ſie mußte fich ftellen, als babe fie als eine Verlobte 
feine Ansprüche auf diefen anfehnlichen Seren; die 
Schweſtern aber triumphirten, "und warfen ähr ainen 
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ftechenden Blif nach Dem andern zu. Bärnhäuter aber 
ging aus der Stube, warf feine Bärnhaut um, und 
trat fo wieder auf; Meflalinus Cotta und Eudoxia 
Rinberfia geriethen in große Angft. Ich fomme, eure 
Tochter zu holen, ſprach er, Eudoria Rinbeckia, zeige 
mir den halben Trauring; Eudoria Rinbeckia erblaßte ; 
ich habe gehört, treulofer Meflalinus Cotta, daß Du 
deine Tochter einem andern verfprochen, — da war 
guter Nath theuer — Meffalinus Gotta kniete nieder, 
und fchwur auf feinen gebognen Knieen nebft Eudoxia 
Rinbeckia, daß vergleichen Greeffe nie wieder vorfallen 
jollten. Des trefflichen gefühlvollen Herrn Obrift von 
Bärnhäuterd Herz konnte nicht Länger widerftehen, er’ 
verzieh, er warf den Wildſchur ab, und gab ſich zu 
erfennen, ach der Geliebte und Gefürchtete waren einer 
nur, und fie hatte Arme, ihn zu umarmen, namen— 
Iofes Entzücken. St. Lukas Ochs trat herein, und 
gab fie zufammen, die ganze Gefellfchaft ver Thiere 
waren Zeugen, der Trompeter blies, daß das Haus 
zitterte, Mefjalinus Gotta ftelte alle Gänfefüße bei, 
die er vorrätbig hatte, nach Tiſch war Thierhetze, Die 
gelehrte Geſellſchaft biß fich untereinander felbit, und 
da fie ſich Über die maßen angriffen, verbiß fich der 
Hund in den Palm-Eſel, daß er troß aller Mittel 
nicht von ihm zu trennen war; man lief Daher zum 
Brunnen, einen Eimer Waffer zu holen, und auf ihn 
zu giefen, der Eimer war ungewöhnlich fehwer, um 
a8 man ihn endlich herauf brachte, fieh da, o 
mer, der Leichnam der älteften Tochter Kuzbubia 
daran, fe hatte fich aus Verzweiflung über, Eu 
Ninbedias Glück erfäuft, dem. Jun | 
mergefthrei die Zähne auseinander, al 
trübt, man fagte Trauer an, und jede 












11. Januar. 393 


in feine Garderobe, die Trauerfleider anzulegen; ald Eudo— 
ria Ninbedia das ihrige vom Zapfenbrette loshängen 
wollte, griff fle an einen menfchlichen Leib. Licht! 
Licht! Meflalinus Cotta fommt mit einem Brand aus 
der Küche, und fiehe da, es war die zweite Tochter 
Dykia Merkelia, die fich aufgefnüpft hatte; neues Ge— 
ſchrei, doppelte Trauer. Man fammelte fich fo gut 
man fonnte. St. Marfus Löwe las eine Abhandlung 
über den Selbſtmord vor, und die Stunde nahte herz 
an, in welcher nad) fo vielen Stürmen der treffliche 
Bärnhäuter ſich mit feiner werthen Braut in fein Käm— 
merlein begeben follte. Als er von dem Schwiegerva- 
ter und der Dienerfehaft an feiner Thüre verlaffen war, 
überfiel ihn ein wunderbarer Echauer; die Braut bes 
gab fich zur Ruhe. Der Obrift fland am Fenſter, 
es pochte am Fenſter, Eudoria Rinbeckia kroch bang 
unter die Decke; es pochte wieder, der Obriſt machte 
auf, da ſtand ein dunkler Rieſe, an ſeinem Knebelbart 
hingen die beiden älteſten Töchter des Hauſes geknüpft; 
mein Knecht, ſprach der Rieſe ‚ jetzt find die ſieben 
Jahre um — da ſpürte der Herr Obriſt das einſt 
gefreſſene Haſenherz ſehr lebendig — und was nun, 
ſagte er, der Teufel wird mich doch jetzt nicht holen 
— ei bewahre, ſagte der Geiſt, das hieße dich auf 
der beften Carriere ſtören, ich habe mein Theil; da 
ftrich er fich den Bart, ich darf auch feinen Lands— 
fnecht in die Hölle bringen, ich will nur Abfchied von 
dir nehmen, und befehl dir zur ewigen Gedädhtniß, 
auf der Bärenhaut zu fchlafen, kultivire die Melt, er⸗ 
muntre deine Thiergefelfchaft zum Schreiben. — In« 
dem ging der rothe Mond hinter dem Niefen auf, und 
Ihien ihm durch die leeren Augen, feine Stine war 
transparent und darauf zu Iefen: eritis sicuti Deus, 
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u. ſ. w. e. g. 9. V. Eſel, fehrie der Rieſe plöglich, 
was ftebit du da und gaffit, und läßt Deine Braut 
allein, und ſchlug ihm das Fenſter vor der Nafe zu, 
und ſank an der Mauer hinunter. Der gute Obrift 
von Bürnhäuter faßte Muth, machte das Fenſter wies 
der auf, und fihrie ihm nach: leben Sie wohl mein 
Bejter, empfehlen fie mich Shrer Frau Liebften, aber er 
hörte nichts, als ein leifes broßgeln der Gänfefüße in 
der Pfanne; er fab wieder an den Simmel, und er 
blickte das Geſtirn des nachmaligen großen Bärd ber 
ſonders Hell, er zog ein treffliches Perſpectiv hervor, 
welches er auf der Meffe gekauft, und jchaute hinauf, 
da fah er feine ehemaligen Brüder, die Landäfnechte, 
ganz beſonders Juftig, trinken und fingen, bald börte 
er fie feinen Namen nennen, fich feiner erinnern, feine 
Gefundheit trinken, da fchrie er hinauf: Gefegne es 
euch Gott, und der Stern drehte fich herum wie ein 
Drehtopf, und alle fihrieen großen Dank, und dabei 
flogen ihm fo viele Gläfer an den Kopf, daß er das 
Fenſter ſchloß, zugleich fingen vor der Tihüre feine ge— 
lehrten Freunde und Mefjalinus Cotta an, alte Töpfe 
zu zerfchmeißen, wie das bei alten altuorberifchen Hoch— 
zeiten Gebrauch war. Solches Doppelte Bombarbement 
brachte ihm wieder zu Sinnen, ex hob feine ohnmädy- 
tige Geliebte von dem Lager, legte fie a - auf 
den Schrank, und breitete, wie er feinem Geiſte ver 

fprochen hatte, Die Bärenhaut über das Bett aus, do: 
rauf er fie wieder zur Ruhe brachte, und im Glau⸗ 
ben, ſie ſchlummre ſanft, legte er ſich ruhig an ihr 

Seite und entjchlief, plöglich aber erweckte in en 
jegliches Auweh! welches feine Gattin zu ſchre 

bob, Aumeh! eine Ratte, eine Ratte! Er fpre 38 
mit ‚gleichen Beinen zum Bette heraus und fuchte nach 













11. Sanuar. 395 


Der vermaledeiten Natte, Dad ganze Haus erwachte, 
alles fuchte nad) der Ratte, fle hatte in das neu ſeidne 
Kleid der Braut ein großes Loch gefreflen,, aber man 
fonnte ſie nicht finden, Eudoria Rinbedia fehimpfte 
auch über die Bärenhaut und behauptete, darin müßte 
fie noch ſtecken. Der Bärnhäuter wollte die Bärenhaut 
platterdingd nicht wegthun, und die Braut verließ das 
Gemach und verfügte ſich auf dem Grabe ihrer ver: 
ftorbenen Schweftern bei dem fehönen Mondfchein zu 
trauern; lebe wohl ſchönes Gemüth! 


vi. Der nadte Schidfalsbar ; Bärnhäuters Retirade in die Ein— 
famteit; Stiftung des Bärnhäuterordens; Meffalinus Cotta 
errichtet das Inftitut des füßen breiten Gänſefußes; Wallfahrt 
der Eudoria zum Bärnhäuter; Barnhäuters GSelbftmord ; Mr: 
fprung des großen Bars. 


Als der gute Dbrift von Bärnhäuter abermald auf 
einfamer Bärenhaut entfchlummert war, wurde er von 
einer Bewegung feines rauhen Betttuchs erweckt, er 
tappte um fih, und hoffte etwa Die fappermentjche 
Natte zu erwifchen, aber er erbielt einen derben Schlag 
auf Die Sand, und fab bei dem Helen Monpfchein 
einen nadigten Bären vor fich ſtehen, der ihm mit 
Gewalt feine Bärenhaut unter dem Leibe wegzerren 
wollte. Gnolich, hob der Bär an, habe ich dich und 
Die Haut gefunden, die du mir um Diefe Zeit vor 
fteben Jahren nach einer graufamen Ermordung von 
Leibe gezogen; wiſſe, daß ich jener Bär bin, den Du 
mehr aus Zufall ald Muth erfchoffen haft, da du mit 
dem Böſen einen fehändlichen Bund gefchloffen, ich bin 
der aud dem papiernen Simmel verwiefene Bär des 
St. Gallus, und irre nun ſchon fteben Jahre herum, 
Dich mit meinem Felle zu fuchen, als du vorhin den 
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trinfenden Landsfnechten zu Warteinweil in dem Ges 
flirne, das gefegne dird Gott zuriefit, habe ich Deine 
Stimme gehört, und endlich deinen Aufenthalt erfahe 
ven, nun gib mir mein Fell wieder, ich mill dir auch 
etwas neues fagen, deine Braut ift deine Schwefter, 
danke dem Simmel, daß ich fie mit der Gefchichte von 
der Ratte von deiner Geite vertrieben, in folche Com— 
nifftonen hat dich der Teufel bineinreiten wollen, gebe 
in Dich, ziehe Dich zurück, thue Buße, und fomit riß 
er ihm die Bärenhaut unter dem Leibe hinweg und 
verfchwand. Unſer Obrift krümmte fich wie ein Wurm 
vor Schreden, und fing an in fich zu geben, fo meit 
ald er hinein Fonnte; dann fand er auf und entſchloß 
ih, Diefe Nacht noch das äÄrgerliche Leben im väter 
lichen Haufe zu verlajfen, und ſich in Die Einöde zu« 
rück zu ziehen. Er feßte ven Meſſalinus Gotta und 
die Eudoxia Rinbeckia zu Erben ein unter der Bedin— 
gung, daß fte den gelehrten Thierfreis zu Tode füt— 
tern oder hungern follten; dieß ITeftament endigte er 
mit den Befenntnig, daß er für gewiß erfahren babe, 
wie er der Sohn des Meflalinus Cotta fen, und fich 
jeßt megen ärgerlichem Lebenswandel zurücziehe. Vor 
Tages Anbruch brach der gute Obrift von Bärnhäuter 
auf, und 309 fich unter beftändigem tapfern Gefecht 
mit den beftigften ihn beftürmenden Leidenſchaften tief 
in Die unzugänglichfte Waldeinfamkeit zurück. Kaum 
hatte er dort ein wenig verfchnauft, als er erkannte, 
daß dieß die Gegend fey, mo er einft den edlen Bä— 
ren St. Galli erſchoſſen und den böfen Bund gefchlofe 
jen; er faßte den Entſchluß bier zu bleiben, und als 
er bereitö anfing, fich eine Hütte zu bauen, ftehe da, 
da kam der Bär St. Galli mit feiner Haut daher 
warfchirt, fie umarmten fich herzlich. Ich will Hier 
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ein Einſiedler werden, fprach ver Bärnhäuter, und ich 
will hier, wo du mich erjchoflen, begraben werben, 
jprach der Bär, ſieh, wir wollen uns einander helfen, 
grabe mir ein Loch, jo will ich dir Holz zu deiner 
Hütte zufammentragen, Holz tragen kann ich ganz präche 
tig, das habe ich einft St. Gallo auch gethan. Nun 
grub der gute Bärnhäuter jehr emfig, und der Bär 
fchleppte das Holz herbei. Als es Abend war, ſprach 
der Bir: Nun mein Freund will ich mich hinein les 
gen, ich verzeihe Dir deinen Mord an mir von Her— 
zen, denn dadurch bin ich nicht unter die gelehrte Thier— 
gejellfchaft gefommen, fondern werde jet ald ein Stern 
an den Himmel verfeßt, zum Beweiſe unfrer innigen 
Verföhnung, laß ung Kleider wechjeln, ich gebe vir 
die Bärenhaut zurüd, gib mir deine Huſaren-Uniform 
mit ind Grab, auch fage ich dir, daß du in Jahr 
und Tag, jo dir gefchehen ift, wie mir gefchah, zu 
deinen Brüdern nach Warteinweil fommen wirft. Nun 
wechjelten fie Kleider, und der treffliche Obrift beftat« 


tete jeinen Freund in der fihönen Qufarenuniform zuv 


Erde; da er ihn eingefcharrt hatte und mit Thränen 
beneßt, fuhr ein Glanz nieder und wieder auf, es war 
die erfte Sternfihnuppe und fieh da, das Geftirn Des 
kleinen Bärs jchimmerte Über dem Hügel. Der gute 
Obrift warf die Bärenhaut um, eine wunderbare Fröh— 
lichkeit entzückte ihn, und er tanzte auf dem Hügel 
feines Freundes, wozu die Nachtigall fang nach ver 
Melodie: , 

Da droben auf dem Hügel 

Wo die Nachtigall fingt, 

Da tanzt der Einfidrl, 

Daß die Kutt in die Höh' fprinat. 
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Meftalinus Gotta und Eudoxia Rinbeckia fanden: 
das Teſtament, und er erinnerte fich jet feined Sob— 
eg, der in Kaifer Siegmunds Feldſchlacht geblieben 
war, er ſchickte ihm überall Steckbriefe nah, aber um— 
Sonft. Leider verfchwanden die Schäße, fobald der Teu— 
fel erfahren hatte, daß der Bärnhäuter feinen Bund 
gebrochen. Den Thierkreis hatte Mefjalinus auf dem 
Hals, er begann nun, um ihm zu benugen, eine Zeit⸗ 
ſchrift, welches die. erfle war, unter dem Namen der 
ſüße breite Gänfefuß (wird im 24 Guldenfuß bezahlt), 
ſie erhielt allen gemeinen Beifall, und obſchon Meſſa— 
linus Gotta um die Schäße des Bärnhäuters gekom— 
men war, fo hielt er als ein trefflicher edler Unei— 
gennuß, Die Verpflichtung, Die Animalia seribaecia 
todt zu füttern oder zu ungern, treulich. Sie ſchrie⸗ 
ben und hungerten ſich an dem Gänſefuß nach und 
nach zu tode, aber Meſſalinus Cotta zog ſich immer 
neue unter dem Präſidium der Füchſe nach, und ſo 
hatte der Gänſefuß Beſtand. Einſtens machte Eudo⸗ 
ia Rinbeckia mit dem Thierkreis eine Wallfahrt nach 
einem infteoler, von dem ſie gehört, und ben fie in 
Verdacht hatte, es koͤnne der verlorne Bruder feyn, 
und fie fanden ihn, und lafen ihm den fügen breiten 
Gänfefuß vor, aber er wiberfland ihren Lockungen, 
in das väterliche Haus zurückzukehren, trat doch als 
beſtändiger Mitarbeiter dem ſüßen breiten Gänſefuß 
bei. Sie verließ ihn, um ihn nie wieder zu ſehen, 
denn nachdem ſein Ruf ſich weit und breit ausgedehnt, 
als er großen Anhang erhalten und die Bärnhäuter 
die Welt anfüllten, aber gänzlich ohne Bärenhaut 
herumzogen, und ſeine Statuten profanirten, ſchoß er 
fich mit einer großen Hollunderbüchſe, welche in Br 
nem Garten gewachfen, todt. Ruhig. zog er nun vor 
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den papiernen Kalender-dimmel, St: Beter wollte ihm 
aber nicht glauben wegen der Lüge mit dem Hafens 
herz, und fo brachte ihn dann der Eleine Bär nad) 
Marteinweil in der Landsfnechte Himmel, ven er zu 
aller Bärnhäuter Himmel erhob, und ihm den Na— 
men ded großen Bären gab. 


24. Auslegung der Buchftaben ded Zunamensd 
Martini Luthers, unfeliger Gedächtnuß, wider die ver- 
meinte Auslegung M. Cyriaks Spangenbergers, fo er 
in der achten Predigt von Sanct Luther meldet. 


Was zeigt der erfte Buchftab an? 

L. Lotter, Lügner, Lumpenmann, 
Zeichtfertig, lauter Lehrenlos, 
Das fey der erfte Titul groß. 

Sag mas dad V bedeuten fol? 
Verbannter Unflat Uebels voll, 
Verwüſter unſres Vaterlands, 

So iſt der ander Buchſtab ganz. 
Was denn der dritt bringt auch herfür? 
T. Treulos, trotzig, teufliſch Thier, 

Tyranniſch, tückiſch, tugendleer, 
Und was ſonſt ſeyn der Laſter mehr. 

Sag, was der viert bedeuten muß? 

H. Halsſtarrig, Haeretieus, 
Hoffärtig, hadriſch, huriſch, bart, 
Das iſt der Ketzer vierte Art. 

Was ſteckt nun in dem fünften drin? 
E. Eitel, Ehrgeitz, Eigenſinn, 
Eidbrüchig, ehrlos, Ehrverletzer, 

Das iſt die fünfte Art der Ketzer. 
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Was tft der Ketzer lebte Kron? 
R. Radbrecht rein Religion, 
Ruhmſüchtig, Nauber, rachgierig, rauch, 
Das ift der Ketzer ſechſst Gebrauch. 
Johann Engert, 1580.) 


15. &o eine Flinte verderbt ift. 
"Man fchieße einen Sperling; man muß aber fein 
nabe dabei hingehen, daß ihn Die Hagel doch nieder- 
fchlagen und man ihn vollends fangen kann. NB. 
Menn die Flinte recht verderbt iſt, wird man nichts 
todt jchiefen fonnen. Der Sperlingskopf wird an den 
Krüßer gefchraubet, und damit in das Rohr gefahren 
und durchgemifchet. Nach diefem wird ein weißer Zirie- 
bel genommen und ein Leinwandlappen damit bejtri= 
chen, vorhero aber mit dem Zwiebel auch in das Rohr 
Hineingefahren, ſodann mit dem beftrichenen Rappen 
das Rohr vollends ausgemwifchet. Ferner wird der Sper— 
Iingsfopf und Zwiebel in den Lappen gebunden und 
in den Schornftein und Nauch aufgehänget, fo wird 
e8 fich mit der Flinte bald ändern, oder aber der gute 
Freund wird fich einfinden. Man nimmt e8 in etli- 
chen Tagen wieder aus dem Rauch, und ben erften 
feinen Bogel, fo man. zu Schuß haben Fann, ſchießt 
man, und wird man den auch gut treffen; diefer wird 
auf das Pulver ind Rohr geladen, wann ed auch nur 
feine Stüdlein davon feyn, und in Die Luft gefchof 
fen. Probatum est. 
% 


Ein Anderes. 


So eine Flinte oder Buͤchſe verderbt ift, fo fchiefe 
man einen Widhopf oder Käher, reife das Herz dem« 
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ſelben fogleich heraus und fahre damit ind Rohr; da— 

rauf ſolches mit einem Lappen, fo mit einem Zwiebel 

beftrichen worden, vollends ausgewifcht und beides über 

das Dfenloch in den Rauch gehänget, nach etlichen 

Tagen denfelben ‚wieder weggenommen und Dad Rohr 

damit ausgezogen und ind fließende Waller geworfen. 
% 


Ein Anderes, 


Nehme ſchwarzen Kümmel, Sperlingsfoth und ſchar— 
fen Efitg, gieße folches in den Lauf, flopfe das Rohr 
zu, lafie e8 24 Stunden alfo ſtehen, ziehe dad Rohr 
aus, und grabe das Werg unter eine Schwelle. Pre- 
batum est. 


16. Von einem Bürgermeifter von Alm. 


Ein Bürgermeifter von Ulm , ald der in Botschaft 
fommen war zu der Frauen Mechtilda, der Herzogin 
son Defterreih, und im Reden oder Merbung feiner _ 
Botjchaft, hätt einen Scheiß gelaflen, ward er Damit 
nichtö bewegt, fondern fahrt für in feiner Rede. Als 
dieß die rau gehört hätte, und doch verdruct und 
verfchwirgen, konnten die Hofjungfrauen dazu nicht 
fhweigen, lachten, und fahe eine die andere an, ließ 
auch eine aus denen einen Scheiß. Da dieß der Bür« 
germeifler gehört hätte, hielt er ein wenig fill in ſei— 
nem Neden und fagt gegen ihnen: Bahret fort nach 
Ordnung, und fobald «8 auf mich herum kommt, fo 
will ich wiederum anfahen, daher fie alle anfingen zu 
lachen. Und die Herzogin ließ ihn auch von viejes 
Gelächters wegen herrlich und wohl halten. 


1, | 26 
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2. Wie man fich foll regieren auf dem Meer, 
zu vermeiden deffelbigen Gefährlichkeit. 


Es fpricht Galenus: welchen das Meer fihadet, ſol— 
[en dieſe Regel behalten, Daß fie etlihhe Tage ehe fie 
auf dag Meer fiten, minder eſſen, als ſie vorber ge= 
wöhnet waren; auch find die Speifen, die den Magen 
jtärfen, die beften, und gebratene Speifen find ihm 
nüßer, denn gefottne. Gmpfinden fie aber eine Erfül— 
lung, fo ift ihnen nuß, daß fie ſich vorher ein wenig 
purgiven. Raſts fagt, es fey ihnen nuß, ehe fie jich 
auf dad Meer ſetzen, daß fie das Wafler vom Meer 
viechen und davon ein wenig thun in Speife und Iran, 
damit der Magen deſſelben gewöhne. Und jo eimer 
auf dem Meere fich erbricht, wenn es nicht überflüſſig 
geſchieht, fo iſt's beffer, er geduld ed, denn daß er's 
mit Arznei vertreiße, denn es ift gefund. Es ſoll ein 
Jeglicher wohl bedacht feyn, fein Daupt wohl zu be= 
reifen, mit fammt dem Magen und Süßen, zumetit 
die Dauptflüfjigen und Schwerathmigen, denn ſolchen 
ſchadet vie Kälte und Feuchtigkeit des Meers, aus 
welchen viele fchuupfige Krankheiten folgen, wenn Die 
Hauptflüffigkeit iſt eine Mutter aller Kranfheiten, wie 
Avicenna jagt; Denn fo ſie auf eine übel gejchidte 
Bruft fleußt, folget davon das Keuchen oder Schwer— 
athmen, nach feiner Urfache, die es findet, oder Der 
andern Zufälle, die aus folchen Flüffen fommen. Wenn 
aber ein folcher Fluß berabfteiget auf eine Seite, Hüft 
oder anders mohin, fo verurfacht er eine Anfahung 
vieler Krankheiten, je nachdem der Ort iſt, dabin er 
fleußt. Deßhalb follen ſolche Hauptflüſſe wohl ver— 
wahret ſeyn, Damit dieſe Fl nicht herabſitzen auf 
die Bruſt und andere Glieder. Diefes geſchiehet durch 
Zudeckung des a ver Bruſt, Gebrauchuns 








a 
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etlicher grob machender Syrupe (ald von Oelmagen, 
Coriander ꝛc.), mit Genießung gebratener Dinge, für 
Ben alten Wein, etlicher Electuarien, Gurgelwaſſer von 
Drimel, oder von gefottenem Wohlgemuth und Zeigen. 
Defgleichen ift auch nüg Diamoron, Eyrup von Co— 
tiander, Kornmünzwaſſer mit Honig, Wohlgemutbpuls 
ver, Zuckerkandis, frifcher Butter von einer Kuh mit 
Zuder, ſüßes und friſches Mandelöl mit Zuder und 
Anderes mehr. — E83 foll ein Jeglicher mit fich füh— 
ren die Arznei, Die er im feinen Landen gebraucht hat 
und in den erften Tagen weniger effen, denn er auf 
dem Lande gegeffen bat, doch bernach immer ein we— 
nig mehr. Dazu foll einer etliche Tage nicht in das 
Meer fehen, aber das Waſſer riechen, fchadet nicht. 
Wo aber etliche andere Krankheiten hernach folgen, fo 
foll allweg nach dem Geſatz der Arznei, wie die Zus 
fälle und Qualitäten der Kranfheiten find, gehandelt 
werde. 


— — — — 


18. Bon einer ſchimpfenden Bäuerin. 


Ein Bäuerin war Hinter einen Baum gefchlupfet, 
zu thun ihres Gangs. Nun ritt aber fürüber ein ed» 
ler Neiterömanı, ver war fle anfichtig worden, ge— 
dacht, daß fie fich vielleicht fchämer, wenn fie merfet, 
daß ers fühe, jchrie ihr zu und fagt: Liebe Frau, 
fahrt fort in eurem Werk, denn der Sach kann Nice 
mand gerathen. Da antwortet die Bäuerin, Die den 
Leib geleert hätte, ich mag Diefer Sach jeßt wohl ge» 
rathen, wenn es dir aber gefällt, jo nimm ſie biz 
mit dir, ich will nicht darum zürnen, 


— — — — — — 
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18. Die achte Sünde des unverfehämten Hofents 
teufels wider den gemeinen Nut und Wohl⸗ 
fahrt deutfcher Nation. 


Schluß vom 10. Januar.) 


Wie wohl Deutfchland fey geftanden, che ber Pracht 
und Hoffart eingeriffen, fremd Gewand, Seiden und 
ander Ding in Deutfchland ift geführet worden, will 
ich jegunder nicht anrühren, ed wär zu lang und 
müßt mich vom SKofenteufel weit weg begeben. Ich 
wills aber einem jeglichen felber zu bedenken heimge— 
ftellt Haben. Und ift kürzlich dabei abzunchmen , wie 
Deutfchland geftanden, was „für Geld und Gut da— 
rinnen gewefen fey, erftlich, daß Fürſten und Herren 
ohne Kirchengüter und ohne Beſchwerung der Unter— 
thanen, fo reich geweſen, daß fie folche große Gebäu 
der Klöfter, Stifte, Hofpitäler, wie noch vor Augen, 
haben fünnen aufrichten, große Krieg daneben füh⸗ 
ren, und haben noch große Schätz überbehalten, wie 
denn ſolches aus den Hiſtorien fein könnte erkläret 
werden, wenn wirs Kürze halben nicht unterließen. 
Jetzunder nehmen Fürſten und Herren wieder, was 
ihre Großeltern zur Kirche gegeben haben, beſchweren 
die Unterthanen, und iſt gleichwohl nichts da, es ver— 
ſchwindt eines mit dem andern. Zum Andern, wie 
3 die Hiſtorien ausweiſen, fo iſt Deutſchland zum 
mehreren Theil, wie es jetzunder ſtehet, mit wohl ge— 
baueten Städten und Echlöffern, innerhalb achthun⸗ 
dert Jahren erbauet worden, von Carolo Magno an, 
daraus kürzlich zu ermeſſen, was für eine Silberkam— 
mer Deutſchland geweſen ſey. Jetzunder können wir 
die Dächer an ſolchen Gebäuen nicht erhalten. Zu 
jener Zeit hat einer eine Stadt, Kirchen und andere 
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aroße Gebäu (darob wir und jegunder werwundern) 
fönnen aufrichten, welches jegunder ein ganz Land zu 
thun nicht vermöcht. Zum Dritten willen Die noch, 
jo etwas alt feyn, wie reichlich Bürger und Bauern 
die Mönche, Pfaffen und fo viel müffiger Leut haben 
fönnen ernähren, daß manche Stadt 4, 5, 6 Sun 
dert müffige Perfonen von Pfaffen, Moͤnchen und 
Schülern hat reichlich aufgehalten, hat jedermann noch) 
übrig behalten, und feyn, reiche Leut dabei blieben. 
Jetzunder nehmen die Goelleut die Hufen und Wieſen 
von den Kirchen, die Bauren geben nichts, die Bür— 
ger haben die Beneficia und Stiften, und kann ein 
Dorf nicht einen Pfarrheren, eine große Stadt ſchwer— 
fich und Fümmerlich drei oder vier Predicanten erhal— 
ten, da zuvor ein Domherr mehr Einkommen gehabt 
ald jeßunder zwanzig Predicanten, und bat gleichwohl 
Niemand nicht? dabei, feyn Bettler gegen unfre Vor— 
eltern. Dieſes Unfall3 will ich nicht mehr ala ein 
Urfach anzeigen, und dießmal die andern bintanfegen, 
weil fie zu unfrem DVornehmen jegunter nicht nöthig, 
und fage das, wo Deutfchland noch länger fteben fol, 
fo würde fein Pfennig darin bleiben, nachdem es Die 
Krämer und Kaufleut mit Wagen und Schiffen binaus« 
führen, und bringen ung Hoſenlappen, Karte, Sei— 
den, Vorftadt und ander Ding mehr herwieder, daß 
man wohl fagen darf, Frankfurt am Main jey jeßie 
ger Zeit das Thor, durch welches alles Geld aus 
Deutfchland in fremde Nation geführt wird, es ge— 
fchieht aber ung deutfchen Narren recht, alſo möllen 
wird haben. Und dieweil Fürften und Herren zufehen, 
folchen Pracht von ihren Untertbanen dulden, und 
fonnen es leiden, daß jeßunder junge Leute fehler mit 
ihren Hoſen allein das Geld aus dem Land bringen, 
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daß ein junger Noglöffel mehr im Jahr zu Hoſen 
haben muß, als frin Großvater für all feine Klei— 
rung, fo müflen fie auch vorlieb nehmen, daß fie mit 
ven Unterthanen in Armuth geratben, und wenn heut 
oder morgen und eine Noth fürſtößet, Duß man fich 
für fremder Nation foll fehügen, daß wir fein Geld 
im Yande haben, und unfer arn Vaterland zum Raube 
gefeget werde fremden Völkern, die das Geld zuvor 
naus haben. Mögen Land und Leut Dazu nehmen. 
Daß Derwegen Fürſten und Herren wohl fo viel Da= 
van gelegen ift, als uns Predicanten, guter Bolizei 
und gemeined Nuß halben, daß fte fidy neben une 
wider den Sofenteufel legen, und mit Gewalt wieder 
aus Deutfchland jagen, in das Loch, da er rauskro— 
den iſt. Die Bürften und Herren follten auch dem 
andern Pracht und Ueberftuß der Kleider fteuren und 
wehren; das will ich jetzunder hiemit nicht einmengen, 
fondern ihnen felber und andern hochverftäindigen Leu— 
ten, fonderlich aber den Hofpredigern, wann ihr Herr— 
Schaft in dem nachläßig und ſäumig, Gefoblen und fie 
ihres Amtes erinnert haben. So fern fi” mein Be— 
ruf und Amt erſtrecket, will ich in meiner Kirchen 
Dad Meine dabei thun, wie denn allbereits nit verge» 
bens und ohne Frucht bei und gefcheben. 


— — — — — 


20. Der Pater Kellermeiſter. 
(Bortf. vom 10. Januar.) 


Ih bin der Herr vom Wein und zapf aus allen Fäffern 
Wenns an ein Saufen gebt, doch wär ich wohl ein Thor, 
Zapft ich den fchlechtern mir und nähme nicht vom beifern. 
Suum cuique heißts; ich geh den Antern vor, 
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Nacchus, dem zu Ehren man die Bacchanalen eins 
führte, batte auch feine Gefellen. Tief waren Die 
Corybanten, die Eifenen, Die Panen, Die Enlvanen, 
die Satpren und amdere Brüder Luſtig, Die mit ibren 
Flöten, Echafmeyen, Pauken, Klarinetten und Irome 
meln an nichts dachten, ald der Liebe zu pflegen, zu 
lachen, zu fingen, zu tanzen amd weinlich zu ſchmau— 
fen und zechen. Unfre Mönche haben auch ihre Gunt- 
yanen, wenn es zum Luſtigſeyn kommt. Aber ſie 
machen dabei keinen Lärmen, denn das würde die 
Leute aufmerkſam machen und die Heiligen in übeln 
Ruf bringen. Sie verbergen fich alfo vor den Yaven, 
oder zeigen fie ſich ja, fo gefchiebt e3 nur unter dem 
Derfmantel der Frömmigkeit. Manchmal vergeffen fie 
fich freilich und laffen fi) vor Jedermann feben, wie 
es der Pater Superior zur Zeit diefed Karnevals 
machte, aber das ift ein Feft, da lebt ein Jeder in 
Freuden, denft nur, wie er fich felbit luſtig macht, 
und nimmt es nicht fo genau. Da nun der König 
des Karnevald und der Pater Superior Die Haupt- 
vollen fpielen, oder mit andern Morten zu reden, DIE 
Bacchuſe diefer Barchanalen find, fo fchlieft jich Bru— 
ver Kellermeiſter als Silen oder Satyr an fie an. 
Das ift auch nicht mehr wie billig; er zapft den Wein 
und muß ald Vorſteher des Kellerd feinen Antbeil 
befommen. Wenn die Herren fich eine Luſt machen, 
werden Doch Die Diener nicht Seer ausgehen. Bruder 
Kellermeifter nimmt ſich auch vor, feine Pflicht treu— 
lich zu erfüllen. Wahrlich, das heißt die Liederlichkeit 
aufs Aeußerſte treiben. Es find Leute, Die Feine Schran— 
fen kennen. Cie befaufen fich und legen ſich dann, 
wie fie find, auf den Tiſch oder auf die Erde bin. 
Mer klüger ift, zieht hübſch ven Schlafrock an, jet 
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die Nachtmüge auf, thut den Pelz um und läuft nicht 
Gefahr, fich zu erfälten, wenn er einſchläft. Sat er 
recht gefchlafen, und feinen Wein ausgeſchnarcht, fo 
fängt er von vorn an. ‘Pater Kellermeifter ift fo ein 
fuger Mann, er hat die Mübe aufgefegt und fäuft 
mit Muße, bis fie ihm vom Kopfe fühlt, over er fte 
vor Muthwillen in Stücke reißt. 


Bortiegung folgt.) 


21. Rurzweil im Sagen. 





Ein frifches Wild fängt man bisweilen, 
Wenn man nach Füchfen meint zu eilen. 
Ein jedes Waffer Hat fein Fiſch, 
Ein jeder Wald fein Wildpret frifch. 
(Joſt Ammen.) 
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22. Bon Lybia. 


Diefed Land wird zu unfern Zeiten auch unter das 
Mohrenland gerechnet, und ift vor Zeiten alfo genennt 
worden von dem mauritanifchen König Libe, Der in 
dieß Land fiel und macht es ihm unterthänig. Es iſt 
ein heiß, fandig und dürr Land und hat viel Völker 
mit unterfchiedlihen Namen, ald da feind Nafomones, 
Anochitä, Getuli, Garamantes und andere mehr. Et— 
liche werden genannt die Äußere Lybien, die anderen 
die innere. Die äufere werden zu unfern Zeiten fat 
Mauri oder Maranen genennt und die innere Nigri— 
ten. Item, man findet in Lybia und auch in Mau— 
vitania viel Banterthier, Die man auch Pardalen nennt, 
ft ein grimmig Thier, bat ein fehnellen Lauf, ift 





gelb gefärbt, mit vielen grauen Flecken, ift den Affen 
und Hirzen auffügig. Und fo ed die Affen füht, braucht 
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es eine folche Liſt: Mann es unter Die Affen kommt, 
flieben fie alle auf die Baum, aber e8 legt ſich un— 
ter Den Daum, ald wäre e8 todt, thut Die Augen zu 
und laßt Den Atbem aan. Co das die Affen auf dem 
Raum jeben, freuen fie fich, dürfen Doch nit herabftei- 
aen, bis etwan einer faßt ein keck Gemüth, der fteigt 
mit großen Eorgen herab, gebt bübfchlich zum Bars 
ralen und fleucht wieder hinter fih, und alfo wagt 
ev sich einmal oder Drei, bis er zuleßt nabe zu ibm 
Fommt, und Dann hat er Acht auf Die Augen, und 
ob ihm der Athem gang, und fo er Fein Zeichen des 
Lebens an ihm findet, lockt er den andern Affen auch 
herab, Die kommen mit Freuden, laufen um ihn und 
auf ibm, Springen und tanzen, daß fie ihren Feind 
vor ihren Augen todt Tiegen feben. In dieſem allem 
vegt fich Das Thier nit, läßt die Affen alfo gaufeln 
bis fie müd werden, dann witfcht es augenblicklich 
auf und zerzerrt ein Theil mit den Klauen und ein 
Theil mit den Zähnen, frift von ihnen, was ibm am 
anmutbigften if. Wenn man diefe Thier faben will, 
bat man acht, wo ſie pflegen zu trinken, da fißt man 
bin guten Starken Wein, Davon werden fie alfo trun— 
fin und voll Schlafs, daß man ſie obn alle Müb 
und Arbeit faht. Von dieſem Ihier hab ich auch et- 
was gefchrieben bei dem Land Hyrcania. Es bat gar 
ein ſchnellen Lauf, und den vollendet es ſtraks für 
ich. Man findet zweierlei Pardalen, Heine und große. 
Tie Heine nennt man Lynces, Das feind Puren, und 
jeind den Hafen gar auffügig. Die großen fallen an 
Die Hirzen und andere Thier, die man Orvges nennt, 
Tod find ſie an der Geſtalt des Leibs gleich F 

mirt, haben gleiche Augen und zu beiden & 
ben jie Fleine Köpf. Aber in der Farb ftimmen 
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nit zuſammen. Die kleinern haben eine rothe Haut und 
die größern eine gelbe, beſprengt mit grauen Flecken 
oder Blumen. Man findet dieſe Thier auch in Lycia 
und Caria, haben aber kein edel Gemüth und ſprin— 


gen nit, dann ſo ſie verwundt werden. 
(Sebaſt. Münfter.» 


23. Annehmen der Uebelthäter von Amts 
wegen. 


Mein Amt ımd Pflicht mir gebeut, 
Zu firafen boshaftige Leut. 
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Auf euren Befebt und getban, 
Bringn wir gefangen diefen Mann. 
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Item, fo unfre Amtleut oder Richter jemand in 
peinlichen Sachen, unberüchtigt Uebelthat jo Feine Ans 
fläger vorhanden wäre, von Amtömegen anzunehmen 
verfügen würden, die Uebeltbat nit offenbar, und der 
Gefangene (der alfo von Amtswegen angenommen wird) 
der befchuldigten Mißhandlung im Läugnen ſtünde, fo 
ſoll derjelbig Gefangene mit ypeinlicher Frage nit ane 
gegriffen werden, es fey denn zuvor redlich Anzeigung 
derfelben verdachten Mißthat halben für unfren Rich— 
tern deſſelben Salsgerichtd und vier Geſchwornen des 
Gerichts dermaßen bracht, wie Durch den ſechs- und 
zwangigften Artikel und in etlichen Blättern nächit dar— 
nachfolgend, von redlicher Anzeigung peinlicher Frage 
balben funden würde, und daß darauf Die obgemeld- 
ten verordneten Perſonen ſolch Anzeigung bei ihren 
Plichten zu peinlicher Trage gnugfam rechtlich erken— 
nen, und fol in dieſem Val, jo von Amtöwegen ge— 
handelt wird, der Amtmann, Kaftner und Richter den 
Argwohn und Verdacht außerhalb jebtgemeldter Er— 
fenntnuß für genugfam nit anzunehmen haben, als in 
dem andern nachfolgenden Kal (fo einer Durch einen 
Ankläger einbracht ift) gefchehen mag. 

Item, jo die gemeldten Urtheiler in beftimmter Erz 
fanntnuß zweifenlich würden, ob des fürbrachten Arg 
wohns und Verdacht3 zu peinlicher Iraq gnugfam wär 
oder nit, fo follen die deßhalben Rath bei unfre 
Rãthen fuchen, und doch unſre Räthe in ſolchem Rath 
ſuchen alle Umſtände und Gelegenheit ihres Argwohns 
eigentlih in Schriften berichten. 

Item, fo auch des Gefangenen, der von Amtsw 
gen einbracht wäre, Herrfchaft oder Fremde, une 
Jichtern mit famt den Urtheilern von ihrer Grfannt- 
nuß erfuchten, und Gäten, ibr Grfanntnuß (den Arge 
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wohn und Verdacht betreffend) nit zu tbun, fie hät 
ten denn zuvorderft deßhalben Rath bei unfern weltlichen 
Hofrätben gehabt, fo dann des angezogenen Argwohns 
und Verdachts halben vor unfren Nichter und ven 
zugeordneten Urtheilern alles Ginbringen gefchehen wäre, 
fo follen fie auf Erfuchen, das alfo von des Gefan— 
genen wegen gefchehe, in berührter Sache vor ihrer 
Erfenntnuß bei unfren weltlichen Hofräthen Rath zu 
fuchen ſchuldig feyn, ob fie ſonſt das zu thun nit in 
Millen hätten. 

Item, wo aber unfre und der Unfern offene Feinde 
und Befchädiger, oder deren Helfer, gefänglich einkom— 
men, und durch Verzug der peinlichen Frage derfelben 
Uebelthäter Gefellen gewarnet, und davon fommen, 
oder durch fchnelle Erfahrung etwas ob den Feinden 
und Befchädigern gefchafft werden möcht: fo dann die 
unfern, Die den Gefangenen annehmen, aus redlichen: 
guten Urfachen ven Gefangenen obgemeldter Beſchädi— 
gung halben für ſchuldig halten, fo mögen fie in fol 
chen Fällen und fonft nit, ohne weiter Natbfuchen und 
Grfenntnuß gegen gemeldtem Gefangenen peinlich fra” 
gen, nach Gelegenheit und Nothdurft der Sachen ger 
brauchen, jedoch fo follen daneben die Unfern in ſol— 
chen Fällen auch fleigig Achtung haben, damit fie nie— 
mand ohn redlich vorgehbende Anzeigung der Mißthat 
mit peinlicher Frage befchweren und unrecht thun, ſon— 
dern Daß fie, wenn ed nachmals zu Schulden Täme, 
vor unften Näthen fo viel mögen anzeigen und fürs 
bringen, damit unfere Räthe erfennen mögen, daß die 
peinliche Trage auf redlichen Argwohn und Verdacht, 
auch deßhalben aus guten Urfachen gefchehen fey. Denn 
zu folchen großen Sachen, des Menfchen Gefundheit, 
Leben und Blut betreffend, fonderlich großer Fleiß ges 
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hört, und ift befler, den Echulvigen ledig zu laffeı, 
denn den Unfchuldigen zum Tod zu verbammen, jo 
jo auch der Bekenntnuß, ſo aus Marter gefchieht, 
nit glaubt, noch jemand durauf zu peinlicher Straf 
verurtheilt werden, jo nit vor der peinlichen Stage 


redlich Anzeigung ver Mißthat erfunden feind. 
DBambergifhe Halsgerichtsordnung, 1531.) 


24. Die ehrlich Beckin mit ihren drei vermein= 
ten Bubhlern. 

Faßnachtſpiel von Jakob Ayrer. 
Sharitag, die Bedin, gebt ein und fpridht: 
Ach wie Soll ih mein Sad) anftellen, 
Daß von mir nicht ablaffen mwöllen 
Hannibal der erft, ein Goldſchmied, 

Der diebiſch Schneider will fich nit 
Abweiſen laſſen, der ſchändlich Frag, 
So will der Endres, der Pechpatz, 

Mit ihn zweien mein Will han. 

Es müßt mich reuen mein frommer Mann, 
Den ich mir genommen hab zu Ehren, 
Der thut mich kleiden und ernähren, 
Und hält mich ehrlich nach meim Stand, 
Wie der Nachbarſchaft ift befannt. 

Dem will ih all Ding offenbaren, 
Denn follt ers von andern erfahren, 
Daß ander Mannsbild liebten mich, 
Dürft er gar hart erzürnen ſich 

Und mir dazu den Buckel pern, 

Auch wohl der Denker ven Rucken ausfehen, 
Nein ich will meim Mann zugeben gerad, 
Ebner Weg gut Bubrleut fters bat. 
Schau, dort komme gleich mein Bed daher. 
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Wilwalt gene ein, fiche (ein Weib und ſopricht: 

Deim Weib liegt etwas an gar fchwer, 

Sie fehüttelt den Kopf ber und bin, 

Darob ich gleich erſchrocken bin, 

Ich Hab fie vor alfo nie gehen. 

Wilwalt gene zu ihr und fpridhe: 

Mein Charitad, was ift dir gfchehen, 

Daß du alfo fichit mit den Händen, 

Wenn ich dir kann dein Unmuth wenden 

So ſag mirs, ih wild gern than. 
Charitag ſoricht: 

Ah Wihvalt, du Herzlicher Manır, 

Wiewohl ich nicht bin fo gar ſchön, 

Jedoch mir ihrer drei nachgehn, 

Die mich begehen an Ehren zu fehänden, 

Ih bitte dich, hilf mir folches wenden. 

Gib Rath und wie ich fie weiß ab, 

Denn dich allein ich fo lieb hab, 

Daß ich fein andern lieben will. 
Wilwalt ſoricht: 

Ach ſo ſag du mir in der Still, 

Wer Doc dieſe drei Bubler find. 
Charitag ſoricht: 

Ein Goldſchmied, fih Hannibal nennt, 

Und ein Schneider, der heißt Dietlich, 

Und unfer Schufter, der Ehrndieb, 

Die fprechen mid an um Unzuct. 
Wilwalt ivridr: 

Sie follen ewig feyn verflucht, 

Gut Tuch will ich machen ihn dreieg 

Daß fie ihr buhlen fol gereuen 


’ 
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Und du foljt deine Wunder fchauen, 
Hat doch vor ein jeder ein rauen 
Und faum Brennboß in fein Kuchen, 
Und will doch andere Weiber fuchen. 
Halt, ich will ihn ein Bad bereiten, 
Thu ein nach dem andern befcheiden, 
Und fag, wie ich fen auf der Mühl, 
Alsdann ich dazu fommen will, 
Ungeftüm ankflopfen vor der Thür, 
Dann werdend mwöllen fliehen vor mir, 
Eo heiß jeden in ein Sad jteden, 
Lehn fie all drei zſamm in ein Eden, 
Sy fol es dann gut Poffen geben 
Und ich bedank mich dir darneben, 
Daß du mir das haft zeiget an, 
Mil dir mein Lebtag denfen dran 
Und folch8 in aller Treu vergelten. 
Charitas ipridt: 
Mein Wilmalt, wie du thuft vermelden 
Alfo will ih all Sad) verrichten, 
Sie in drei Säck zufanmen jchlichten, 
Daß du dich wohl Fannft an ihn rächen, 
Ihn ihren geilen Hochmuth brechen. 
(Sie gehen miteinander ab.) 
Kommt Hannibal, der Goldſchmid, trägt ein paar 
Armband und fpridt: 
Die zwei Armband die wag ich dran, 
Wenn ich zuwegen bringen kann 
Charitad, das jung Bedenweib, 
Die allerfchönft von Frauenleib. 
Ihr Tugend ift nicht augzufprechen, 
Ihr Lieb wird mir mein Herz noch brechen, 
Wenn ich fie nicht befommen mag, 
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Denn ich die Nacht zufammt dem Tag 
Kann nicht? ald nur an fie gedenken, 
Ihr Lieb thut mir mein Herz befränfen, 
Und wenn fie mir nicht wird zu Theil, 
Sp fomm ich in großed Unheil, 

Id will mich vor dem Haus umdrehen, 


Ob id) die Liebjte möcht erfehen. 
(Er gebt ab.) 


Kommt Dietlieb, der Schneider, und fpridt: 
Ich bin meind Handwerks hie ein Schneider, 
Hab manchm fchön Weib gmachet Kleider, 
Biel Röoͤck und Brüftlein gſtoßen an, 
Dft Glegenheit gewonnen han, 

Daß ich fie wohl betaftet hab, 

Jedoch mir das Fein Freud nie gab. 
Aber ein Weib kenn ich gar wohl, 
Wenn ich ihr etwas machen fol, 

Daß ich Frieget Gelegenheit, 

Das follt mir geben viel mehr Freud 
AS alle Kunden, die ich Hab, 

Ich will gehn für ihr Haus hinab, 
Denn wann diefelb mich nur anblict, 


Iſt mein traurigd Herz ſchon erquidt. 
(Er geht ab.) 


Endreg, der Schufter, geht ein und ſagt: 
Die fhönften Pantoffel, Stiefel und Schuh 
Ich in der Stadt hie machen thu, 
Darzu leg ich fie auch gern an 
Den Weibern, die weiß Beinlein han. 
Ih kenn ein Bein in der Stadt, 
Die bei mir machen laſſen hat 
Nunmehr ein gute lange Zeit, 
Zu ver hab ich Fein Glegenheit ‘ 
27 
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Zu legen ein paar Gtiefeln an. 
So will ſies aber gar nicht than, 
Sagt, fie fünn fich wohl felbft anlegen, 
Will ſich gar nicht Taffen bewegen 
Mein gute Wort, die ich ihr gib, 
Auch nicht merken mein große Lieb, 
Die ich ſchon lang zu ihr getragen, 
Nun ed muß feyn, ich will e8 wagen, 
Sie anreden um Lieb und Gunft, 
Vielleicht gefchicht e8 nicht umfonft. 
Abgang.) 
Charitas, die Bedin, geht ein und ſpricht: 
Sch weiß nicht, was ich machen DIL, 
Sch feh gleich fo faur wie ich wöll, 
Und thue mich alld Redens maßen, 
Sedoch wollen nicht von mir laſſen 
Die drei verhurten Nachtraben, 
Thäten mir heut ſchon fürs Haus traben, 
Alſo ich mich muß fürchten frei, 
Daß ſie mich bringen in ein Gſchrei. 
Ob ich ſchon nichts Unredlichs thu, 
Findt man doch bös Leut immerzu, 
Die eim abſchneiden Treu und Ehr, 
Nun ich kanns nicht erdulden mehr, 
Ich will der abgeredten Sachen 
Einsmals ein ſolchen Ausſchlag machen, 
Und ihr dreier Lieb offenbarn, 
Alfo, daß man auch thu erfahrn, 
Daß ich gleichwohl jey an Ehren foomm. 
Kommt Hannibal, der Goldihmid, zeucht ab, gibt 
ihr die -Dand und fpridt: 
Alda ich gar recht zu euch komm, 
Zart ſchönes auserwähltes Lieb, 
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Die Armbänder ich euch hie gib, 

Die jolt ihr von meintwegen tragen. 
Charitag fridt: 

Ei, Herr Gott bhüt, was thut ihr fagen, 

Kein Armbänder die nimm ich nit, 

Es ift nicht der Gebrauch und Sitt, 

Daß ih, ein Bein, und meindgleichen 

Solln Armband tragen, ald wie die Reichen, 

Behalt fie felbft und löst Geld draus. 


Hannibal feridt: 
Ei, wollt ihr mein Gab fchlagen aus, 
Die ich euch felbft gmacht hab aus Lieb, 
Eur fchöne Gſtalt mich dazu trieb, 
Nehmts an und laft mich das genießen. 

Charitas nimmt fie und fagt : 

Nun, Glück fol man nicht wegſtoßen mit Süßen, 
Weil ihr mir dann lang Lieb habt tragen, 
So will ich es Halt mit euch wagen, 
Und mein Lieb wiederum erzeigen, 
Wenn ihr nur dazu fill wollt fchweigen, 
Vor den Leuten euer Lich verftellen, 
Daheim wir zufamm kommen wöllen 
Heut um zwei Uhr, und daß ihrs wißt, 
Mein Mann alddann in der Mühl ift, 
Und auch mit ihm fein Beckenknecht. 

Hannibal ſpricht: 
Ja fürwahr, die Sach ſchickt ſich recht, 
Und daß es nicht merken die Leut, 


Ich zu dieſemmal von euch ſcheid. 
(Er geht ab.) 
Die Bedin fagt: 


Der Geck mir gleich jetzt recht einfag, 
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Und eben wie dem Hund dad Gras 
Soll ihm dieß fein Buhlen befommen, 
Die Armbänder hab ich genommen 
Allein zu Zeugniß dieſer Ding, 
Daß ich den Leder in Unrath bring. 
Kommt Dietlieb, der Schneider, geht hin und wieder, 
fit mit den Händen und ſpricht: 
Ach wie brenn und brat ich in der Lieb, 
Die mich ſchon ein halbs Jahr umtrieb, 
Aber ich thus wie ich wöll anfangen, 
Kann ich nicht ein guts Wort erlangen, 
Kein Gruß oder ein guten Tag, 
Daß ich vor Herzleid ſchier verzag, 
Und mir fehler Fein Rath nicht weiß. 
(Der Schneider geht hin und wieder, fiht mit ven Handen > 
Charitas fpridt: 
Ah du räudige Schneiverögeiß, 
Wollſt du denn auch jo ſeyn vermeffen, 
Des Becken weiße Semel zu eſſen, 
O du mußt der noch lang gerathen 
Und folft zu einer Hußel braten. 
Endlich flieht fie der Schneider, ſchlägt an fein Herz und ſpricht: 
Ach ich weiß nicht, wie mir ift gfchehen, 
Sch thu mein Herzallerliebfte jehen, 
Ach das ift ein felige Stund, 
In der ich mein SHerzlieb hie fund, 
D ih kann nicht abbrechen mir, 
Ich will gehn und reden mit ihr, 
Dieweil ich zu ihr komm allein. 
Er geht zu ihr, neigt fih und fpridt: 
Ach herzallerliehfte Nachbaurin mein, 
Wie hab ich doch fo manche Nacht 
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Bon euretwegen gedicht, und tracht 
Wie ih doch ein Glegenheit fündt, 
Daß ich nur mit euch reden Fönnt, 
So hat ſichs jeßt fehon glücklich geſchickt, 
Drum bitt ich, mein Herz mir erquidt, 
Und mich eur Lieb geniefen laßt. 
Charitas fpridt: 
Vor euch Hab ich auch gar Fein Raſt, 
Wie ich dann heut Die ganze Nacht 
Kein Aug nicht zu dem andern bracht, 
Drum wenn ihrö heimlich halten wollt, 
Ihr guten Bfcheid befommen follt, 
Wo ihr zu mir follt kommen allein. 
Dietlieb fpridt: 
Auf mein Seel, es foll verfchwiegen ſeyn 
Und fo wahr ala ich ehrnwerth bin. 
Charitas foridt: 
So geht jeht gfchwind eured Wegs hin, 
Daß ihr mich nicht bringt in Verdacht, 
Kommt in mein Haus um drei gen Nacht, 
Sp ift in der Mühl all mein Gfind, 
IH mich zu eurem Willen find. 
Dietlieb fpriht: 
Zu rechter Zeit ich gewißlich komm, 
Jetzt aber ich Gott dank darum, 
Daß ich die Stund erlebet han, 
Ein Dusend Gulden wag ich dran. 
(Er gebt ab.) 
Charitas fpridt: 
‚3a du verftehft nicht recht den Schimpf, 
Ich will dir doppeln deine Strümpf, 
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Du ſollſt Dich fort nicht unterftehn, 

Zu fremden Weibern zu buhlen gehn. 
Endreg, der Schufter, geht ein und fpridt: 
Meiner Lieben bin ich für's Haus gflrichen, 
Ich glaub, daß ſie vor nie fey gwichen, 
Daß ich ſie nicht gefeben han, 

Ach Gott, wie hart ficht ſie mich an. 
Kann ich ihr Huld nicht erwerben, 

Muß vor Herzenleid ich flerben, 

Ach follt ich mich mit ihr ergößen, 
Mein Silbergſchirr wollt ich verfegen 
Und was ich hab wagen Daran, 

Bot Wederleiden, da thut ſie ſtan, 

Ich will gehn und ein änglein wagen, 
Wird mich doch nicht ind Angficht ſchlagen- 
Er gebt zu ihr und fpridt: 

Ach Herzentroft und mein lang Leben, 

Ein guten Tag wöll euch Gott geben, 

Ach zarte Frau, daß ihr Doch müßt, 

Wie mir armen Mann doch nur ift 

Bon wegen eur und eured Keibs. 
Charitag fpridt: 

Ich meint zwar, ihr hätt vor gnug Weibs 

Und dörft nicht weit nach andern laufen, 

Könnt eur Waar wohl zu Kram verkaufen 

Und dürft fie nicht Haufiven tragen, 

Endres, der Schufter, ſpricht: 

Ah Frau, fol ich nach euch verzagen, 

So muß es je erbarmen Gott. 
Charitas fpridt: 

Niemand fol man bringen in Tod, 
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Und daß ihr mein Lieb auch verfteht, 

Ihr alsbald jetzt von mir weg gebt, 

Gebt mir fein Hand, rührt mich nicht an, 

Auf dag ich nicht fomm in Argwahn, 

Aber Heut, wenns fchlägt zwei gen Nacht, 

Euch in mein Haus zu mir heim macht, 

Da ift all mein Gſind in der Mühl, 

Da mölln wir haben Freubenfpiel, 

Da könn wir ficher ſeyn allein. 
Endreg geht ab und ſpricht: 

Ah wie freut ſich das Kerze mein, 

Der Stund ich faum kann erwarten. 

Charitas fpriht: 

Ach feht den fihönen, faubern, zarten, 

Den gehosten Tauber, närrifchen Bapen, 

Den Lederdehner und Pechpagen. 

Ei, ei, das roftig Mefferlein 

Schneid auch gern weiße Semmelein, 

Geh nur Hin, ich will dich lehrn buhlen, 

Gar wohl in den Mehlſack umfulen 

Und offenbarn deine Schelmftüd, 

‚ Das foll dir bringen alls Unglüd, 

Daß du Hinfürder nicht follt than, 


Ich geh, mild meim Mann zeigen an, 
Abgang.) 


Maria, die Gofdfhmidin, geht ein und fagt: 
Ich hab gfehen Die geftrig Nacht, 

Daß mein Mann daheim ausgemacht 

Ein treffliches fchöns Paar Armband, 
Das hab ich ahabt an meiner Hand, 
Segund fo feind fte fchon verloren, 

Denk, mein Mann hab fie anmworen 
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Und etwan einer Huren gfchenkt, 

An loſe Weiber er fich hängt, 

Er geht zu Morgend gar früh aus, 

Kommt den ganzen Tag nicht ind Haus, 

Sa, er febt auch die Nacht oft dran, 

Ned ich ihn dann deßhalben an, 

Sp will er mich raufen und fchlagen, 

Währts lang, fo muß ich ihn verklagen, 

Denn ich kanns länger leiden nit. 

Agatha, die Schneiderin, geht ein und fagt: 

Mein loſen Mann ven ſchänd der Nitt, 

Er hätt Fein Schneider follen weren, 

Denn er ſitzt fo leiden ungeren, 

Geht lieber auf der Gaß fpazieren 

Und thılt fchönen Weibern boffiren, 

Als daß er Daheim Hofen flict. 

Sobald er nur ein Weib erblickt, 

Dann glaubt er flugs, fie lieb ihn fchon, 

Sa, folt ein Geiß ein Schleir aufbon, 

Ich weiß, er Dörft ihr begern wohl, 

Und fonderlich, wenn er wär voll. 

Das kann ich ihm nicht ziehen ab, 

Darob ich denn groß Bſchwerung hab, 

Wird er es nicht bald anderd machen, 

Greif ih mit Ernſt zu den Sachen 

Und will ihn vor mein Herrn verklagen. 

Biovlena, die Schufterin, geht ein und fagt: 

Wiewohl ich bei all meinen Tagen, 

Sowohl von Jungen ald von Alten, 

Für ein ſchöns Weib bin worden ghalten, 
— Doch will mich nicht halten dafür 

Mein Mann, der hat gnug Weibs an mir, 
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So bleibt er doch nicht gern im Haus, 
Sondern fihleift all Schlupfwinfel aus 
Und wird mir mein Gut damit an, 
Daß ich nicht länger ſchweigen Fann, 
Sondern wild meinen Freunden fagen. 
Maria, die Soldfchmidin, ſpricht: 


Die Weiber Elagen, was ich thu Flagen, 
Drum will ih auch kin zu ihn treten. 
(Sie geht zu ihnen und ſagt) 

Ihr Frauen, ich hab euch hören reden, 

Und alles, was ihr zwo thät Flagen, 

Muß ich mit großen Echmerzen tragen, 

MWegen meined Manns Chebruch, 

Ih hätt deß fo mohl ihr längſt gnug, 

Wenn er nur feier auch davon lief. 
Agatha fpridt: 

Ja, es ift ein groß Kreuz, das ift gwiß, 

Gott Helf mir's mit Lieb überwinden. 
Biolena fpridt: 

Ach dag wir ein Rath möchten finden, 

Daß unfer Männer würden befehrt. 
Maria fpridt: 

Alſo ihr Lieben Weiber hört, 

Laßt und zufamm halten einmal, 

Weil wir liegen in eim Spital, 

Daß wir unfer Männer erfchleichen, 

Daß fie und nicht Fönnen entweichen 

Und verläugnen ihren Ehebruch, 

Dann feind fie überwunden gnug, 

Sp wolln. wird vor eim Rath verklagen. 
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Agatha fpridt: 
Nein, wir wollten? alfo abjchlagen, 
Daß ſie ihr Lebtag dächten dran. 
Violena fpridt: 
Es fteht eim ehrlichen Weib wohl an, 
Ihres Manns Ehebruch zu verbeißen, 
Aber denfelben tapfer abzufchmeißen, 
Daß erd ein andermal nicht thu, 
Da will ich gern helfen dazu, 
Drum kommt herein, drin in Dem Haus, 
Möllen wir ferner reden draus. 
Abgang.) 

Charitas, die Bedin, geht ein, trägt drei Säͤck und fagt: 
Den Goldſchmied feh ich Dort Hertrollen, 
Denk, er wird fein Trinkgeld fchier holen 
Für die geſchenkten Armbänder, 

Da will ich dem Weiberfchänder 
Verehren einen folchen Lohn, 
Er ſoll fein Lebtag denken dron. 
Hannibal, der Goldihmid, geht ein und fprit: 
O Herzeslieb, mo ift euer Mann, 
Mich erfreut, euch zu fehen an, 
Ob ich euch möcht mit Arm umfangen. 
(Er will fie drüden.) 

Charitas ſtößt ihm zurüd und ſpricht: 
Mein Dann ift wohl in die Mühl gangen, 
Aber ihre follt mich nicht anrühren, 

Ich muß euch vor beffer »probiren, 

Bor den ih auch bald kommen wern. 
Hannibal fpridt: 

Dei euch wär ich allein nur gern, 

Und ich Habs nicht gern vernommen, 
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Daß ihre noch mehr follen herkommen, 

Ich fürcht, wir möchten werben verrathen. 
Charitas fpridt: 

Gi ſchweigt, wenn mir das brächt ein Schaden, 

Sp hätt ich fte nicht her befchieden, 

Darum feyd fill, gebt euch zufrieden. 

Dietlieb, der Schneider, geht ein und fpricht: 

Zart fehöne Frau, ein guten Tag, 

Ihr wißt wohl, wen ich frage nad), 

Sagt mir, ob Platz zu finden wär. 
Charitas fpridt: 

Ja ſchweigt nur und ftellt euch hieher, 

Ich Hoff, iht follt Halo gewähret wern. 
Dietlieb fpriht: 

Das hör ich wahrlich von Herzen gern. 

(Zum Hannibal fagt er: 

Seht, Hannibal, was macht ihr bie. 
Dannibal fpridt: 

Da hätt ich euch gefuchet nie, 

Eur Zukunft hat mich Wunder gnommen. 
Dietlieb ſpricht: 

In das Haus bin ich vor nie fommen, 

Ich fol hie warten auf ein Mann. 
Charitas ſpricht: 

Seht, dorten kommt er eben ſchon, 

Alſo iſt der Rauſch eben ganz, 

Sich ſoll bald heben der Bettlerstanz. 

Dietlieb ſieht gegen die Zuſeher und ſpricht: 

Ich weiß nicht, wie ichs ſoll verſtohn, 

Was ſollen unſer drei da thon, 
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Nichts anders ich zu fürchten hab, 
Als Daß mich die zween fehmieren ab, 
Die fie mit Fleiß Hab bſchieden her, 
Wollt, daß ich wieder draußen wär. 
Endres, der Schufter, geht ein und fagt: 
Ein guten Abend ihr Biederleut. 
Charitas ſpricht: 


Meiſter Endres, mir Gott willkommen ſeyd, 
Da ſtellt euch zu den zweien hin, 
Bis ich da vollends fertig bin. 
(Sie geht eilend ab.) 
Endreg, der Schufter, fpridt: 
Die Frau hat mich befchieden her, 
Richt weiß ich, was ift ihr Begehr, 
Menn ich müßt, daß fie nichted wollt, 
Sie mich her nicht bracht haben follt, 
Nicht weiß ich, was fie macht mit euch. 
Eharitag geht wieder ein und fagt: 
Nun folt ihr aM befommen gleich, 
Dem ihr fo lang ſeyd nachgangen, 
Doch bisher nicht konnt erlangen, 
Denn ich Hab zugfchlofien die Thür, 
Niemand ift hinn ald ich und ihr, 
Da wölln wir ein Weil luſtig fepn. 
Dietlieb, der Schneider, fpridt: 
Ich wär lieber bei euch allein, 
Zu verrichten, wie ihr mohl mißt. 
Endreg, der Schufter, fpridt: 
Dafielbig mein Meinung auch iſt, 
Bei euch wär ich nur allein gern. 
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| Hannibal fpridt: 

Ja, was ihr all zween thut begehrten, 

Daſſelb ift auch die Meinung mein, 

Ich wollt, ih wär nicht fommen rein, 

Fürwahr, Unglüf mich ahnden thut. 
Dietlieb ſpricht: 

Mein Herz im Leib und all mein Blut 

Zittert mir hinn in eurem Haus. 


Charitag fpridt: 
Eur feiner Fann mehr fommen naug, 
Mein Mann der fommt die Gaß raus gangen, 
AU drei werbt ihr einglegt und gfangen 
Und mit mir in peinlid Straf bracht. 
Hannibal rät zu Fuß und ſpricht: 
D Frau, ich bitt, feyd Doch bedacht, 
Wie wir möchten dem Becken entfliehen. 
Dietlieb ſpricht: 
Ah Frau, was habt ihr und geziehen, 
Wir kommen al um Lieb und Leben. 
Charitas ſpricht: 
Ein guten Rath will ich euch geben, 
Kein Erlöfung iſt nicht zu hoffen, 
Ihr Erischt denn eilend in Backofen. 
(Sie Frieden flugs ins Loch, dann wirft fie Sad für und fagt:) 
Da bat ein großen Sad ein jeder, 
Da kriech er nein und leg fich nieder, 
Den bind ich zu und in die Eden 
Stell ich fie zu den andern Säcken, 
So kann euch nicht fehen mein Mann, 
Wenn er denn heint wird zu Bett gahn, 
Will ich euch Taffen aus dem Haus, 
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Doch fol fich nur feiner durchaus 
Weder regen, oder wenden, 
Ob wir Unglüd entweichen Fonnten. 


«Sie kriechen in die Säd, fie welchert fie aufs genaueft 
zufammen.) 


Wiliwalt, der Bed, fommt mit Leudolten, 
jeim Knecht, und ſagt: 

Meil und nicht gmahlen werden fann, 
Muß ich mein Schagmehl greifen an, 
Dad Brod ift Heut wohl gangen ab. 
Weil ich dann feinen Vorrath hab, 
Sp wöllen wir abbachen ein Hitz, 
Drum thu den Dfen heiten iß, 

Sp konn wir zeitlich fertig ſeyn, 
Trag auch ein Sack mit Mehl herein, 
Daß es ein weng erwarmen thu. 


Leudolt ſpricht: 

Ja ich wills alls gehen richten zu. 
Eeudolt geht ab.) 

Der Bel fagt zu Charitag, feinem Weib: 

Mein Charitad, mein Lieb und Treu 

Soll gegen dir fletigd werden neu, 

Weil du ind Garn brachft die Gefellen, 

Die dir thäten nach Ehren ftellen, 

Der Knecht ift ſchon gar wohl abgricht, 

Wohl zu peinigen die drei Boöswicht. 


Leudolt, der Knecht, geht ein, trägt etlihe Bedenfpreißel 
und brennende Schleußen, geht zum Ofen, der Goldſchmid 
fieht mit dem Kopf raus) 


Leudolt fast: 
Dieweil dann mein Berk haben wollt, 
Daß ich den Dfen heißen follt, 
Sp will ich fein Befehl verrichten. 
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Hannibal fast im Badofen:- 
D web, der jämmerlichen Gfchichten, 
Ih muß nun verlieren mein Leben, 
Ich will dir zwanzig Thaler geben, 
Schon nur mein und laß mich davon. 
Leudolt nimmt den dritten Sad und fpricht: 
Was haft du im Backofen zu thon, 
Was gilts, ich wölls Gſäß wärmen dir. 

Hannibal fpridt: 
Ah nimm zwanzig Thaler von mir 
Und Hilf mir lebendig aus dem Haus. 
Leudolt ipridt: 

Sp zahl mirs alfo baar heraus, 
Und frieh da in den Sad hinein, 
Wenn wir mit der Hig fertig feyn, 
Werd ich mit andern Säcken viel 
Did auch führen wohl in die Mühl, 
Dir mit dem Leben helfen davon. 
Hannibal redt ihm Geld naus und jagt: 
D ja, ich wills ald gar gern thon. 


(Er fteigt raus, dieweil nimmt ein Anderer beim Eingang 
das —* ‚von Leudolten, und das Holz, als wenns 
im Dfen lag, fo ftedt der Leudolt den Goldſchmidt in 
Sad und tragt ihn ab. Der Bed fieht zu, weists fei: 
ner Frauen, lacht und gebt ab.) 


Dietlieb, der Schneider, fagt im Gad: 
O Meifter Endres, wie wirds und gehen. 


Endres fpridt: 
Ja wir feind je armer Tropfen zween, 
Der hat vor feim Knecht befohlen, 
Er ſollt ein Sad ind Beckhaus holen, 
AH wenn er unfer ein ergriff, 
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Der ander ihm auch nicht entlief, 

Ich _forg, der Goldſchmied fey verbrennt, 

Im Backofen gnommen ein End, 

Meil ihn der Bed einheigen ließ. 
Dietlieb fpridt: 

D wir müffen all fterben, das ift gwiß, 

D käm ich nur dasmal davon 

Sch wollt ver Bein müßig ftohn 

Und mein Tag Feind Weibs mehr begehrn, 

Als die ich haben könnt zu Ehren, 

O fill, ich hör den Becken fommen, 

Im Haus umfchwirren und brommen. 


Wiliwalt, der Bed, geht ein und fchreit: 
Leudolt, bring mir den Sad mit Mehl. 
Leudolt ſpricht: 


Ja daran fol erfcheinen fein Fehl. 


(Gr nimmt den, Leudolt faßt ihn auf, tragt ihn zum Be: 
den, wirft ihn nieder und fagt:) 


Zurwahr Bed, mich gänzlich gebeucht, 

Es ſey das Mehl fo graufam leicht, 

Oder gar pabet und fo högret. 
Wiliwalt, der Bed, fpridt: 

Ja der Sad ſieht fo graufam Endgret, 

Auch fo thut fih darin bewegen 

Was Lebendiges, und fich regen. 

Leudolt fpridr: 
Was Lebendigs ſollt kommen hinein? 


Wiliwalt fpriht: 


Es muß der leidig Teufel feyn, 


Schau wie es zittert und Bidem thut. 


Jen. 
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Leudolt ſpricht: 
Dad Mehl zum Baden ift nicht gut, 
So lös ih auch den Sad nicht auf. 
Wiliwalt fpridt: 
So geh und trag ein andern rauf. 
Eendolt geht ab.) 
Bſonder will ich den Pfarrherrn hören, 
Ob er den Teufel wöllt befchwören, 
Und wad er mir geb für ein Rath, 
Daß der Teufel nicht füget Schad. 


Leudolt dringt den andern Sa€ auch, wirft iyn 


nieder und fpridht: 


Der Sad lebt auch, wahrlich und gewiß. 


Der Bed lacht, verwundert ſich und ſpricht: 
Mein Tag hab ich nicht gfehen die, 
Daß je eim Becken Mehl oder Korn 
In Süden war zu Teufeln worn, 
Sag, haft ven Ofen g’heitet du? 
Leudolt fpriht: 

Ja, aufs heißſt ifl er grichtet zu, 

Daß man fönnt wohl fchießen darein. 
Wiliwalt fpridt: 

Nimm die zween Säck und wirf fie nein 

Und laß die Teufel al verbrennen. 

Leudolt fpridt: 
Bed, es ift noch ein Sack Drinnen 

Bol Teufel, den trag ich auch rein 

Und ſchiebs all miteinander ein. 


(Er gebt flugs ab, bringt noch einen Sad, wirft 
ihn bei dem Badofen nieder, der Bed welchert 
die andern Sad auch zum Dfen.) 
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Dietlieb ſchreit: 
Au weh, Hört auf, ich bitt durch Gott. 
Endreg, der Schufter, ſchreit: 
Ach weh, des Jammers und der Noth, 
D Here hilf und in unfern Nöthen. 
Wiliwalt ſoricht: 
Hört, hört, die Teufel von Gott reden, 
Sch trau euch nicht, ihr müßt hinein. 
Dietlieb fpride: 
O wißt, daß. wir fein Teufel jeyn, 
Ich bin Meifter Dietlieb der Schneider. 
Wilimwalt, der Bed, ſpricht: 
Wenns wahr ift, haft ein Scheer beider: 


Und ſchneidſt dich. felber aus dem Sack. 


Enpdreg fpridt: 
In größern Nöthen ich nie ftad, 
Laßt mich maus, eur Schufter ich bin, 
Ich will e8 nicht mehr thun forthin, 
Sagt nur nichtd Davon meinem Weib, 
Wiliwalt iprier: 
Bit ein Schufter, fo Haft ein Kneip 
Und fannft dich leichtlich Ledig machen, 
Wir wöllen euch im Dfen bachen, 
Ihr ſeyd darnach gleich wer ihr wollt. 
Hannibal, der Goldihmidr jagt: 
Meinethalben ihr wiſſen follt: 
Ih bin der Goldſchmied Hannibal, 
Werdt ihr mich. nicht nauslaſſen ball, 
So muß ich erſticken und fterben. 
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Wiliwalt fpridt: 
Eur Feiner fol fein. Gnad erwerben, 
Dieweil ich: vor eur feinen fah 
Sn meinem Haus mein Lebentag, t 
Marum wollt ihr nicht bleiben draus. 
Hannibal feridt: 
D um Gotteswillen laßt und nauß, 
Sagt unſern Weibern nichtd davon), 
Den Schimpf und Spott wölln wir ung han 
Und legen hundert Gulden darneben. 


Leudolt ſoricht: 
Ein guten Rath will ich euch geben, 
Wir wollen morgen die drei Narren 
In ihren Säcken auf eim Karren, 
Gen Markt führen, ſie zu verkaufen, 
Da wird ein groß Gſind zulaufen, 
So würden ſie zu Spott und Schand 
Bei allen, die fie hätten kannt,, 
Vielleicht fommen auch ihre Frauen, 
Die unfer Waar wollten befchauen, 
Die nehmen fie am theuerften an. 

Wiliwalt ſporicht: 
Fürwahr, alſo wöllen wir ihm thon, 
Komm rein, daß wirs der Frauen ſagen: 

Dietlieb fpridt: 
O mein Frau, die wird mich verklagen, 
Sp fommen wir all drei in Noth, 
Dafür wär ich viel lieber tobt. 

«Der Bed und fein Knecht geht ab»; 

Endreg ipridht: 
Ach Gott, wie thörlih, hab. ich than, 
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Wie hübſch Hat fie und geätzet an, 

Die wir bielten für ein Buhlfrauen, 

Keim Weib willich mein Tag mehr trauen, 

Mich laſſen gnügen an meim Weib. 
Dietlieb ſpricht: 

Andermal ich dabeimen bleib 

Und pleß ein Weil alt Hofen dafür, 

Sit nicht des Buhlens worden mir, 

So buck fich ein andrer dagegen. 
Hannibal ipridt: 

Mein Frau ift gar nicht zu bewegen, 

Daß ich nun fort mein Lebtag 

Von ihr ein guts Wort haben mag, 

Denn fie deß Uebel von mir wird innen, 

Kein Wunder wärs, ich käm von Einnen, 

Sch weiß nicht, wie ich thu mein Sachen, 

Fürwahr mir ift gar theur das Lachen. 

(Der Bed geht ein, mit Charitas, der Bein, und er 

volt, feinem Knecht.) 

Leudolt, der Knecht, fagt: 
Charitas, wie gfällt dir unfer Fürfchlag, 
Daß wir jegt früh auf den Marfttag 
Unfer Teufel feilbieten wöllen. 

Charitag fpridt: 
Es gfchieht recht folchen loſen Gfellen, 
Die redlich Weiber und Jungfrauen 
Solch unehrliche Stu zutrauen, 
Ihn Unehr dürfen muthen an. 


Dannibal ſpricht: 
Ah Frau, wir haben unrecht thon, 
Ich bitt fleißig, Taßt euch erbarmen 
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lieber und gefangene Armen, 
Verzeiht und unfer Miffethat: 
Charitag ſoricht: 
Ihr Sfchrei im Sad gleid; ein Klang hat 
Wie der Gefangenen im Schuldtburn, 
Mollt ihre mich halten für ein Hurn, 
So müßt ihr drum empfangen eurn Lohn, 
Daß ihr eur Lebtag denkt daron, 
Drum fchleppet fie an ven Markt hinfür. 
Dietlieb fprict: 
Biel Fieber ich ven Hals verlier, 

(Sie fhleppen fie zu Markt, Ichnens auf.) 
Komme Maria, die Goldihmidin, und fagt: 
Mein Mann die Nacht ift blieben aus, 
D wenn ich müßt dad Hurenhaus, 
Darin der Leder fih aufhält, 

Ih hab ihn ſchon Wächter beftellt, 

Den hat der Burgermeifter befohlen, 

Daß fie dad ganz Neft follen holen, 

An mir er je ja Weibs gnug hat, 

Sp hat ein gute Werkitatt, 

Und will dennoch fein gut nicht than, 

Zu dem Geld ich nicht fommen Fann, 

Wollt fonften gern gen Marft laufen, 

So hab ich Fein Geld um Ruben. 
Agatha neht ein und ſagt: 

Solls mir nicht weh thun auf den Buben, 

Mein Mann zu bocdhzeitlich Freuden 

Sol ein Bräutigam eilend Fleiden, 

So ift er heut ausglegen die Nacht, 

Dad Kreuz mich ſchier gar thöricht macht, 
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Daß er mit andern Buhlweiben 
Darf Hurerey und Unzucht treiben, 
Und verfaumet das Sein um deßwegen, 
Was fol Gott geben für Glüf und Segen, 
Wo man geht folchen Sachen nad). 
Maria geht hinzu und fagt: 
Ei Nahbäurin, ein guten Tag, 
Ihr feht fchier wohl fo faur ala ih. 
Agatha fpridt: 
Ya, ſollt es nicht verdrießen mich, 
Mein Mann ift heut gelegen aus. 
Maria fpridt: 
Meiner ift auch nicht kommen ind Haus, 
Nicht weiß ich wo der dritt gleich ift, 
Den Schufter mein ich, den ihr wohl wißt, 
Derfelbig ghört auch in den Ohrn. 
Violena, die Schufterin, geht ein und fagt: 
Ich wollt, daß ich nicht wär geborn, 
Dad Ausliegen fann ich nicht leiden, 
Wil mich von mein Mann lafjen fcheiden, 
Dieweil doch will feyn fein Aufbör, 
Mill fehen, wie ich mich ernährt, 
Pos, dort ftehen meine Nachbäurin zmu, 
Sch will gehn und ihnen fprechen zu. 
(Biolena geht zu den Weibern und fagt:) 
Ein guten Morgen, was habt ihr fo früß 
Für ein fo heftig Gſpräch allhie, 
Sagt mir, ob der Rath heimlich if, 
Sc meins Theils bin gar bart entrüft, 
. Mein Mann der ift heut nicht heim kommen. 
Maria ipriet: 
Und ift ed wahr, ich bitt euch dDrummen, 
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So wirds auch ſeyn die Wahrheit noch, 
Daß fie alle drei feind in eim loch, 
Darum ihr möll der Teufel walten, 
Mir wöllen al drei zfammen halten, 
Und wenn wir fie nun thun erfahren, 
Mollen wir ifm der Streich nicht fparen 
Und ung mit Ernft an ihnen rächen 
Und ihnen ihren Sochmuth brechen. 

(Sie gehen zu den Saden, greifen fle an.) 

Agatha fan: 


Guten Morgen lieber Nachbaur Bed, 

Was habt ihr da für knorret Säd, 

Und was für Kramet ift darin? 
Der Bed foriht: 


Die Waar trägt zwar geringen Gwinn, 

Denn ich will fie geben gar recht, 

Menn ihr je alle drei befecht, 

Sp wollt ich fie verfaufen euch. 
Biolena fpridt: 


So mwölln wir fie befehen gleich, 
Weil ihrs fo wohlfeil geben möllt, 
Iſts dann ein Waar, Die und gefüflt, 
So zahlen wir euch alſo baar. 


Es 1588 eine jede einen Sad auf, ftreifen vie Säck ab; 
a fo fteden die Manner drinnen, heben die Hand 
auf.) 


Maria ichlänt ihren Mann an Kopf und fagt: 
Pop Element und das ift wahr, 

“Die drei feind in ein Ballen fommen, 

Um Gotteswillen, wo habt ihrs gnommen, 
Der Teufel fanf euch die Waar ab. 
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Wilimwalt, der Bed, ſpricht: 
In meim Haus ichd gefangen hab, 
Wollt ihr ſie nicht auffaufen mir? 
Agatha gibt ihrem Mann ein Maultaihen und jagt 
Seh du Schelm, hab die Tafıhen dir, 
Du ehrvergehner loſer Dann. 


Violena gibt ihrem Mann auch ein Taſchen und fagt: 
Was haft ind Beden Haus zu thon, 
Wollſt du fein tugendfame Frauen 
Für ein folch loſe Vettel anjchauen, 
Wie du ein lofer Lecker bift? 

Der Bed ſpricht: 
Alfo die Sad) zugangen if: 
Mein Weib hat ein jeder Die Wochen 
Um unzüchtig Lieb angefprochen, 
Das hat mir mein Weib alsbald Flagt, 
Da hab ich ihr befohln und gfagt, 
Sie fol fie alle drei zu fich befcheiden 
Und etlich Säck zubereiten, 
Wenn ich fomm, daß fle kriechen dreim, 
Alfo fie al drei gfangen ſeyn, 
Die will ich euch hie geben wieder, 
Sein Straf wird willen zu leiden jeder, 
Daß er nun hinfort nimmermehr 
Abſchneid eim redlichen Weib fein Ehr, 
Doch ſtellt mir wieder zu mein Säck. 


Maria fpridt: 
Ei habt groß Danf, herzlieber Bed, 
Nun ihe Weiber, jo hebet on 
Und gebt den Schelmen ihren 2 


(Sie ſchmieren fle in den Süden gar 
fie heraus, fallen din Weibern au Du 
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Hannibal fagt: 
O berzliebd Weib, ich bitt um Gnad, 
Denn mich der Teufel verführet hat 
Und aud) der Bedin fchöner Leib, 
Verzeib mir das, herzliebes Weib, 
Nimm mich wieder zu Gnaden an, 
Ich wild mein Lebtag nimmer than, 
Mir wohl laffen ein Warnung ſeyn 
Und mich fort halten dein allein, 
Laß mid nur nicht zu Schanden wern, 
WIN forthin daheim bleiben gern, 
Fleißig warten meiner Werkftatt. 
Maria ipride: 
Ih will dich verffagen vor dem Rath, 
Daß du befommft verdienten Lohn. 
Dietlieb, der Schneider, fagt: 
Ach Gott, was wollt ihr fangen an, 
Um Gottöwillen wir dafür bitten, 
Wir haben heut die Nacht erlitten 
Im Mehlfak fol groß Straf und Bein, 
Die nicht wohl auszufprechen feyn, 
Hätten und ſchon ded Lebens verwegen. 
Agatha fpridt: 
MWärft daheim Bei deiner Frauen glegen 
Und bättft deines Berufs gewart, 
So wärft du nit glegen alfo Hart 
Und Hättft mit Ruh wohl Fönnen fchlafen, 
D ſolch los Männer muß man trafen, 
Daß ihnen das Herz im Leib Fracht. 
R Endres ipridt: 
Ich bitt, und wicht fo Kart ausmacht, 
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Ach bin geweſen ein Kriegsmann 

Und hab ſchon etlich Züg gethan, 

Hab mich gebrauchet vor dem Feind, 
Doch muß ich ‚fagen, daß ich heunt 
Gehabt die allerärgite Nacht, 

Wollt auch Lieber werden umbradht 
Mor dem Peind mit bewehrter Hand, 
Als ausftehn folche Gfahr und Schamd, 
Darum liebe Weib thu mird vergeben. 


Violena foridt: 


Daſſelbig ift mir gar nicht eben, 


Weißſt dur nicht, daß ein jede Kuh 

Don der Wein lauft ihrem Stalle zu, 

Und ift ein eimfältiged Vich, 

Doch hat fie Vernunft über did, 

Daß du dein Haus nicht finden kannſt, 

Auch weder Weibs noch Kinds verfchonft 

Und dörfft dich Buhlens unterftahn, 

Die Bein hat dir recht gethan, 

Hätt fie dir noch baß gfahren mit. 
Endres fpridt: 

D liebes Weib, -begehr das nit, 

ch weiß, du hättſt dich laſſen erbarmen, 

Hättft du gefehen, wie man und Armen 

In Süden bat hin und ber tragen, 

Zu Boden gworfen, gftoßen und gichlagen, 

Eins Theils in den Backofen gftedt 

Und mit viel Drohmorten erfchredt, 

Endlich und den Markt herauf bracht, 

Seht, wie Jedermann und auslacht, 

Daß e3 ung ſchad an unfren Ehren, | 

And ihr wollt noch mehr Straf begebren, 
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Die man und Armen follt anlegen, 

Sch bitt, Taßt euch nur das bewegen, 

Daß wir nichts Böfes ‚haben ‚verbracht. 
Biolenafpride: 

Bei dem Gedicht ein Mann betracht, 

Daß er in feinem Beruf bleib 

Und laß eim andern Mann fein Weib, 

Auch in ihrem Beruf zufried, 

Denn wenn er foldhes überfihritt, 

Würd drob in Schaden bracht und gfchmecht, 

So gfchieht ihn eben nicht unrecht. 


Die VPerfonen in das Spiel. 
Biliwalt., der Bed. 

Charitas, fein Weib. 

Leudolt, fein Knecht. 

Hannibal, der Goldſchmid. 

Dietlieb, der Schneider, 

Endres, der Schufter. 

Maria, die Goldſchmidin. 

Agatha, die Schneiderin. 

Biolena, die Scufterin. 


Die Kunft, gar wohl zu fterben. (Bon Adam 
Walaſſer.) — Bon der Armfeligfeitdes menſch⸗ 
lihen Lebens. 


Ich bin nadend und bloß von meiner Mutter Leib 
fommen, nadend und bloß werd ich wieder dahinfah— 
ven. Wenn wir mit ganzem Ernſt und Fleiß beden- 
fen und betrachten wollten das menfchliche Reben in 
diefem elenden Jammerthal, würden wir nichts anders 
Anden, denn Mühe und Arbeit, Angft und Noth, 
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Jammer und Elend, und alles Uebel. Solches hat 
der wohl probirt und geduldig Job gewiß erfahren, 
da er fpricht: Der Menfch, vom Weib geboren, Iebet 
eine kurze Zeit und wird erfüllt mit vielen Betrübniſ— 
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jen, er gebt auf wie eine Blum und fällt ab und 
fleubet dahin wie ein Schatten und bleibt nimmer in 
einem Stand und Weſen. Des Menfchen Gingang 
in diefe Welt fahet an mit Schreien und Weinen, fein 
Ausgang endet fich mit Heulen und Klagen, darum 
laßt uns ſehen, was vom Anfang bis zum Ende in 
des Menfchen Leben für Freud und Wolluft zu finden 
fen, und wir auch Urfach haben, uns in Soffart zu 
erheben. Wir werden in Sünden, in Unreinigfeit und 
Geftanf empfangen, mit Traurigkeit und Schmerzen 
geboren, mit Angft und Arbeit ernähret, mit emſiger 
Eorg und Furcht bewahret. Ja wir werden alle ges 
boren ohne eigene Wiſſenheit, ohne Ned und ohne 
Kräfte, mir Weinen, ſchwach und unvermögend, elen— 
der denn die unvernünftigen Thier. Denn fobald die— 
jelben geboren werden, laufen fie dahin, wir aber fün= 
nen nicht allein, nit aufrecht geben, auch nit auf den 
Händen friehen, man muß uns tragen, heben und 
legen ꝛc. 

Was ift aber unfer Thun und Lafjen in diefent 
elenden Jammerthal? Wir rennen und laufen, fprin« 
gen über Zäun und Gtiegel, über Weg und Steg, 
über Berg und Thal, durch Wälder und Wildnuß, 
über See und Wafler, in Regen und Schnee, in Wind 
und Ungewitter. Wir Durchgraben die Erd, fchneiden 
und fchmelzen Erz, hauen und graben Stein, haden 
und zimmern Holz, pflanzen und bauen Gärten, Wir 
fen, Weder und Weinberg, Wir mahlen und baden, 
nichen und jagen, wir gedenken und betrachten, rath— 
jchlagen und oronen, forgen und Elagen, Faufen und 
verkaufen, zanfen und hadern, kriegen, lügen und be 
trügen und thun dergleichen unzählig viel Ding, allein 
dag wir Reichthum fammeln, viel Guts gewinnen und 


446. 11. Januar. 


große Ehr und Gewalt im Diefer Welt überfonmen. 
Was jagt aber der weis König Salomon? Nachdem 
er vergleichen Ding viel erzählet ber, fprach er: da ich 
aber anfahe all meine Werk; die meine Händ vollbradht 
hätten, und die Arbeit, die ich vergeblich gethan hätt, 
fiebe, da war es alles eitel und Bedrangung des Her⸗ 
zend, und daß nichtd beharrlich tft unter der Sonnen. 

Beide Ständ der Menſchen, geiftlih und weltlich, 
veich und arm, Herren und Knecht, Frauen und Mann, 
jung und alt, Fromme und Böſe, feind von dieſer 
Armfeligkeit und Elend nicht gefreyet. Sa, mer iſt 
doch, der einen ganz lieblichen Tag in ſeiner Freuden 
alſo verzehrt hab, daß ihn nicht etwan denſelben Tag 
zum Theil die Schuld des Gewiſſens, oder die Unge— 
ſtümmigkeit des Zorns, oder die Bewegung der Yes 
gierfichkeit mit betrübet hab? oder daß ihn der Neid, 
Geiz oder Hoffart nicht angefochten hab? oder dag ihn 
ein Schad, Verlegung oder Leiden nicht bewegt hab? 
oder daß ihn das Geftcht, Gehör oder Berührung nit 
verlegt hab? Dann die weltliche Glüdfeligkeit iit alle 
zeit mit Bitterkeit vermiſcht und auf weltliche Freud 
folgt gern Traurigkeit. Was auch mit Freuden ans 
facht, das endet fich gewöhnlich mit Leid. Und wie 
der weis König Salomon fagt: dad Lachen wird mit 
Schmerzen vermifcht und das End der Freud ift Weis 
nen. Der Menſch hat doch kein Ruh, weder wachen? 
noch) fihlafend, und wann er ſchon verneint, er ſey 
für ſich ſelbſt ficher, jo kommt ihm doch etwan ein 
Berrübnuß von feinen Freunden, von Bater und Mut- 
ter, von Weib und Kindern. Wer will auch alle 
Krankheiten, Plagen, Pein und Marter erzä en, mit 
welchen wir armfelige Menfchen täglich t 
Hefümmert werden? Denn von Tag zu Tag wirt 
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menfchliche Natur gefchwächt, alfo, daß viel Arzneien 
jegund fchädlich find, die vor Zeiten heilfam waren. 
Es ift jeßund zugleich die groß und die Klein Welt 
alt worden, und je länger fich ihr beider Alter er⸗ 
ftredft, je ärger ihr beider Natur durch die Sind more 
den ift. 

Wie gehet es aber zu in unfrem Alter? Wenig 
Menjchen erreichen das fünfzigft Fahr, noch viel we» 
niger kommen bis auf das fechäzigft Jahr, und warm 
wir ſchon dad Alter erreichen, fo wird unfer Herz bes 
fümmert, das Haupt zerfchlagen, der Geift wird ſchwach, 
der Athen ſchmeckend, das Angeftcht wird runzelt, die 
Länge wird krumm, die Augen: werden dunfel, die 
Glieder zittern, die Nas triefet, die Haar fallen aus, 
die Zähne faulen, das Gehör verfällt. Der Alt wird 
bald erzürnet, ſchwerlich verfühnt, glaubt bald, miß« 
glaubt langſam, ift karg, geizig, traurig, Elagt gern, 
iſt jchnell, zu reden und langſam zu hören. Er lobt 
die Alten, veracht die Jungen, fchmäht dad Gegen« 
wärtig, lobt das Vergangen, feufzet und ächzet, ift 
faul und ſchwach. In Summa: da ift Mühe und 
Arbeit bis in den Tod. 

Hör, was der heilige Auguftinus fagt von dieſem 
armfeligen Leben: D Herr (fpricht er) mich verbreuft 
fast Diefed Lebens und diefer elenden Pilgerfahrt. Die- 
fed Leben ift ein elended Leben „ ein unbeftändigd Le— 
ben, ein ungewiß Leben, ein harts, rauhs Leben, ein 
nnreined Leben, eine Herrin der Boshaftigen, eine Kö» 
nigin der Hoffürtigen, voll Armfeligkeit und Irrthums, 
das viel mehr der Tod, denn ein Leben zu nennen ift, 
in. welchem wir all Augenblick fterben, durch viel Ge— 
brechen der Unbeftändigfeit, durch mancherlei Weg des 
Tods. Können wir dann dieſes, daß wir in biefer 


448 11. Funnen 


Melt feben, ein Leben nennen, in welchem die Feuch— 
tigfeiten machen aufgefchwellen, die Schmerzen machen 
dünn und flein, die His trocknet aus, der Luft früns 
fet, die Epeifen blafen auf, das Faſten macht mager, 
der Schimpf macht leichtfertig, die Traurigkeit verzehrt 
den Menfchen, die Sorgfältigfeit macht dem Menfchen 
bang, Die Sicherheit macht heillos und irrig, der Reiche 
thum erhebt zu Hoffart und Uebermuth, die Armuth 
druckt darnieder, Die Tugend ift ftolz, das Alter ge— 
krümmt, die Krankheit macht matt und verdrüßig, Die 
Traurigkeit unterdruckt. Und diefen Uebeln allen fols 
get nach der grimmig Tod, und macht zugleich allen 
Freuden Diefed armfeligen Lebens (wo anderd in die 
ſem Leben Freuden feind) ein’ End, alfo, daß wann 
wir aufhören zu ſeyn, achtet man ung eben, ald wä— 
ven wir nie gewefen. Wiewohl aber Diefer leiblid Tod 
und fterblich Leben mit foldyen und andern Bitterfei= 
ten umgeben ift, fo empfahet es doch leider gar viel 
mit feinen Schmeichlungen oder Neigungen und betreugt 
gar viel mit feinen falfchen Verheißungen. Und ob» 
wohl gemeldts menfchlich8 Leben für ſich felbit alſo 
falfch und bitter ift, daß e8 auch feinen blinden Lieb- 
babern nicht kann verborgen feyn, dannoch macht es 
toll, finnlos und voll, die unendlich Viele der Tho— 
ven, mit dem gulden Kelch, den ed in der Hand hat. 
Wohl denen (deren doch wenig feind) die fein Gemein— 
Schaft ausfchlagen, feine augenblidliche ſchnelle Freud 
verachten, feine Gefellfchaft verwerfen, auf Daß fie nit 
mit der verlornen Betrügerin zu Grund gehen müffen. 

Merk weiter, was gemeldter Sanct Auguftinus jagt, 
va er zu Gott alfo revt: Was bin ich, ber ich mit 
dir red? Weh mir, Kerr, verſchon mein, Herr. Ich 
bin ein übelriechend Aas, eine Speiß der Würm, ein 
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ſtinkend Faß, ein Speiß des Feuers. Was bin ich, 
ver ich mit Dir ved? Wehe mir, Herr, verfchon mein, 
Herr, Sch unglücfeliger Menfh. Ein Menfch (fprich 
ih) geboren von einem Meib, ver eine furze Zeit lebt, 
erfüllt mit viel Armfeligfeit. Gin Menfch (ſag ich) 
ver Gitelfeit gleich gemacht, dem unvernünftigen Viehbe 
vergleicht und ihnen jegund gleich worden. Mas bin 
ich weiter? ein finfterer Abgrund, ein elends Erdreich, 
ein Sohn des Zornd, ein tauglichs Gefchirr zur Schmad), 
geboren durch die Unreinigfeit, der da lebt in Arme 
feligfeit und flerben wird in Uengften. Ach was bin 
ich armer Menfch? Ach was werd ich werden? Gin 
Gefäß der Miftgrub, ein Gefchirr der Verwefung, voll 
Geſtank und Greuel, blind, arm, nacket und bloß, 
vielen Nothbürftigkeiten unterworfen, der nit weiß fein 
Ausgang und Eingang. Ich armer und fterblicher 
Menfch, deſſen Leben wie der Schatten vom Mon ver« 
ſchwindt, gleich wie die Blum Auf dem Feld wächst 
und alsbald welk wird, die jetzund grünet und blühet 
und von Stund an Dürr wird. Mein Leben (fag ich) 
ijt ein blödes, gebrechliches eben, ein unbeftändigs 
eben, ein Leben, Das, je mehr e3 wächst, je mebr 
nimmt e8 ab; wie mehr es für ſich gebet, je mehr 
es zum Tod geht, ein betrognes und ſchattigs Leben, 
voll Strid de8 Tods. Jetzt freu ich mich, bald traure 
ich; jegt bin ich ftark, bald bin ich fchwach; jetzt leb 
ich, bald ſtirb ich; jetzt erſchein ich glückſelig, und bin 
doch allzeit armſelig; jetzt Lach ich, dann wein ich. 
Und alfo find alle Ding der Wandelbarkeit und Un- 
beftändigkeit unterworfen, daß nichts eine Stund in 
einem Stand verharret. Da ift Sucht, da Zittern, 
da Hunger, da Durft, da His, da Kält; da nimmt 
überhand die Krankheit, da ver Schmerz, und viren 
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Dingen folgt nach der unruhig Tod, der auf tauſen— 
verlei Weil Die armfeligen Menfchen täglich unverſehens 
binmwegreift. Den tödtet er mit dem Fieber, diefen 
erbrucdt er mit Schmerzen, den verzehrt der Hunger, 
dieſen Töfcht aus der Durft, den ertränft er im Waſ— 
jer, diefen erwürgt er mit einem Strid, den verbrennt 
er mit dem Feuer, Diefen erfchlicket er durch Die Zähn 
der wilden Thier, den tödtet er mit dem Schwert, die— 
jen verzehret er mit Gift, einen andern zwingt er, Daß 
er allein durch einen fchnellen unverfehenen Schreden 
das armfelig Leben endet. Und nun über dad Alles 
it das eine große Armfeligkeit, daß, wiewohl nichts 
gewifferes ift denn der Tod, fo weißt doch der Menſch 
fein End nit. Und mwanır er meint, er ftehe, fo fällt 
er zu Hauf und feine Hoffnung ift verloren. Denn 
der Menfch weiß nit, wann, oder wo, oder wie er 
jterben wird, und ift Doch gewiß, daß er fterben muß 
. Bis hieher S. Auguftinus. 

D ihr elende Menfchen, laſſet euch S. Bernharts 
Spruch wohl zu Herzen gehen, da er fpricht: Woher 
iſt doch der Menfch hoffärtig? Dann feine Empfäng- 
nip ift nichts dann Schuld, feine Geburt ift Bein und 
Schmerzen, fein Leben ift Mühe und Arbeit, und er 
muß fterben. Nach dem Menfchen wird ein Wurm, 
nach dem Wurm ein Geſtank und Greuel. Und alfo 
wird ein jeglicher Menfch verwandelt in nit ein Menfchen. 


Den März fürdt ich im Januar, 
Im Januar den März fürwahr! 


#: 
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Sp einer Frauen die Kehl und Hals judet, ift ein gute 
Mähr, denn fie fol bald zur Hochzeit oder zum Kindbett 
geben und fröhlich feyn. Aber wenn ihr das Haupt ju: 
det, das ift böfe Mähr, denn es folgen da gern Schläg 
hernach. — Welcher des Abends das Tifchtuch Täffet liegen 
auf dem Tiſch gedeckt, und die Mäuß darauf fommen und 
effen die Brofam,. der wird (fo er des Morgens darauf 
iffet) Schwarze Zähn Friegen, und werden ihm faul. — 
Alsbald ein Knäblein geboren ift, fo foll mans zu feinem 
Bater tragen und es mit den Füßen für feine Bruft ſto— 
Gen, fo foll das Kind nimmermehr ein bös End nehmen.. 


— — — Zr 
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Das erft Knöpflin. Von Geiler 9. Raifersberg- 
(Bortf. vom 11. Januar.) 


Das erfi Knöpflin ift Scham, fich felber zu entblößen. 
Ya, ſprichſt du, follt ich mid) felber an die Art geben und 
fagen, was ich gethan hab, ich ſchämte mich zu todt. 
Wenn ich fchon für den Pfaffen fomm und niederfnie und 
beichten will, und den Beichtpfennig in der Hand hab, 
daß ich foll anfahen zu fagen mein Armuthfeligfeit, fagen 
foll die Sünd, die ich gethan hab, fo fhwigen mir dic 
Singer eh ich anfahe. Darum, fo ift Scham wohl ein 
Knöpflin, das da einem Menfchen das Maul verknüpft, 
daß er nit beichtet. Sollt ich fagen die Sünd, ſprichſt 
du, die ich hab vollbracht in meinen Lebtagen, wann ic 
bin gehalten für ein frommen Mann und ich hab ein 
Meineid gefhtvoren. Oder ich bin gehalten für eine bi— 
derbe Frau, und bin in Gewalt, in Reichthum, in Ehr, 
und bin eine feine Perfon, follt ich fagen da in der Beicht, 
daß ich verbracht hab mit Ehbruch und Unkeuſchheit und 
folh Sünd, darum’ man die Leut verbrennt, es ift da 
ein Knab mit dem andern zu fchaffen hat, eine Tochter 
mit der andern, eine Frau mit der andern, ein Mann 
mit dem andern, ein Mann mit dem Mann oder mit 
Biche, oder Frau und Mann mit denen, die Geſchlechts 
Halb ihnen nah verwandt find. Sollt ich das in der 
Beicht entblößen und entdeden, ich würde mich zu tod 
fhamen, daß ich den Beichtvater nit mehr dürft anfe: 
den. — Nicht ſollſt du alfo thun, nicht laß dir das Maul 
zufnöpflen , fondern fag es fröhlich, es fey was es woll, 
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gedend, was willt du daran verbergen, denn es ift Gott 
dem Herrn offenbar, vor dem du dag gethan halt. Ge: 
dend darnach, daß der Priefter (dem du das fagft) Fein 
Engel ift, fondern fo wohl ein Menſch ift als du und 
dir nichts defto feinder wird, fondern er dich vefto Lieber 
gewinnt, deßhalben, daß er fieht, daß du ein folchen Glau— 
ben zu Gott dem Herrn haft, und fieht auch darnach und 
darneben .„ daß du in großen Treuen ihm folhe Saden 
fagit; wie kann oder mag er dich dann haffen ? Gevend 
zu dem dritten, es ift beffer, du öffneſt es einem Menschen, 
und daß du vor einem Menſchen zu Schanden werdeſt, 
denn daß du es fpareft an den jüngfien Tag, da ed dann 
offenbar wird und zu Schanden mußt werden vor Gott 
dem Herrn, vor allen Engeln, und vor allem bimmlifchen 
Heer und vor allen Menfhben. — Diefe Stüd follen ci» 
nen Menfchen billig bewegen, daß er ihm felbft den Mund 
angewöhn und beicht diefe heilige Zeit alle Sünd, die er 
je verbracht, fie feyen wie grob oder ungefchaffen fie wöl— 
len. Aber wann du aus Scham nit beichten willt, fo 
bift fiber, daß der Teufel dir das Maul zugefnöpflet bat 
und dich zu einem Stummen gemacht. Die fih alfo ſcha— 
men, denen gefchieht gleich als denen geſchah, die im der 
Kirchen beichteten, unter die fih der bug Geift ftellte, als 
ob er auch beichten wollt, da war ein heiliger Mann, 
der ſah, daß es der bös Geift war; er befhmwur den Teus 
fel und fragt, was er da thät. Er antwortet: ich will 
wiederfehren. Der heilig Mann fragt, wag er wollt wie: 
derfehren ? Er fprah: Scham; da fie fünveten, da nahın 
ih ihnen Scham, daß fie ſich nit vor Gott fhamten, zu 
ſünden, fo will ich ihnen Scham wiederfehren , daß fie 
fih fchamen zu beichten. Schen da, wie der bös Geift 
unterfteht, die Seelen der Menfchen zu verderben in alle - 
weg. Jetzt, fo wollt er ihnen die Scham wiederfehren, 
da er ihnen Schaden bracht, und aber vor, da es ihnen 
Nutz bracht, und fie fich follten Haben geſchamt, die Sinn 
zu vollbringen, da nahm er ihnen die Scham, vaß fie 
mit verhängtem Zaum fündeten. Wie aber fo groß 
Scham da ift, fo man beichten fol, das weiß Niemanp, 
denn der es erfahren hat. Wie viel meinet ihr, daß der 
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ven feyen, die ihre Sünden aus Scham verſchweigen, bie 
das fie darinn veralten, und dann, warn das Knöpflin 
veraltet ift, fo geht das Maul nit auf, fie beichten es 
nimmermehr , verderben und fierben alfo in ihren Sun: 
ven. Ein Wolf erwifchet das Lämmlein bei dem Hals, 
daß es nit fehreien mag. Alſo thut auch der Teufel; er 
erwifchet den Menſchen nit bei der Hand oder bei vem 
Fuß, fondern bei dem Maul, und damit begnügt ihm 
wohl. Er laßt dic Fahrt thun und gehen zu unjer Frau: 
en zu den Achren, zum fernen Sanct Jakob, veßgleichen 
Almofen geben und die Hand aufheben gegen Gott und 
andächtig feyn, allein unterfiept er, dir das Maul zu fnövr- 
len durch Scham, denn wenn dir das Maul verfnöpflet 
wird, daß du nicht beichteft, damit hat er genug: das iſt 
das erſt Knöpflin. (Fortfegung folgt.) 


Ar 
— 


Weiter wird Maria gnannt gar fein, 
Daß ſie ein ſüßer Traub ſollt ſeyn, 
Ein ſüße Blum in dem Abbruch 
Ein ſchöner Nardus in dem Gruch 
Der wachst nit ſehr hoch aus der Erd, 
Am Gruch aber und Hitz ſehr werth. 
An Tugenden ein Kraut ſehr reich, 
Dem Maria iſt ganz geleich 
Denn fie wollt nie hochträchtig ſeyn, 
Demüthig fie fait allzeit fehein. 
So geht ihr Lob und Gruch ganz weit, 
Das währen wird zu jeder Zeit. 
So ift fie hitzig in ver Lieb, 
Die fie gen Menfchen täglich übt. 
An Tugenden in jedem Reich 
Thuts Niemand ihren mehr geleic. 
Du bift die grünend Roſ' allwegen, 
Dazu die heilige Weinreben, 
Die ung den rechten Elevner geben, 
Bon dem wir alle haben indgemein 
Den rechten rothen Himmelwein, 
Das Tranf aus Chriſti Leib gefchütt, 
Das und das ewig Leben gibt. 
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So wir dann weiter Gfchrift ergründen, 
Sp werten wir mehr Namen finden. 
Der Tugend Gab bift überall, 
Das Maienblümlein in dem That. 
Sp ih in der Gichrift fürer fomm, 
Sp nennt man dih auch Lilium, 
Ein Gilg, die in dem Garten wächst 
Und auf das allerfchönft ausfchlägt, 
Denn d'Gilg Hat die Art alle Zeit, 
Daß fie vie Gſchwulſt hernieder treibt: 
Den Biß der Schlangen fie ceurirt, 
Bom Gift den Menſchen liberirt. 


Ein junger Student rühmte fih, er hätte wohl taufend 
Gulden verftudirt; dem antwortet ein anderer: wenn er 
einen finden könnt, der ihm wieder fünfhundert Gulten 
vor feine Gelehrſamkeit gebe, follt er ihm diefelbe ver: 


Faufen. 
* 


Seit man die engen Schuh eidacht, 

Zoten und Lappen an die Kleider macht 

Und in einer Hofen mehr Neftel trug denn drey, 
Und ein Menfh dem anrern nicht wollt ftehen bey, 
Und die alten Recht wollten verkehren, 

Und Priefterihaft nimmer wollt halten in Ehren, 
Und nimmer auf den Banı wollt achten, 

Den etwan die frommen Päbſte machten, 

Und die Neichen die Armen würden verſchmähen 
Und der Bauern fpotten und anblähen, 

Buben und Huren in raufem Noggen wirren gchn, 
Seit wirds nie wohl in der Welt ſtehn. 





Du ſollt wiſſen, daß gefunde Leut nit folfen laſſen, 
noch fein Trank nehmen , fie feyen denn etwa frank, denn 
fie find von den vier Elementen gleich getemperirt. Gibſt 
dur ihm heiße Arznei, fo mehreft du ihm die Hige. Gibft 
du ihm Falte, fo wird er falt. Laßt du ibm, fo wird des 
Bluts zu wenig, da das Leben anftebt, und wird je krän— 
fer. Willt aber einem gefunden Menfhen Trank geben, 
fo follt du es zu Herbft thun oder im Glentz, fo ift die 
nit zu heiß, noch zu kalt. Iſt aber ein Menfch ſiech im. 
Winter, fo fol man ihm des Morgens früh Tranf geben, 
denn fo mag fib der Menſch baß ermwehren vor Froft. 
SA es dann im Sommer, fo foll man ihm des Abends 
Tranf geben, dann die Hitze nit. gefchaden mag, und wenn. 
er das Tranf nebmen wöll, fo foll er. werer effen noch 
trinken, bis vie Ruhr verlauft und nit mehr zu Stuhl 
gebt: fo gib ihm die Arznei. Oder gib ihm einen Zrunf 
Waſſers, ver warm fey, das weichet ibm das Gedärme 
und den Magen. Darnach foll er fi hüten vor übriger 
Hige, und da er liegt, da foll er die Statt beftreuen mit 
Weidenlaub und mit Rofen. Darnah maa er an dem 
andern Tag baden und an dem dritten Tag laſſen zur Ader. 


=, 
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Yet darfſt du trinfen guten Wein 
Und in der Stuben Iuftig feyn. 

Auch mach im Rauch dein Fleifch jeßt dürr, 
So hafts im Sommer für und für, 





Säuberlih8 Mägdlein. 
Mo find ich deines Water Haus ? 
Säuberlih8 Mägplein! 
Geh das Gäßlein ein und aus, 
Schweig ſtill und laß dein Fragen feun. 


Wo bellet dann Das Hündlein dein? 
Säuberlih8 Mägdlein ! 
Ruf den Wächter Ieife ein, 
Schweig ſtill und laß dein Fragen ſeyn. 


Mo knarret dann das Thürlein dein ? 
Säuberlichs Mägdlein! 
Nimm den Haſpen in die Hand, 
Schweig ſtill und laß dein Fragen ſeyn. 


Wo ſchimmert dann das Feuer dein? 
Saͤuberlichs Mägdlein! 
Geuß ein wenig Waſſer drein, 


Schweig ſtill und laß dein Fragen ſeyn. 


Wo find ich dann das Kämmerlein? 
Säuberlichs Mägdlein! 
Bei der Küche an der Wand, 


Schweig ſtill und laß dein Fragen ſeyn. 


Wo leg ich hin dein Hemdelein? 
Säuberlichs Mägdlein! 
Weißt du's nit, ſo nimm's nit 'rein, 


Schweig ſtill und laß dein Fragen ſeyn. 
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Wie fol ich auf den Morgen thun? 
Säuberlichs Mägdlein! 
Zieh dich an und geh darvon, 
Schweig ſtill und laß dein Fragen ſeyn. 





1. Anno 1558. 
Zu Würzburg Bifchof Melchior 
Erfchoffen wird für feinem Thor, 
Als er will reiten nach dem Schloß, 
Und ftarb fo bald von felben Gſchoß, 


Noch fünf vom bel find vermund, 


Der fturben zween zur jelben Etund, 
Demnach die Thäter ſchnell entreiten, 
Begegnet ihn zun felben Zeiten 
Hand Zobel, gnammt von Gibelftat, 
Der mar des Biſchofs nächfter Rath, 
Thun ihn anfprengen und verwunden 
Und nahmen, was fie bei ihm funden. 
% 


Der arme Menfch, wie droben gmelbt, 
Gnannt Jorge, zeucht um in der Welt, 
Kommt wiederum gen Riga dar 
Mit einem Tanggewachfen Saar, 

War nackt und bloß, ift unverlogen, 
Hätt einen Sack nur angezogen, 

Zur Zeit ald Lievland war bedrängt 
Dom Moscomiter, Gott verhängt, 

Als er zu Riga zog darvon, 

Die Bauren ihn erfchlagen hot, 

Fürn wilden Mann ihn angefeben, 

Im ‚Stift zu Derpt ſolls feyn geſchehen. 
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2. Ein fehimpflicher Spruch einer Kindbetterin. 


Es mar ein Weib, welche, als fie ein Kinvlein ge= 
boren hätte und die andern Frauen ihr glückwünſch— 
ten, fagten auch (ald dann oft gefchieht) wie das 
Kindlein dem Water fo gleich wäre; da fragt fie, ob 
es auch ein Platten auf den Kopf hätt. Gab damit 
zu verfteben, daß es eines Pfaffen Sohn wire, und 
fie ihr Ehr mit ihm verbrochen hätt, 


2 


Ein fhimpflicher Spruch eines Studenten. 


Sch Hatte vor etlich Jahren in unfrer Schul zu 
Tübingen einen Landsmann von Echelflingen aud dem 
Dorf, und ald der oft und dick begehrt halte, zu er— 
langen den Staffel eined Baccalaurei (wie mand nen= 
net), und es ihm nie fonnte zu Theil werden, auch 
alle Hoffnung, den zu erhalten, entfallen war, fagt 
er: Sit e8 doch wohl nit vonnöthen, daß ich Bacca— 
laureud werd, denn auch Ghriftus zmölf Jünger ges 
babt hat, und feiner unter ihnen Baccalaureus ift ges 


wejen. 
% 


Eines Prieſters Tächerliche Predigt. 


E38 ward mir gefagt von einem Prieſter, als der ' 
feinen Bauern prediget und ihre Laſter hart ftrafete, 
auch gejagt hätt, fie würden des Teufeld Knecht wer— 
den, wo fie fich nicht befebrten oder von den Sün— 
den aufhörten, ſetzt er zulegt hinzu: Wann ich nun 
fommen werd in das Neich der Sinmel, fo wird der 
Heiland jagen: feind Gott willfommen lieber Herr 
Sand, und ich antwort: nad Herr, und er weiter 
fragt, wo feind eure Unterthanen? jo ftehe ich dann, 
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als ob mir in die Händ geſchifſen fey, das ift, ich 
werd nit wiflen, was ich thun fol, oder wo ich mich 
binfehren fol, fo ich feinen aus euch fehen würd. 


— 


3. Wunderzeichen im Jahr 2531. 


Im Jahr 1531 find zu Augsburg auf einmal von 
‚einem MWeibe drei Monftra oder Wundertbier geboren 
worden, denn erftlich hat daſſelbig Weib einen Men— 
fchenfopf geboren, ohne alle andere Glieder, in ein 
Häutlein gewickelt; darnad) eine Schlangen mit zweien 
Büßen, einer unbekannten Geftalt, die einen Hechtkopf 
gehabt, Leib und Füße wie ein Froſch, ein Schwanz 
wie eine Eidechfe. Lebtlich hat fie ein Schwein gebo— 
ren, ganzes Leibs, von allen Gliedern. Welche drei, 
fobald fie geboren worden, wiederum geftorben find. 
(Da 8%. Scipio, ©. Norbanud, zu Rom Conſu— 
led gewefen, find viel Wunverzeichen gefcheben, unter 
welchen auch dieß eines geweßt, daß von einem Weib 
eine lebendige Schlange geboren, Die darnacd) aus Der 
fehl der Arufpieum ind Waffer geworfen, ift fie Dem 
Waſſer entgegen geſchwommen. Ueber wenig Jahren 
ift das Morden und Würgen zwifchen den Marianig 
und Silanid angangen, und fagt Julianus Obfequens, 
daß in Die hunderttaufend Mann in folchem einheis 
mifchen Aufruhr umfommen find, mie zu unfrer Zeit 
im Aufruhr vor 31 Jahren, Anno EChrifti 1109 bat 
eine Schweinsmutter ein Ferklein bradıt, das bat ein 
Menfchenangeficht gehabt. Auch hat eine Senne ein 
vierfüßigs Hühnlein ausgebrütet.) 

Sm felben Jahr 1531 har ſich an vielen Dertern 
bie Erde aufgethan, daraus dicke unreine Dünfte aufs 
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geſtiegen, melche Die Luft gefälfiht und große Peſtilenz 
erregt bat. 

Im felben Sabre 1531 iſt in einem Wald des Bis 
ihofs von Salzburg von Jägern ein ungeheuer Thier 
gefangen worden, graulich, mit eines Menſchen Ange: 
ficht, bat einen langen Bart gehabt, vier Füß, fpigige 
Klauen, einen Fleinen fablen Schwanz , find ihm Die 
hintere Bein länger gewefen als Die vordern, das iſt 
gen Salzburg an Hof bracht worden. Nachdem es 
aber fehr graufam geweßt, bat fichs für dem Hofge— 
find entjegt und mo ed möglich geweßt, hat ſichs vere 
fteft. Da 08 aber gar nicht bat efjen wöllen, ift es 
über wenig Tagen geftorben. Sm felben Jahr 1531 
ijt ein groß Erdbidem geweßt in Lufitania, darinnen 
eine Stadt unten an einem hoben fyitigen Berg Tiegt, 
von welchem Berge ein Stück durch das Erdbidem ab» 
gelöfet und runter geriffen, ein groß Theil der Stadt 
überfallen, und über zweihundert Menfchen jämmerlid) 
erfchlagen und umbracht hat. Diefer Erdbidem ift den 
Bürgern von einem Abt zuvor gefüagt worden, aber 
ſie habens nicht geachtet. 

Am felben Jahr 1531 ift ein Komet erfchienen in 
Deutfchland, Welfchland und Frankreich, der den ſechs— 
ten Augufti erjtlich iſt geſehen worden, und ift etliche 
Tage für der Sonnen hergangen. Darnach hat er der 
Sonnen gefolgt bis auf den dritten Septembrid und 
ift durch vier Zeichen gangen, durch den Krebs, Lö— 
wen, Jungfrau und Wage; auf diefen Kometen ift 
den andern Monat erfolget der Schweizerfrieg zwifchen 
denen von Zürich, Zug, Uri, Unterwalden und Luzern. 

Im jelben Jahr 1531 hat ſich zu Neiße in Schle— 
jien den Iten Decembris dieſe wunderbarliche Geburt 
zugetvagen: es iſt gewefen eine arme dran, welche 
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fünfzehen Jahr mit ihrem Mann zu Haufe gefeilen 
und neun Kinder zur Welt bracht hat vergeftalt: In 
der Geburt des erften Kindes ift fie ganz ungeduldig 
gewefen, alfo, daß auch die Frauen und Hebammen 
von ihr gelaufen find. Indem fie aber allein gewe— 
jen ift, hat fie von ihr ſelbſt müſſen Hülfe gewarten 
und Gott auch ihr das Kindle gnädiglich gegeben. 
Folgenderzeit hat fte bei ihr gemerkt, daß ſie inwen— 
dig im Leibe einen Schaden empfangen hatte. Nach 
diefer erften Geburt und empfangenen Schaden hat fte 
Gott weiter berathen und ihr gnädigli gegeben mit 
ihrem Manne nach einander acht Kinder, melde all: 
wegen ihre Geburt volfümmlich und gewöhnlich ges 
babt. Darnach nicht lange, wie fte vormald nach Der 
eriten Frucht, doch Leidlicherweife, den empfangenen 
Schaden in ihrer Seite, am Dünnen, gegen dem lin= 
fen Beine oft empfunden, hat fie gemerkt, daß ihr 
etwas aud dem Leibe in mäßiger Größe, doch inwen- 
dig der Außerlichen Haut, fiel, darüber fie faft beküm— 
mert und folches ihrem Ehemann und andern Frauen 
angezeigt hat, welche alle erfchrodfen find und fie ge= 
tröftet, fie follte e8 dem barmberzigen Gott befehlen. 
Nun it foldes von Tag zu Tage größer worden, 
auch in Die Länge gewachſen, daß es worden au pr 
trüge fie am ihrem Gürtel eine Ochfenblafe, aufgebla= 
jen und faft lang; alfo bat jich die Haut am il tem 
Leibe gedehnet, bis zuletzt auch ſolche Laft bis u Die 
Kniee gereichet und gehangen. — —* man 
mögen abnehmen, daß in ſolcher ** e 
Frucht wäre. Indem 2 die Frau 

gelitten, wenn fte gel: 
die Laft mit viel Di 
hen hat müſſen fortheben und legen 
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langen Sad, oder fonft einen Sack hin und wieder. 
Da jih aber ihre Monvden zu der Zeit der Geburt 
geneigt haben, hat fich ein Ehrbarer Rath ihrer an— 
genommen und den Fall mit einem gelehrten und er- 
fahrnen Doktor der Arznei, daneben auch mit Wund— 
ärzten, Balbierern, Hebammen und ehrlichen Matronen 
beratbfchlaget, und zuleßt befunden, daß man der Frauen 
und der Frucht auf Feine andere Weije helfen Fönnte, 
denn alleine, man fchnitte die Blafen, darinnen Das 
‚ Kind lage. Auch haben alle gefagt, daß fle zuvor nie 
gehört noch erfahren hätten mit einem Weibe eine ſolche 
Gefchieklichkeit. Auf das bat man der Srauen den 
Rathſchlag eröffnet, darauf fie geantwortet: es gefchebe 
im Namen Gottes, fie wölle es gern leiden. Nach 
vielfältigen Grmahnungen und Tröftungen ded armen 
Weibs find die Frauen, Aerzte und Balbirer, fammt 
der Hebammen auf beftimmten Tag fommen und ha— 
ben Die Blafe geöffnet, doch mit viel Mühe und Sorge, 
und dad Sind herausgenommen, welches ganz friich 
geweßt, und fo man es der Mutter mit tröftlichen 
Morten für Augen gehalten, bat fie e8 angefehen und 
mit der Hand weggeweidt. Darnach ift das Kindlein 
getauft worden und Thomas genannt und hat gelebet 
anderthalb Jahr; Die Mutter aber hat gelebet in gro— 
fer Dual und Schmerzen bis an den dritten Tag, 
und ift in Gott entjchlafen. 


4. Der Fuhrmanı: 
4) Es wollt ein Fuhrmann ins Elfaß fahren, 
Er wollt ein Fuder Wein aufladen, 
Darzu den aller — Hederle 
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Zum Fitz und Federle! 
Darzu den allerbeſten. 


2) Alsbald er über die Brucken naus fuhr, 
‚ Da patfchet fein Geiſel, da knallet fein Schnur, 
Seine Röffelein thäten — SHederle 
Zum Fig und Feberle! 
Seine Rößlein thäten traben. 


3)Er fuhr für einer Frau Wirthin Haus, 
Die Wirthin ſah zum Fenfter rauf 
Mit ihen Braunäuglein — Sederle 
Zum Fitz und Vederle! 
Mit ihın Braunäuglein Elare. 


4) Und da er in die Stuben nein trat, 
Die Wirthin bei den Gäſten fa, 
Eie brann gleich wie ein — Hederle 

Zum Fiß und Federle! 
Eie brann gleich wie ein Rofen. 


5) „rau Wirthin! habt ihr nit fo viel Gemalt, 
Daß ihr ein Fuhrmann über Nacht behalt, 
Bier Roß und einen — Hederle 

Zum Fi und Federle! 
Pier Roß und einen Wagen?” 


6) „Und wenn ich nit fo viel Gewalt follt Haben, 
Mas würd mir dann mein Wirthfchaft tragen ? 
Mein Mann der heißt der Hederle 

Zum Fit und Federle, 
Mein Mann ift felten daheime.“ 


7) „Brau Wirthin! was ift das für ein Ding, 
Daß ich euern Mann nit daheime find 
Bei feinem Fräulein — Hederle 
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Zum Fig und Feberle! 
Bei feinem Fräulein junge?“ 


5) „Und wann mein Mann nit daheimen ifl, 
So ift er ins Pfaffen Stadel und vrifcht, 
Drifcht nicht3 dann lauter — Hederle 

Zum Fitz und Federle! 
Drifcht nichts dann klaren Waizen.” 


9) Aldbald der Wirth nun heime kam, 
So hätt fein Fräulein ein andern Mann, 
Der Schimpf thät fie — zum Hederle 
Zum Fi und Federle! 
Der Schimpf thät fie gereuen. 
10) Die Frau Wirthin war voller Lifl, 
Sie ftecfet den Knaben in die Kift 
Und ſchub den Schlüffel zwifchen vie Brüfl, 
Zum Fitz und Federle! 
Sie ſprach: fie hätt ihn verloren. 


11) „Und haft du denn verloren den Schlüſſel, 
So trag mir rein mein Hauen und Büchfen, 
Laß mich den Kaften — Hederle 

Zum Bi und Federle ! 
Laß mich die Kift aufbauen!“ 

12) Alsbald die Kift aufghauen war, 
Da lag darin ein junger Knab, 
Er brann ald wie ein — Hederle 

Zum Fitz und Federle! 
Gr brann als wie ein Nofen. 


13) „DO lieber Wirth, laß mich doch Lehen! 
IH will dir vierhundert Thaler geben 
Aus meines Vaters — Hederle 
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Zum Fig und Bederle! 
Aus meined Vaters Täſchen.“ 


14) Der Wirth gedacht in feinem Muth: 
‘ Vierhundert Thaler find mir gut, 
Hab ich ein Weil zu — Hederle 
Zum Fiß und Federle!“ 
Hab ich. ein Weil. zu zehren. 


15) Den Mann follt man prügeln allzeit, 
Der fein. Weib ums Geld weg leiht,- 
Auch wohl mit Neffeln — Hederle 

Zum Fit und Federle! 
Auch wohl mit Neffeln hauen. 


1:6). Und der und dieſes Liedlein ſang, 
Ein freier Knab ift er befannt, 
Er hats gar wohl — zum Hederle 
Zum Bis und Federle! 
Er. hatd gar wohl, gefungen.. 





5. Eine graufame, erſchreckliche und wunders 
barliche Gefhhichte oder neue Zeitung, 
welche wahrhaftig gefchehen ift in diefem 1559 Fahr, zur 
Matten, zwo Meil Weges. vom Joachimsthal, allda ha 
ein Schmid ein Torhter, die ift vom: böfen Feind, dem 
Teufel, eingenommen und bejeflen worden, ber hat fo: 
. wunderbarfih und feltfam Ding aus ihr gerebt mit den 
Prieftern, die täglich. bei ihr gemweßt find. Und wie er 
letztlich von ihr ausgetrieben worden. ift durch der Priefter 
und viel frommer Cpriften des gemeinen Volks Gebet und 
Seufzen, welches fie täglich für fie zu Gott gethan haben. 
Den frommen gottesfürdtigen Chriften etwas tröſtlich, aber 
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den Gottlofen und Unbußfertigen etwas fihredlicher,, fie 
zur Buß zu vermahnen. Wie denn folhes der böſe Geift 
wider feinen Willen hat reden und anzeigen müſſen. 


Neue Zeitung zu fehreiben, weiß ich nichts ſonder— 
lichs, dann eine, die gar ſchrecklich, gräulih und bei 
jegt menfchlicher Gedächtnuß nit erfahren ift worden, 
auch allen denjenigen, fo es jelbft mit gehört, geſehen 
und erfahren haben, ganz und gar unglaublich, welche 
gefchehen ift auf der Platten, zwo Meil Wegs vom 
Joachimsthal. Dafelbft hat ein Schmied ein Tochter 
gehabt, mit Namen Anna, Die von der ganzen Ge— 
mein ein gut Zeugnuß gehabt, daß fte chriftlich, keuſch 
und züchtig gelebt, zur Kirchen gangen, Gottes Wort 
gern gehört, auch das hochwürdige Saframent oft 
empfangen, aljo, daß fie audy die Evangelia, Die man 
auf die Sonntag und Feiertag pflegt zu lefen, zum: 
mehreren Theil auswendig gelernet hat, em Büchlein, 
darin die Gvangelia geftanden, ſtets bei ihr getragen 
und fleißig darinnen gelefen. Nun diefe Jungfrau ift 
aus Verhängnuß Gotted vom böfen Geift ungeführ- 
lid um die vergangne Faßnacht befeifen worben, und 
it feithero nach derſelben Zeit im die vier Wochen 
krank gelegen, und zumeil bat er fie niedergeworfen, 
gleich einem Menſchen, der mit der ſchweren Krankheit 
beladen ift, daß ihre Eltern und andere Leut nit an— 
ders gewußt, denn fie hab das Sinfallend, und wie 
man fagt, haben fie bei Wuhrfagerinnen Rath gefucht, 
aus Unverftand. Folgends nach Oſtern hat der Teu— 
tel angefangen aus der Jungfrauen Leib heftig zu tes 
ven, bat ſich in der Stuben laffen ſehen in einer Ge— 
ftalt eined Guguf, eines Raben, einer Hummel, und 
alfo gefchrieen, wie dann folche gemelote Vögel pfle= 
gen zu thum Da ift bei ſolchem wunderbarlichem 
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und fchreflihem Wunder ein groß Zufehen von den 
Leuten geweßt, und hat fich Doch Niemand darein 
fönnen richten, bis es endlich je länger von Tag zu 
Tag wunderliche Ding geredt hat, alſo Daß es überall 
unter die Leut fommen und aus vielen fremden ans 
den dahin gereiöt find, dag wunderbarlicdde Ding zu 
fehen und zu hören. Und unter folchen fremden, auch 
einbeimifchen Leuten, viel frommer gottesfürchtiger Chris 
ſten gewefen find, die ſich mit ihm zu reden unter- 
ftanden, denen allen er aus der Jungfrau Ned und 
Antwort gnug gegeben hat. Aber die Jungfrau ifl 
ftet3 geduldig gewefen, und hat auch zuweilen eine 
balbe oder Viertelftund Aube achabt und fich fein mit 
den Leuten beredt, auch Diefelbigen empfangen und Die 
Hand geboten, und alfo mit andern Chriſten heftig 
zu Gott um Erlöjung gebeten. Und fobald fie den 
Namen Jeſu Chrifti genennt, hat er fich wieder ge— 
fjunden, ihr in die Augen gejeflen und ihr dieſelbigen 
für den Kopf, als Die großen Henneneier, herausge— 
trieben, Die Zungen einer Spannen lang, wie eine 
zufammengeflochtene Weid, zum Mund berausgeftredt, 
auch ihr Das Angeficht auf den Rucken gewendet, alfo 
jümmerlih, daß ich nit gnugfam davon fchreiben 
kann. 

Und wann ſie dann einmal hat Ruhe gehabt und 
gefragt iſt worden, wie es ihr gehe, hat ſie kurz ge— 
antwortet: ed dunke ſie, wie ſie ſtets auf "einem Wafe 
ſer liege und ertrinken ſolt, ſo kommen noch allwegen 
viel frommer Leut und helfen ihr davon, und ſolches 
hat ſie allwegen zur Antwort geben, wann ſie iſt ge— 
fragt worden. 

Es ſind auch hernach die Vrieſter, ſo des Orts 
umher geweſen, dahin kommen und mit ihr Sprach 
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gehalten, deren Jeglichen fie Antwort geben, wie vor— 
gemeldt. So find auch alle feine Antworten, Die ver 
Teufel aus der Jungfrau gegeben, ſehr fpöttifch und 
söhnifch geweßt. Und wann man ihn von Ghrifto 
Jeſu gefragt hat, fo ift er von Stund an auf einen 
andern Boffen fommen, damit er vermeint, die From— 
men mit feinen Fabeln von ihrem Herrn Chrifto auf 
einen andern Weg zu bringen, das ich nicht vermag 
jo ſpöttlich zu fchreiben. 

Er bat auch gefagt, Da er gefragt ift worden, wie 
er in fie ift fommen, fie habs in einem Trunk Bier 
eingefoffen, zur Faßnacht in einer liegen, Oeflalt. 
Dann er fey ihr zwei Jahr nachgangen und hab ihr 
nit beifommen mögen, bis auf dießmal, und darnach 
bab ers mit der Krankheit wie vorgemeldt angefane 
gen, und ſeyn ihre Eltern zur Wahrfagerin gelofjen 
und Nath geſucht. Aber ich fage, daß alle Kupple— 
innen, Wahrfagerinnen und Zauberinnen mit Leib 
und Seel mein find. 

Es ift auch daſelbſt auf der Platten ein Mann, 
mit Namen Elias Hirsch, der ift alle Nacht bei ihr 
gewefen, ihr vorgebetet und ſie getröftet, demfelbigen 
bat der Teufel oftmald gar heftig geflucht. Und warn 
er zu feinem Haus heraus ift gangen, fo hat er ge= 
wußt, daß er fommen würd, und” wann er zur Thür 
ift hineingangen, fo bat er gefagt: kommſt du Schelm 
Eliad und willft mich abermals peinigen? kannſt du 
nicht Daheim bleiben und deines Dings warten und 
mich ungepeinigt laffen? So ift ihm der fromme Dann, 
als ein frommer Chrift, wiederum, fo viel ihm mög— 
lich geweßt, mit Gottes Wort begegnet, und ibm wir 
Derfprochen, und den Namen Sefus viel und oft ges 
braucht, da bat er lang getobet und gewüthet, daß 
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er tiber etliche Gaffen gehört ift worden. Auf einmal 
bat der böfe Geift zu ihm gefprochen: Elias, thu 
einen Reihen oder Tanz mit mir, tanz vor oder nadı. 
Darauf ihm Eliad geantwortet: du Echelm, du ge= 
hörft nit umter die Menfchen, mit ihnen zu tanzen, 
tanz in das höllifc) Feuer. Darauf ihm der böfe Geiſt 
geantwortet: fo gebe hinweg, du wirft einen feinen 
Tanz feben, bat angefangen zu pfeifen, ift eine Katz 
zur Stuben herein und ein Hund unter dem Tiſch 
herfürgeloffen, und haben einen langen Tanz mitein— 
ander gethan, darnach die Kat wieder zur Thür hinaus 
und der ⸗Hund auch verloffen. Solcher feltfamer Boj- 
jen mehr hat er viel geriffen und angericht. 

Da nun die Priefter ſich ferner an ihn gemacht 
und gefragt haben, dabei auch unfer Pfarrherr Kilian 
Nebentroft, fammt etlichen Burgern von binnen, zween 
Tag vor Trinitatid hinaudgereifet find, von wen er 
doch dargefchieft fen? Hat er gefagt: es habe ihn Der 
Herr Gott daher geſchickt, den Leib zu kreuzigen, zu 
peinigen, zu martern und zu plagen, aber gleichwohl 
über die Seelen habe er nicht die geringfte Macht, 
und den Leuten anzuzeigen, daß fie von der Hoffart, 
Wucher, Freffen und Saufen follten abſtehen, wiewohl 
es wider mich und mein Necht ift, alfo zu reden, aber 
der Herrgott hat mird alfo befohlen, und am jüng« 
ſten Tag weiß ich wohl, daß ich viel mehr Seelen ha— 
ben werd, Dann Gott der Herr. 

Darauf unfer Pfarrherr von Schladenwaldt geant— 
wortet hat: du leugft, du Schelm, die Sünder werten 
Buß thun und felig werden und dich wird Gott mit 
allem deinem Anhang am jüngften Tag in dad höl— 
lifch Feuer werfen. Wie daß du nit im Simmel blie= 
ben bift, weil dich Gott jo zu einem ſchönen Engel 
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geichaffen Hat? Ei, lieber Pfaff, da ſaß ich nicht feſt, 
Pfaff du möchteft wohl daheimen Bleiben und deines 
Dings warten und mich zufrieden laffen. Ich weiß 
wohl, daß du in den Pfingftfeiertagen mit deinen Kir 
chenleuten für die ſchwarzen, tölpifchen Margretben ge: 
beten haft. (Dann wann der böfe Geift die Jungfrau 
bat nennen wöllen, jo bat er fie allwegen nur aljo 
genennet.) Darauf hat ihm Herr Kilian, unfer Pfarr- 
herr, geantwortet: Ja, ich hab das gethan und wills 
noch thun, und till dich mit meinen Pfarrfindern in 
Abgrund der Höllen bitten. Sat ihn weiter gefragt: 
Gift Dur auch um den frommen Job gemefen, welcher 
von dem Teufel auch ift geplagt worden. Ja freilich, 
bat er gefagt, aber jegund, wenn ich fo viel Gewalt 
hätt, daß ich auch ſollt unter die Menſchen Sranzofen 
und Peſtilenz freuen, wie ich dem Job thät, wollt 
ich8 auch thun, aber ich Hab die Gewalt nicht x. 
Und hat fich unfer Pfarrherr alfo in die ganze zwo 
Stund mit ihm abgebläuet, daß er kraftlos worden ült. 

Unter folchem hat er ven böfen Geiſt gefragt: ſiehe, 
wie bift vu der fchönften Greaturen eine geweßt und 
verbirgft Dich in fo mancherlei Geſtalt, jetzt in eine 
Sau, bald in eines anderm Viehes Geſtalt. Antwor- 
tet der böfe Geift: lieber Pfaff, ich werd oft ein 
Hafe, o die reichen Hanfen freffen mich gern. Meiter 
fragt ihn der Pfarrer: wo willft du Binfahren, wann 
du ausfähreft? Antwortet der böfe Geift: m die ‘Plus 
verhofen, denn ich bin felb hundert hie. 

Ueber etlih Tag darnach habens ctlich Priefler in 
die Kirchen laſſen tragen, alda mit großer Kirchmeng 
zu Gott gebeten, gefungen und gefefen, der Hoffnung, 
ibn aussutreiben, davon die Priefter ſchwach und krank 
worden find. Und wann der Namen Jeſus Chrijtus 
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ift gefungen oder gelefen morden,, jo hat der Schelm 
gebrület und getobet, daß man vermeint hat, es werd 
alles zu Grund. und Boden gehen, und ift manchs— 
mal nichts ausgericht worden, haben alfo müflen da= 
von laſſen und find wieder zu Haus gangen. Und 
unterwegen bat er fich hören lafien wie ein Heerpau⸗ 
fen und gefagt: ei, wie bald hätten fie mich geho— 
ben, meiner Gefellen waren fchon acht hinweg. Und 
noch viel wunderlichs Dings, das mir unmöglich ift, 
alles zu fchreiben, und eins ganzen Tags dazu bepürfte, 

Damit ich nun zum End fomm. Da unfer Pfarre 
herr am Sonntag Trinitatis in gemeinem Gebet der 
Perfon gedachte und das Volk von Herzen feufzete 
und um Erledigung diefer Perſon bat, hat fich vor 
der Kirchen ein folcy Getümmel und Windbraufen er= 
hoben, daß es die Häcklein (daran viel Leut zur Kir— 
chen gangen, wie du weißt, daß fie diefelbigen laſſen 
vor der Thüren ftehen), auf dem Kirchhof ganz und 
gar zerftreuet, das eine lag da, das ander dort, da— 
von viel Leut erfchroden, da ed doch ganz und fehr 
fill war und ſchön Wetter. Letzlich ift unfer Pfarr— 
herr, den 30. Mai vergangen, dahin zu fommen, wic« 
der bejchrieben worden, auch find an andern Enden 
noch zeben Priefter gefordert morden. Herr Matthes 
ſtus aud dem Thal der hat feine zmeen Kaplan da— 
hin verordnet, mit Befehl, fo fte nichts können aus— 
richten, follen fie es weiter bleiben laſſen und fort 
mehr nichts fürnehmen, fondern die Perfon vermah- 
ren, es weiß Doch niemand, was noch für ein Ding, 
daraus mag werden. Darauf haben die Priefter ihren 
Fleiß und Beſtes getban und fürgewandt mit fingen, 
beten und leſen, von Morgen an bis auf zwölf zu 
Vittag und gleihmwohl nichts ausgericht, und haben 
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nach Herrn Matthefti Befehl wieder wöllen heimkeh— 
ren. Indeß ift unfer Pfarrherr, gleich mie wir jind zu 
Tiſch gefeffen, allererft anfommen, dann er nicht fo 
früb bat fönnen fommen. Da haben fie ihm ven 
Handel angezeiget und haben nichtd dabei thun möl« 
len. Darauf unfer Pfarrherr etwas zornig gemweßt und 
gejagt, man hätt ihn wohl daheim laſſen bleiben, wenn 
fie ferner nicht3 tbun wollten, und gebeten, die Her— 
ren wollten doch noch neben ihm das Belt fürwen= 
den, er mwöll das Sein auch thun. Da hat er aus 
denfelben PBrieftern vier oder fünf vermöcht, dabei ift 
auch der Schloßhauptmann zu Prag gemefen, der doch 
ſonſt papiftifch it, hat auc das: Bet varzu geredt, 
damit e8 möcht fortgehen. Darneben fagt man, daß 
in die taufend Perſonen gemeines Volks dabei gemer 
jen jeyn folle und hat der gemeine Mann Jeſus Chris 
ſtus angefangen zu fingen und zu beten, und alfo 
mit folcher herzlicher Andacht und Seufzen das Volk 
gebetet zu Gott, dergleichen unſre Pfarrherren, fammt 
andern Prieflern, daß nit gnugfam ift, zu fehreiben. 
Und haben den böfen Geift alfo ausgetrieben, daß er 
it zum Benfter binausgefabren wie ein Geſchwärm 
der liegen. Und ehe derfelbig ift ausgefahren, Hat 
er begehrt von der Jungfrau ein Glied, einen Nagel 
von einem Singer, Tebtlih nur ein Saar. Sat ihm 
alſo nit wiederfahren können und hat gefagt, ehe denn 
er ausgefahren ift: Alle, Die nit gern zur Kirchen ge= 
ben mwöllen, ſelbſt daheimen Iefen, zum Saframent 
nicht gehen, in Sreflen und Saufen und Wucher lies 
gen, find alle mein mit Leib und Seel. Sofern dies 
felbigen Buß thun wöllen, fo wöll er ausfahren. Und 
zu, Pfaff von Schladfenwaldt , vermabne Die Deinen 
zur Buß (dahin fahr ich.) Solches hat ver Pfarıa 
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herr zu Schlackenwaldt auf der Kanzel gepredigt und 
das Volk zur Buß vermahnt, dieweil uns ja Gott 
gern will ſelig haben, und der Teufel wider ſeinen 
Willen den Chriſten die Buß predigt. Derhalben dan— 
ken wir Gott allhie von Herzen, daß er ihm dennoch 
der frommen Chriſten herzlich Gebet gefallen läßt, und 
daſſelbig gewährt, mas ed begehrt, den Teufel und 
alle Unchriften in Abgrund der Höll flogen wird. 

Man gibt dem Pfarrheren zu Echladenwaldt das 
Lob, umd wo er nit fommen, wär zu beforgen ge— 
weft, daß auf dießmal auch nicht? wär ausgericht 
worden, aber für feine Perfon gibt er Gott die Ehr 
und will in feinem Weg von- feinem Wefen, fo er 

- da getrieben, viel gerühmt haben. Und hat und herz» 
-[ich vermahnt zu einem chriftlichen Leben, damit wir 
nit auch von dem böfen Feind überladen werden. Gott 
der Allmächtige behüt und vor diefem Feind und alle 
fromme Ehriften. Amen. 

Nach Ausfahrung des böfen Geiſtes hat man Die 
Jungfrau aus ihres Vaters Haus in ein andered ge= 
tragen und ihr das hochwürdig Saframent gereicht. 
Iſt fein befcheiven geweßt, gleichwohl etwas ſchwach, 
und die Priefter allenthalben gebeten, in ihren Kirchen 
für fle zu bitten, daß fie Gott für dieſem Feind fort- 
hin gnädiglich behüten wölle, welches dann alſo bei 
und Gottlob geſchieht. (Fliegendes Blatt.) 


6. Seftlichkeiten in St. Petersburg beider Wahl 
des Knees Pabſts Strohoft, im Jahr 1725. 


Der lebte Pabſt Butterlin war ſchon einige Mo— 
nate todt und fein Vorgänger Eotof der erjte Pabſt 
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gewefen. Das Haus dieſes letztern wurde jebt zum 
Conclave erwählt und zubereitet. Oben an der zum 
Haufe hinaufführenden Gaflentreppe waren zwei große 
bleierne, zwei große hölzerne und vier= und ſechszig 
fteinere Glocken von verfchiedener Gattung, und alle 
mit Klöppeln verfehen, feftgemacht. In dem Mahl: 
zimmer ftand ein Ihron von ſechs Stufen, mit ge 
rürber rother Yeimmand belegt. Mitten auf dem Ihrone 
lag eine halb blau, halb roth angemalte Tonne, mit 
zwei Zapfen, bei welchen ein Iebendiger Bacchus faß, 
welchen man in acht Tagen nicht hatte nüchtern wem 
den lafien. Oben zur rechten Seite des Ihrond war 
ein Stuhl für den Knees Cäſar, als Vräſidenten der 
Wahl, und auf der linfen Seite ein anderer für den 
zu erwählenden Pabſt. Der Saal war flatt der Ta— 
peten mit Stroßmatten beffeivet. An der Wand bei 
dem Throne ftanden dreizehen Stühle, wovon drei 
durchlöchert, auf allen aber Bacchi von verſchiedener 
Stellung gemalt waren. In dem andern Zimmer, wo 
vas Gonclave ſeyn follte, hatte man vierzehen Logen 
gebaut und eine jegliche von der andern durch eine 
Strohmatte abgefondert. An jeder Loge hing ein 
Schub von Ball, welcher die Stelle eines Keuchters 
vertreten follte. In der Mitte ſah man feine andere 
Vieubeln, ald einen langen Tiſch, auf welchen man 
einen großen Bären und einen Affen, beide von Thon 
gemacht, uud hinter ihnen einen Eleinen hölzernen 
Bachus mit einem rothen Halstuche gefeßt hatte, um 
anftatt eines Irinfgefchirred zu dienen. An ver Erde 
ftand eine Tonne mit Getränfe und eine andere mit 
Speife, zum Unterhalt der einzufchliefenden Garbinäle, 
deren ganzes Gefolge in andere mit Tifchen und Bän- 
fen verfehene Zimmer einquartirt wurde. 
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Den 3. Sanuar Nachmittag um zwei Uhr verſam- 
melte fich Das Conclave in dem Butterlinifchen Haufe, 
und darauf ging die Vroeeſſion vor ſich: 


1) Ein Marfchall in gewöhnlichen Kleidern mit ei= 
nem Stabe, um welchen rothes Tuch gewickelt 
war. 

2) Zwölf Pfeifer, als Chorfchüler des Pabſts. Eie 
hatten rothe Kleider mit gelben Auffchlägen, und 
jeder in der Hand einen Löffel, der mit Glocken— 
fchellen befeßt war. 

3) Der zweite Marfchall. 

4) Sechszig Chorfänger. 

5) Hundert Civil» und Militärbeviente, bi3 auf die 
Generallieutenants eingefchloffen ; drei und Drei 
in einem Glied, und alle in. ihren gewöhnlichen 
Kleidern. 

6) Ein dritter Marſchall in einem Cardinalskleide 
und einem rothen, mit weißem Rauchwerke ge— 
fütterten Mantel. Nach ihm kamen die fichen 
folgende Glieder: a) Der Fürft Nepnin, nebft 
einem andern Herrn in gewöhnlicher Kleidung. 
b) Der General Butterlin und der Generalmajor 
Gollowin. Der erfte in feiner und der andere 
in Gardinalöfleivung. ec) Der Zaar in einem 
rothen UWeberrode und Fleinem Halskragen. Zu 
feiner, Rechten ging Knees Cäſar, ald Cardinal 
gekleidet. - d) Ein Zwerg in ſchwarzem Kleide, 
der eine Nolle Papier in der Hand hielt, und 
wie der geiftliche Schreiber ausfah. e) Die vier 
folgenden Glieder beftanven aus lauter Cardinälen, 
in Pontificalhabit: f) Sechs Stammler, ald Red» 

"ner des Pabſts; ein jeder ftammelte auf eine bau 
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Tondere Weife, und waren in ihren natürlichen 
Keblern vollfommen. 


Bachus voll Lebens und Weind auf einer Tonne 
jigend, in feinen Händen einen filbernen Topf 
und Becher haltend; hinter ibm faß ein Fleiner 
Bacchus, der über feinem Kopfe mit beiden Hän— 
den einen Bacchus von vergoldetem Eilber in tie 
Höhe hielt. Diefe beiden wurden auf einer Bahre 
von jechözehen ganz befoffenen Bauern getragen, 
die man auf einmal in allen Brammtmeinhäufern 
aufgefucht und zu diefer Geremonie mit wegge- 
jchleppt hatte. Vor diefer taumelnden Tragbahre 
trat ein alter Mann daher, mit trodenen Tannen 
zweigen in der Sand, welche ein dazu beftellter 
Kerl von Zeit zu Zeit mit einer Fackel anzünden 
und Dadurch Das Räuchwerk vorftellen mußte. 
Gin überaus großes hölzernes Gefäß fand auf 
einer Mafchine, welche durch zwölf Kablküpfe, 
die alle eine mit Wind gefüllte Schwein&blafe 
in der Sand hatten, getragen wurde. 


Der Redner Zeregaf in ſchwarzem Kleide, langem 
Mantel und in einer viereckigten Mütze von 
ſchwarzem Sammt, mit filbernen Franzen beſetzt. 
In feiner Hand hielt er einen Stock in Geftalt 
einer Schaufel, auf welcher ein Bacchus gemalt 
war. 

Noch ſteben Cardinäle in ihrem Ornat. Bor 
der Bruſt trugen fie einen gemalten Bacchus. 
Die Cardinäle hatten alle ein Buch in der Hand, 
welches mit Liedern zur Ehre des Bacchus ans 
gefüllt war. 


Die Kaiferin folgte in einer Kutfche, des Zuſchau— 
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end wegen, von ferne. Auf allen Gafien wurden 
Bechtonnen angezundet. 

In folder Ordnung nahm Pie Proceffion ihren 
Weg nach dem zum Gonclave gewidmeten Haufe, im 
deſſen Vorhofe eine Menge Ruſſen auf die geiftliche 
Geſellſchaft wartete, auch. bei ihrer Ankunft mit höl— 
zernen Hämmern auf leere Tonnen Elopften, und durch 
dieſen Willkommen ein entfeßliches Getöfe erregten. 
Hierauf wurden die Garbinäle ind Wahlzimmer ge— 
bracht, auch die Thüren hinter ihnen zugefchloffen und 
mit ftarfen Wachen befeßt, damit Niemand berausfome 
men möchte. Der Kaifer, welcher nebft. der übrigen 
GSefellichaft in andern Zimmern war, blieb vafelbit 
ziemlich fpät in die Nacht. Als er fih nun entfchloß, 
pie Geſellſchaft zu verlaffen, jedoch ſolches nicht zu 
erkennen geben wollte, ftellte er fich, ala wenn. er ein- 
mal hinaus ginge, ſchloß aber die Thüre Hinter fich 
zu, drückte fein Petfchaft daran und verfügte fich heim, 
da denn Niemand von den Anwefenden entkommen: 
konnte. Das Conclave blieb indeß ebenfalld feſt ver« 
schloffen und die in demfelben befinvlichen Cardinäle 
mußten in jeder DViertelftunde einen großen hölzernen 
‚Löffel vol Branntwein, ohne das übrige Getränke zu 
rechnen, unvermeigerlich ausleeren. Des folgenden Mom 
gend um ſechs Uhr fand der Kaifer fich wieder ein 
und ließ die Gefangenen los. Die Cardinäle fpaßir- 
ten in den großen- Saal, der zur Wahl beftimmt war 
und ſetzten ſich auf die ihnen angewieſenen Stühle. 
Addann mußten fic die Drei im Vorfchlag zu bringen« 
den Gandidaten nennen, und ifre Gigenfchaften, welche 
fie dev Wahl würdig machten, gewaltig berausftreichen. 
Beil ſie nun über den aus dieſen dreien zu erwählen- 


wen Pabſt lange zankten und ſich nicht vereinigen; konn⸗ 
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ten, fo bewilligten fie endlih, daß man durch Die 
Sammlung und Mehrheit der Stimmen: den Streit 
entjcheiden möchte. Die Stimmen wurden alfo zu drei 
verfehiedenen malen gefanımelt, jedoch allezeit für die 
Candidaten gleich und ohne Ausfchlag befunden. Weil 
num durch dieſes Mittel Feine Mebereinftimmung zu er— 
balten war, ſo beliebte man durch Ballotten oder Wahl 
Fugeln den Handel zu fchlichten. Deßwegen wurde die 
Fürſtin Gallizin, ald Aebtiſſin des Conclave, hereinge— 
rufen, welche die Kugeln den Cardinälen austheilen 
mußte. Hiedurch fiel nun das Loos endlich auf einen 
Proviant-Commiſſarius, Namens Strohoft. Sobald 
er erwählt war, trug man ihn auf den Thron, und 
da ſah man unterſchiedliche Cardinäle, welche bittere 
Thränen vergoßen, daß dieſe Ehre und Glückſeligkeit 
nicht ihnen widerfahren war Dieſe Betrübniß hatte 
auch ihren Grund, weil diefe eingebilvete Würde eine 
jährliche Befoldung von 2000 Rubeln: einbrachte, auch 
der fogenannte Pabft ein. freies Haus in Peteröburg 
und ein anderes in Moskau, und eben fo viel Wein 
und Branntwein aus dem Hofkeller hatte, ald er mit 
feinem ganzen Haufe nur immer vertrinfen Fonnte und 
wollte, vieler andern Annehmlichkeiten zu gefchmweigen ; 
gleichwie denn auch ein. jeder ohne Ausnahme und 
Anfeben der Perſon ibm die Sand küſſen, auch Dieje« 
nigen, welche hierin fehlten, eine ſchwere Geldbuße er« 
legen mußten. 

Als nun der neuerwählte Pabſt in feiner eiteln und 
chimärifchen Herrlichkeit daſaß, näherten ſich ihm alle 
Anweſenden einer nach dem andern und küßten feinen 
Bantoffel, er aber, ver Pabſt, reichte Branntwein her— 
um, welcher aud dem auf den Thron gefeßten Faſſe 
auch Den dabei liegenden Bacchus gezapft murde, 


480 12. Januar 


Nah Vollendung diefer Geremonie brachte man der 
Vabft wieder vom Thron herunter und febie ihn in 
ein großes hölzerned Gefäß; in demfelben wurde et 
procefliondweife in dem Zimmer herumgetragen , herz 
nach in diefer Mafchine beftändig figend, in eine noch 
größere mit Bier angefüllte Kufe hineingefeßt, aus 
welcher er den Hinzutretenden rechts und links zu trin— 
fon gab. Darauf wurde eine große Tafel für das 
Gonclave gedeckt und die Speifen von der Aebtiſſin 
und ihren drei Aufwärterinen aufgetragen. Unter fols 
chen Schüſſeln waren einige mit wohl zubereiteten 
Speifen von Wölfen, Büchfen, Bären, Saben, Mäus 
fen und dergleichen Thieren angefüllt. Bei folder und _ 
allen andern Tafeln wurde dann die Gefundheit des 
neuerwählten Pabſts fleißig getrunfen und Damit dies 
ſes fonderbare Gaſtmahl befchloffen, Doch mit dem 
Vorbehalt, daß bei der erften Gelegenheit ver Pabſt 
auch feierlich follte gekrönt werden. Es ift aber we— 
gen des Kaiferd bald erfolgten Abfterbens aus Diefer 
Geremonie nicht3 worden. 


7. Saßenjammer. 


1. D meh mir armen Mann, 
Hab nachten zuviel getrunfen, 
Mein Hirn ift mir gejunfen, 
Es Tauft alls um, bin toll und dumm, 
Mein Sinn ift mir gefchwächet, 
Das Gficht verkehrt, daß es nit hört, 
Ih Hab übermaß zechet. 


2. D weh, ich kann nit gehn, 
Mie ift mir doch gefchehn ? 
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‚Kann auch nit auf den Füßen jlehn, 
Wie hab ich's überfehen ? 

Ich geb im Schwank, fall auf die Bant 
D web, ich fann nit fiten! 

Der Magen quillt, ift überfüllt, 

Der Wein will von mir fchwißen. 





S. Der Pfarrherr vom Kalenberg. 


Schluß vom 11. Yanuar.) 


„Gerne ich euch die geben ſoll.“ 
Der Pfarrherr am dritten Tag fam, 
Den Kämmerer er mit ibm nahm: 
„Wohlauf und löfet mir Die Schub ; 
Wie nothb mir wär eine Hofe dazu, 
Doch will ich's Länger laſſen ftahn, 
Daß ich die Schuh' nur zu Ehren ha'n.“ 
Der Kämmerer zum Pfarrherr ſprach: 
„Nehmt vier Groſchen, geht ſelbſt darnach, 
Meinethalben was kümmerts mich?“ 
Der Pfarrherr ſprach: „Nicht ſchickt es ſich; 
Es wird wohl baſſer beißen, fürwahr; 
Darum kommt mit mir ſelber dar. 
Ich werd' wohl ſehen, wie es ſei, 
Loöſt fie um zehn Groſchen oder drei.” 
Sie famen für des Goldſchmidts Thür, \ 
Der Kämmerer wollte gehn hinfür; 
Der Pfarrherr ſprach: „Seht, junger Mann, 
Ihr müfjet da hineine gahn, 
Darinnen ſitzet mein Schuſter.“ — 
„Nein da, fürwahr, — ſprach der Kämmerer — 
Es wohnt ein Goldſchmidt in dem Haus.“ — 
1, 31 
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„Ei, lieber Freund, da wird nichts aus, 

Er bat mir meine Schuh’ geflickt. 

Mein Herr hat mich zu einem gefchidt, 

Der mir fie machte gut und flard; 

Da dacht’ ich mir: der ift nicht arg, 

Gr mag mir da meine Schuhe büßen, 

Daß fie mir wohl an. meinen Füßen 

Stehn, um und um, überall zumal, 

Daß ich wohl tret! in's Fürſten Saal, 

Da es gar rein, fauber und glatt, 

Daß ich. nicht befudle mit Unflat, 

Und daß ich nicht fein” Unluft fer; 

De machet diefe Schulde frei.” 

Der Kämmerer ſprach: „Ich würd geflraft; 
Mein Herr hat's nicht mit mir gefchafft ; 
Geht feldft zu ihm, fagt ihm die Mähr'.“ — 
„Ja, gar gerne; — ſprach der Pfartherr — 
Sch darf wohl zu fein'n Gnaden gehn ; 

Er kauft mir noch neuer Schuhe zwen, 

md die gar nicht geflicket wären." 

Zum Herzog fam man mit den Mähren, 
Daß der Pfarrherr und Kämmerer 

Um die Schuh’ uneind worden wär'. 

„Wie kommt es? — ſprach der Fürſt — nun 
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e.“ — 
„Herr, die Fleck’ Haben an der Wange 

Mol ein Mark Silber, dad ift wahr; 

Ihr Hättet ihm wohl eim neues Paar 

Da für die alten Schuh” gekauft.” 

Indem der Prarrherr hinzu lauft ; 

Er ſprach: „Gnad', Kerr, ih will euch fagen, 
Der Kämmerer der thut mir Klagen, 

Und will nicht Löfen meine Schuh’ ; 
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Deß geht über ihn der Jüdenfluch, 
Seit er dawider hat gefläfft, 

Und ift doc) euer Gnaden Gefchäft. 
Ich bitt allzeit um euer Leben: 

Ihr werdet mir zu den Schuhen geben 
Ein Juppe und ein alt Hofenpaar.” 
Der Fürft der horcht' mit Fleiße dar, 


Er lacht' und ſprach: „Ich Fannn verftahn, 


Die Hofen mwollteft du auch flicken la'n, 
Dafielbe das: vernehm’ ich wol. 

Es iſt billig, daß man dir fol 

Dein Schub" allhie Taffen bezahlen ; 

Ih verfprach dir's vor dem Herren allen. 
Dep mußt du bie in meinem Saal 

Mit mir effen das Frühemahl; 

Und wollen nach den Schuhen fchiden ; 
Wie du fie denn baft laffen flicken, 

Die wollen wir allda befehen.” — 

„D Herr, hätt! ich doch gute Schlehen, 
Die wollt ich alfo gerne efjen.“ 

Der Schuh der ward da nicht vergeffen. 
Der Fürft ſprach: „Wozu find fie gut?“ 
„Herr, feit ihr mich: doch fragen tut, 
Sp will ich. e8 euch machen fund: 

Sie machen gar einem engen Mund; 
Das wär mir alfo gut, fürwahr, 

So ih füm an meiner Frauen Schaar, 
Daß ich nicht weit aufthät mein Maul; 
Sie jpreihen font: Du reihter Gaul, 

Du meinst, du feift in deiner Pfarr’; 
Thu’ das Maul recht auf, lieber Narr! 
Meiner Frauen vertrüg' ich Schimpf.“ 


Sie fingen das. Mahl an mit Hofglimpf. 


— 
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Da ward die Ordnung fo gemacht, 

Daß da von feinerhande Tracht, 

Es wäre nun Fleifch oder Fiſch, 

Mehr Stücke famen auf den Tiſch, 

Als viel ihrer waren zu Tifch gefeflen, 

Denn nur ded Pfarrherrd mar vergeflen 

In der Küchen, ihm zu Unheil, 

Gr hät' gar nicht für feinen Theil; 

Er ſaß bei ihnen, recht wie ein Narr; 

Er dacht’: wär' ich in meiner Pfarr‘! 

Der Herzog ihn da eſſen hieß; 

Sein’ alte Gewohnheit er nicht ließ, 

Gr ſprach: „Gnad', Herr, ich ef und fall, 

Daß mir nur meine Gebeine raftt 

In meinem Mund, nach Ungewinn.“ — 

„Was einer auf feinen Teller bring, — 
- Der Fürft ſprach — das foll weſen fein, 

Das ſprech' ich auf die Treue mein.” _ 

Der Pfarrherr ſprach: „Das weiß ich nit, 

Daß es ift hie die Hofefitt‘, 

Darum Hab ich mich felbft verſäumt, 

Sint daß die Schüffel ift geräumt.” 

Die Herzogin lachet' und ſprach, 

Da ſie den Pfarrherr fiten ſach: 

„Lieber Pfarrherr, nehmer für gut, 

Gleich ald ihr euern Gäſten thut, 

Mit dieſem Kohn macht euch bezahlt.“ 

Die Herren lachten in dem Saal. 

Er fprach: „Frau, ich gläube euch wohl, 

Mein Magen ift mir leer und Hohl, 

Sint ich der Speife bin hie beraubt: 

Die volle Kräh’ der leeren nicht glaubt ; 

Zu gleicher Weif thut ide mir auch.“ 
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Eie ſprach: „Blähet euch nicht der Baudy 
Allhie von diefer Hofeſpeiſe?“ 
Cie trieben al’ ihre Affenmweife 
Mol mit dem PBiarrberr an dem Tifch : 
Es mangelt! ibm Wildpret und auch Fifch. 
Er ſprach: „Es wird wohl angefchrieben.” 
Mit Lachen fie dad Mahl vertrieben. 
Indem da fam der Golpfchmidt ber 
Mol mit den Schuhen, und die er 
Mit guten Flecken hät geflickt, 
Und aud mit Nägeln wohl verzwidt. 
Ein jeder wollt! die Schuhe fchauen, 
Wol beide, Mann und Brauen, 
Und die der Pfarrherr ſollt' antragen : 
Die waren mit Silber wohl befchlagen. 
Der Kürft fi) zu dem Goldfchmidt fehrt: 
„Sag, Lieber, wer hat dich's ‚gelehrt, 
Daß du die Echuhe haft befchlagen ?” 
Gr ſprach: „Gnad', Herr, ich will's euch jagen: 
Da ich ſaß im meiner Werkftatt, 
Der Pfarrherr zu mir herein trat, 
Uud ſprach: gut Meifter, und könnt ihr 
Die Schub’ mit Silber befchlagen mir, 
Das wird euch wahrlich wohl bezahlt. 
Da war ih auch mit Worten balp, 
Und fprach: wollt ihr mir's bezahlen, 
Ich mad’ fie euch nach eurem Gefallen. 
Da machten wir ein Geding eben, 
Daß er mir ſechs Gülden ſollt' geben 
Zu Kohn wol um diefe Arbeit.“ 
Der Herzog war da gleich bereit, 
Er ſchuf dem Goldſchmidt feinen Lohn, 
Der Pfarrherr legt! die Schuhe an, 

Li 
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Damit fo trat er Hin und dar. 
Da fprach die Herzogin jo Flar: 
„Unfer Pfarrherr der beßte ift 
Mit feinen Schuhen zu diefer Friſt.“ 

Er ſprach: „Gnade, rau, es thut mir noth, 
Daß ih den Saal nicht mit dem Koth 
Unfauber mach’, wenn ic) geb’ rein; 

Sch thät es alles auf den Schein, 

Daß mich mein Herr nicht fol bejchweren 
Und man den Saal nady mir muß febren. 
Gnad', Frau, hört mehr, was ich euch ſag: 
Ih muß auch oft gar manchen Tag 

Don dem Kalenberg gen Wien laufen ; 

Ich Hab’ nicht allda Schuh' zu kaufen.“ 
Mit Worten trieb er ſein Parad. 

Der Herzog den Truchſeſſen bat, 

Daß die Tiſche würden erhaben. 

Der Pfarrherr thät von dannen traben. 
Die Rev ihm in dem Herzen brann, 
Welche der Herzog hät gethan, 

Mad er auf feinen Teller wollte 

Bringen, dap ihm das Feiner ſollte 

Da nehmen nicht zu feiner Stund'. 

Der Pfarrherr dacht': und daß ich kunnt 
Erfinden eine Lift mit Sinn! — 
Zu einem Drechsler ging ev hin, 
Mit dem er wohl befennet war; 
Er redete mit ihm fürwahr: | 
„Macht mir eine Scheibe groß umd d 
D6 dir das Holz daran Br 
Und ob es fich nicht wollte v 
Sp thu' es an einander leimen ; 
Darnach mach e ſie gla 7 8 
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Und ob fie fchon Eoftet ein Pfund, 
Dafjelbe will ich dir gern geben; 
Mad mir die Scheibe glatt und eben, 
Alsbalde es da mag gefchehen.“ 

Der Pfarrherr ließ fich felten fehen, 
Er lag da ftille in der Laufch. 

Eins Tags der Fürft wollt! reiten aus; 
Als e8 der Pfarrherr recht vernahm, 
Gar bald er da gen Hofe fam; 
Gefattelt ftund des Nürften Pferd : 

Er legt’ die Scheibe auf die Erd', 

Und zog des Fürften Pferd darauf. 

Er dacht': hie wird ein guter Kauf. 
Er ließ es auf der Scheibe ftehn, 

Und thät hin zu dem Fürften gehn. 
Da ihn der Herzog anefach, 

Wol zu dem Pfarrherr er da ſprach; 
„Seid willefommen, Herr Pfarrherr, 
Was bringt ihr und da neue Mähr, ?" 
Der Pfarrherr da hinwieder fprach: 
„Die neue Mär feht ihr hernadh, 
Mas ich da mit mir herbracdht ha'n. 
Herr, und gedenft ihr noch daran, 

Als ihr da habt gefprochen vor: 

Was einer auf feinen Teller gar 
Bringt, das folle weſen fein ?” 

Der Bürft ſprach: „Auf Die Treue mein, 
Sa, ich hab’ es vor gefprochen; 

Es foll nun bleiben unzerbrochen.“ — 
„Gnad', edler Herr, der Fürfte Klar, 
Seit daß die Ned fol bleiben wahr, 
So gebt mit mir, dieß ich euch zeige, 
Daß ihr nicht denkt, daß ich euch betreuge, 
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Und feht, was Glück gewirket hat: 

Eur Roß auf meinem Teller flabt ; 

Sch hoff’, es wird mir nicht entzogen.” 

Der Fürfte fprach: „Sch bin betrogen 

Worden allbie durch deine Lift: 

Das Pferd jetzund dein eigen iſt.“ — 

„Ich dank euch, edler Fürſt jo zart, 

Daß ihr haltet Die euren Wort, 

Das ziemt euch ficherlichen mol: 

Ein Kürft feine Wort halten ſoll. 

Thät' er ed nicht, es wär’ eine Schand', 

Wo man e8 faget’ in dem Land.“ 

„Biarrherr, ihr's nicht verſagen werd, 

Und leihen mir jetzo das Pferd, 

Daf ich darauf fpazieren reit ; 

Sp ich wiederfomm’, an der- Zeit, 

Sint euch niemand kann überböfen, 

Das Pferd wollen wir von euch löſen, 

Und euch ein anders darum fchaffen, 

Dad wohl zu reiten ziemt ei'm Pfaffen, 

Biel baf, denn dieſes hätt gethan, 

Sint euch niemand überliften fann.“ 

Alfo ward ihm ein ander Pferd. 

Gr hub die Scheibe von der Erd 

Und thät fie da wieder heim tragen. 
Darnach nicht lang in Furzen Tagen 

Er hät gefunden eine Liſt, 4 

Und ging gen Hof wol zu der Friſt, 

Mit guten Gebärden und auch Sitten, 

Und thät den Fürſten aber bitten, 

Er Sprach: „Ihr ebler gr guter, 

Sch bitt' euch, fchafft meinem Pferde 

Heißt mir einen Sad mit Haber 
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Dad Heu will ich wol felber Eaufen.” 

Da fprach der Fürſt: „Nun das fol fein, 

Nehmt einen Ead, der nicht ift fo klein, 

Und heißet euch dieſen voll geben.” 

Der Pfarrherr thät fich von dannen heben, 

Als er den Fürſten überklafft, 

Daß ihm der Haber ward gejchafft. 

Gr nahm einen Plan ohne Maß 

Und macht‘ daraus einen Sad fo groß, 

Den mocht er nicht heben noch tragen, 

Er leget' ihn auf feinen Wagen, 

Und fam da für des Fürſten Kajten, 

Mol mit dem Sad er nicht thät raften, 

Er konnte ven Sack kaum erheben, 

Hieß ihm den voll Haber geben. 

Der Sack ward da gefchüttet vol, 

Darin fam mehr denn ein Malter wol. 

Den Kaſtner ed gar fehr verdroß, 

Er fprach: „Wie ift der Sack fo groß?” 

Der Pfarrherr ihn anfehen that, 

Er ſprach: „Mein Herr es gejaget Hat, 

Daß ich deſt' einen größern nähme, 

Auf daß ich nicht bald wiederkäme.“ 

Der Käftner dacht‘, er wär betrogen, 

Und fagte ſolches dem Herzogen, 

Mie er einen Sack hätt gemacht. 

Der Herzog der hub an und lacht‘, 

Da fprach der edle Fürſte zart: 

„Mein Pfarrherr ift jo wohl gelahrt, 

Und auch der Kunft ein weifer Mann, 

Daß ihn niemand überlijten fann.“ 
Nachdem es kam um die Baftnacht,, 

Der Herzog ihm alda gedacht‘, 
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Mie er da wollte ha'n eine Freud’: 
Ritter und Knecht, viel guter Leut', 

Die maren alle bei ihm dar, 

Und auch die Herzogin fo klar. 

An einem Morgen alfo fruh, 

Schickt er dem Pfarrherr Botſchaft zu, 
Es wäre ihm lieb oder leid, 

Daß er mit ihm auf die Jagd reit', 
Gar bald darnach in dreien Tagen. 

Alſo thät ihm der Bote fagen. 

Der Pfarrherr ſprach: „Es gefällt mir wohl, 
Darnach ich auch mich richten fol.“ 
Der Pfarrberr hät eines erbichtet: 

Einen Wagen er da zurichtet, 

Den ließ er mit Mift wohl beladen. 
„Es bringt mir Frommen oder Schaden, 
Sprach er — das acht! ich alles Klein, 
Sint mein begehrt der Fürſte rein, 

“ Daß er mich bat fo lieb und merth, 
Und mich auch für die andern ehrt, 
Dep will ih ihm gehorfam fein, 

Und fehen laſſen die Hofweiſ mein.” 
Der Pfarrherr nahm da zu Der Frift 
Sein Pferd, febt! e8 oben auf den Mift, 
Das glaubet ficher, ohne Haß, 

Und felber auf das Pferd er ſaß, 

Es würd ihm fauer oder füß, 

Zwen Holzſchuh' legt' er an die Füß, 
Daß er die Schub’ nicht beftäubt' mit Unflat, 
Die er ihm da zu flicken bat 

Mol mit den Silberfleden, 

Sein’ Füß die thät er recken 

Auf den Miftwagen alfo geil; 
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Er münfcht ihm felber Glück und Heil. 
Alfo wollt! er die Reif nicht fparen, 

Er Fam geritten und gefahren, — 

Sogar mit freudenreihem Schall, 

Gen Wien wol für des Fürften Saal; ' 
Da kam er bin mit großem Saus. 

Der Fürft wol zu dem Benfter aus 

Sah und die andern Herren fein, 

Er fprah: „Da kommt der Pfarrherr mein 
Mit feiner Hofweif' her geritten ; 

Wir haben gar zu lange vermieden, 

Daß wir nicht find gegen ihn gegangen; 
Ihr follt den Herrn helfen empfangen. 
Darum fo thut euch alle bereiten, 

Und laffet auf die Jagd ung reiten.“ 
Dem Herzog und der Herzogein, 

Und auch den andern Herren fein, 

Den war gen Walde alfo jach. 

Der Pfarrherr der z0g binten nad, 

Er wollt die Reif’ auch nicht verliegen, 
Daß ihm die Huld nicht thät' verfiegen 
Des Herzogs und der Herzogin; 

Alſo hät er's in feinem Sinn, 

Daß er ihn beiden wär' da bereit. 

Die Frau hin zu dem Pfarrherr reitt, 
Dad er da alles überfach, 

Wol zu dem Pfarrherr fie da ſprach: 
„Herr Pfarrherr, ſeid ung Gott willkumm.“ 
Da fah er über ein’ Achfel um. 

„Gott dank euch; — thät der Pfarrherr Sprechen — 
Gnade, Frau, ich Hab’ euch überjehen.“ 
Die Fraue lacht und fach ihn an: 

„Ihr feid ein feltfamer Hofmann.” — 


492 42. Januar 


„Gnad', Braue, das laßt unterwegen, 

Ich thät der Hofweiſ' nicht viel pflegem, 

Und kann auch felbft nicht viel dazu; 

Ich weiß nicht, ob ich ihm recht thu'.“ 

Die Frau ſprach: „Seid ohn' allen Mahn, 

Ihr Habet ihm faft recht gethan,, 

Das will ih in Wahrheit: geftehn, 

Mir haben's vor nicht viel gefehn, 

Der Hofweif', die ihr pflegen thut.“ 

Sie hatten alle Freud und Muth 

Wol mit dem Pfarrherr bei dem Jagen, 

Da er ritt auf dem Miftwagen. 

Darnach die Zeit nicht lang verging, 

Daß man da ein Gemilve fing, 

Recht als der Fürfte hät begehrt; 

Darnach er wieder heime fehrt‘, 

Und hatten alle Freuden viel, 

Auch mit dem Pfarrherr da im Epiel. 

Der Herzog ſprach: „Es fol euch frommen; 

Daß ihr jetzt fein gen Hof her kommen.“ 

So ſprach der Herzog ohne Haß. ' 

Der Pfarrherr da wieder auffaß, 

Und nahm Urlaub von dem Sof. 

Nah ihm da ward ein großer Lauf, 

Da er alfo Hin heimwärts ritt; 

Nicht leid war ihm feine Hofſitt'. 
Darnach nicht Tange füget' es fich, 

Vier Knecht! des Bürften ficherlich, 

Die hät der Fürft gefendet aus, 

Sie kamen in des Pfarrherrd Haus, 

Die thäten alles wohl betrachten, 

Cie wollten bei dem Pfarrherr nadıten; 

Bei. finftres Nacht Famen fie dar; 
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Der Pfarrherr nahm ihrer aller wahr, 
Gr bot ihnen allen große Ehr', 

Und ſprach: „Bon wannen fommt ihr her?” 
Sie ſprachen zu ihm allguband: 

„Der Herzog hat und audgefandt, 

An feinem Dienft find wir gefahren, 

Daß und die Pferde gar müd' waren, 
Daß wir beint die Nacht bei euch bleiben, 
Und die Nacht mit euch vertreiben.” 

Gr pflag ihrer mit Eſſen und Trinfen ; 
Dem Kruge thäten fie wohl mwinfen, 
Darin da war der beite Wein. 

Sie ſprachen: „Herr, tragt herein, 

Und laßt uns trinfen alle vol, 

Wir wollen es bezahlen wol, 

Alles mit unferm Leib und Gut.” 

Der Pfarrherr fprah: „Habt guten Muth, 
Was euch gefällt, Das geliebt mir.“ 

Gr jprah: „Ihr Herren, ich will ſchier 
Hin zu dem Bette fchlafen gahn, 

Denn ih muß morgen früh aufftahı, 
Und fit ihr da, wie lang ihr wöllt, 
Eure Bettftatt ift ſchon beſtellt.“ 

Sie ſprachen: „Ihr dürft nicht ſorgen fein, 
Wir wiſſen's wohl zu ſuchen allein.“ 

Sie trunken wol die halbe Nacht. 

Der Pfarrherr ihm allda gedacht', 

Wie er ſie wollte machen zu Thoren. 

Er wußt' wohl, daß fie al’ voll waren. 
Sie gingen in der vollen Meife 

Hin zu dem Bett; der Pfarrherr Ieife, 
Der ſchlich ihnen allen hinten nad), 

Alles ihr Thun er hört und fach: 
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Einer redte füß, der andre fauer, 
Giner der legt' fich zu der Mauer, 
Der andre legt’ fich vorn auf's Bett, 
Alfo das ein jeglicher da thät, 

Sie fihliefen da wohl auf vie Fahrt; 
Der Pfarrherr ſich nicht länger ſpart': 
Eine Kann’ vol Weinhefen er nahm, 
Damit er zu dem Bette Fam 

Als er ed hät gerichtet Doch, 

Und legt’ e8 ihnen vor das Loch, 
Unter die Hülle der Leinlachen ; 

Er thät fich balde Davon machen, 

Zu ihren Pferden in den Stall, 

Der waren viere an der Zahl: . 

Nun hät der Pfarrherr felbft Darinnen: 
Mol in dem Stalle vier Röfftnnen, 
Die ftellt! er an der Pferde Statt, 
Und ging da Schnell und alſo grad, 
Der Pfarrherr fromm und aud) bieder, 
Hin zu dem Bett und legt fich nieder.. 
Der eine Hofmann fich faft redte, 
Damit er feinen Gefellen weckte, 

Der bei ihm in dem Bett! fo naf 
Lage, zu ihm er redte das: 

„Ei, wie bift du fo ohn' Gewiſſen! 
Ich mein’, vu haft in’3 Bett gefchiffen. 
Das ift und allefammt eine Schand'.“ 
Er nahm ſein'n Gefellen bei der Hand, 
Den: Dre er felber da aufhebte, 

Daß er ihm an ven Fingern Flebte. 
Er forah: „Geh' dich das Fieber an! 
Du haſt's wahrlich felber gethan.” 
Sie. thäten. wol um den Dre Friegen;: 
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Recht ald ein Kindlein in der Wiegen, 
So hatten fie befchijien ſich; 

Sprach einer zum andern: „Pfui dich!“ 
Wat fol ich länger davon fagen? 

Die andern zween, die noch lagen, 

Den war gleich auch, wie diefen zwein: 
Ein großer Dred, und auch nicht Klein, 
Der lag bei ihnen in dem Bette; 

Der eine ſprach: „Um ein Pfund ich wette. 
Daß du dich bie befchiffen Haft. 

Ei ja, du bift ein rechter Gaft! 

Man fol dich gerne bitten, Lieber!“ 
Der andre fprah: „Hab' dir Das Fieber " 
Wie kannſt dich ſolcher Bosheit fleifen, 
Daß du thuft in dad Bette fcheißen; 
Und thuft des einen Andern zeihen ? 
Mir müffen aM mit Schanden weichen 
Aus diefem Haus, als ich da fpür'; 
Wollt Gott, ich wäre vor der Thür, 
Und ſäß' da auf dem Roſſe mein; 

Der Teufel bracht mich nicht herein, 
Wol wieder in des Pfarrherrd Haus, 
Wär ich jetzo mit Ehren draus.” 

Der Wechſelred' von ihnen: gefchach, 
Einer wol zu dem anderm ſprach: 
„Lieben Gefellen, legt euch» an; 

Wo der Pfarrhere möchte aufftahn, 
Und er zu ‚und: herein käme, 

Den Geflanf er aldbald vernähme, 

Er brächt' und allefamt in Spott ; 
Und. laflet uns eilen, durch Gott.” 

Sie waren all gar ſchier bereit; 

Dem Pfarrhert war da Dank geſait 
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Von feinen Gäften, wohl befchiffen ; 
Ihr'r feiner thät, ald wollt! er's willen; 
Sie gingen da al’ vier zuhand, 

Da jeder feinen Sattel fand, 

Und legten. fie auf die Röſſinnen; 
Alfo ritten fie bald von binnen. 

Al fie nun auf den Weg Famen, 
Und fie den Tag da vernahmen, 

Daß einer da den andern fach, 

Der eine zu dem andern ſprach: 
„Geſell, du reiteft eine Röſſin.“ — 
„Ich reite deiner Mutter Türtin !” 
Eie thäten mit einander Friegen, 

Daß einer den andern hieß lügen: 
„Du haft dem Pfarrherr fein Roß geitohlen; 
Fürwahr, e8 bleibt nicht unverbohlen 
Er wird es fagen in aller Welt,” 
Sie ritten hin über das Feld, 

Der eine kehrte fich hindann: 

„Lieben Gefellen, nun haltet an, 

Und laßt uns fehen dife Lift 

Daß feiner unter uns bier ift, 

Und der fein rechtes Roſſe ritt'. 

Hat und der Teufel bebert damit, 
Daß wir die Betten beſchiſſen haben 
Und hie auf diefen Mähren traben ? 
Wir müſſen's alfo laſſen fahren, 

Die Rof al’ vier haben wir verloren, 
Wir dürfen nicht hinwieder Fehren: 
Unſre große Schande würd’ fih mehren.“ 
Ueber das Feld fie Hin trieben: 

Dem Pfarrherr die vier Roſſe blieben. 
Sie durften niemand davon fagen, 
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Den Schaden mußten fie da tragen. 
Einsmals nach ofterlicher Zeit, 
Als Gewohnheit ift der Chriftenheit, 
Und dag man mit dem Kreuze finge, 
Und daß es auf zu Gott erklinge, 
(Dep achten weder Nief noch Zwerg) 
Der Pfarrherr von dem Kalenberg, 
Der ſollt' auch mit dem Kreuze gahn: 
Da hät er weder Banner noch Fahır, 
Damit er auf den Kirchtag ging’: 
Eine Hof er an eine Stange hing. 
Da das Die Bauren wahrenabmen, 
Daß fte der Pfarrherr thät befchamen, 
Sprachen fie: „Herr, es ift nicht gut, 
Daß ihr und fo befchämen thut, 
Mit diefen Dingen ungefchlacht.” 
Der Pfarrherr hub an und lacht‘, | 
Sr Sprach: „Und doch der Teufel ſcheut's; 
Arme Leut' tragen armes Kreuz. 
Eint ihr fein anders wollet kaufen, 
So müßt ihr nach der Hofe Taufen.” 
Der Zingmeifter und auch der Richter, 
Sie fprachen da zu dem Pfarrherr: 
„Herr, fagt und hie zu dieſer Frift, 
Was bei der Kirchen nöthig ift, 
Das wollen wir alles wenden gern, 
Auf daß wir Diefer Schand' entbehr'n.” 
Er ſprach: „Was ich euch fagen foll, 
Das wißt ihr alles felber wol, 
Wie die Kirche ift alfo arm; 
Ih ſeh' niemand, den es erbarm', 
Weder mit Opfer noch mit Steuer, 
Die Gottes Gnad' die wird euch theuer, 
29 
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Daß ihr nicht wollet haben Fleiß, 
Wie ihr bei Gott den größten Preis 
Verdienet und den beften Lohn.” 

Sie Sprachen: „Herr, laßt nur Davon, 
Dad woll'n wir immer um euch verdien'n.“ 
Die Bauren gingen hin gen Wien, 
Der Nichter und die ganze Gemein‘, 
Sie wurben ‚da bald überein, 

Kauften wol an derſelben Stund 

Ein’ neue Bahn’ um zehen Pfund, 
Und was der Kirchen Nothdurft waß, 
Daß fie verfühnten Gotted Haß, 

Und auch ein neues Mefgewand. 
Damit kamen fte heim zuband, 

Und gingen zu dem Pfarrherr ein. 
Der hieß fie Gott willfommen fein ; 
Gr fprah: „Von wannen kommet ihr?” 
Sie fprachen: „Herr, wir bringen bier 
Ein. Mefgewand und eine Fahn', 
Damit wir auf den Kirchtag gahn ; 
Daß nur die Hofe heime blieb.“ 

Der Pfarrherr fich die Hände rieb, 
Alfo lachend mit ganzer Kraft, 

Und fprach: „Sp gut ift Meifterfhaft! 
Dazu will ich euch fagen mehr: 

Ihr Habt fein immer Lob und Ehr', 
Daß ihr die Kirche alſo ziert, 

Damit auch Gott gelobet wird; 
Darum laßt euch nicht verdrießen, 

Ihr werdet's an der Seel’ genießen.“ 
Alfo macht er die Bauren zahm, 

Daß fle ihm waren gehorfam, 

Und hatten ihn da alle hol: 
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Sie thaten alles, was er wollt. 

Nun höret fürbaf eine gif, 

Die noch an manden Enden ift, 

Daß die Bauern haben Viehes viel, 
Beides, geheim und in ber Stil, 

Und haben feine Hirten nit: 

So haben fte da eine Sitt', 

Daß ſie zu Wechſel hüten gar, 

Von Haus zu Haus, das ganze Jahr. 
Zu dem Kalenberg der Richter, 

Die ganze Gemein’ da ohngefäßr, 

Die hatten auch bie Gewohnheii, 
Davon ich euch hab’ vor gefait, | 
Mit ihrem Vieh, von Haus zu Haus: 
AM Tag’ mußt’ einer treiben aus; 
Damit hatten fie große Mühe. 

Nun hät der Pfarrherr auch viel Kühe, 
Us ihm zu feinem Nuß wol zam; 
Das Hüten auch da an ihn kam. 

Da faget’ ihm der Richter zu, 

Er follt! des andern Morgens fruh 
Das Vieh da treiben auf das Feld, 
Oder gewinnen einen um Geld, 

Und der das Vieh trieb’ an die Weib‘, 
Nach ihrer alten Gewohnheit. 

Der Pfarrherr ſprach: „Das thu’ ich gern, 
Sint ihr da fein. nicht wollt entbehr'n, 
So will ich morgen früh aufftehn, 
Und ihr ſollt zu der Meffe gehn, 
Darnach will ih das Vieh austreiben, 
Sint ich ja nicht übrig mag bleiben.“ 
Und was er hät in feinem Sinn, 
Das faget' er der Kellnerin, 
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‚Er ſprach: „Nun richt dich morgen zu, 
Daß du auffteheft alfo frub; 

Ich muß morgen ein Hirte fein: 

So treib' dad Vieh voran ftatt mein, 
Und ih will dahinten nachgahn; 

Ein Mefgewand will ich legen an.” 
Des Morgend er die Meſſ vollbracht”, 
Darnach, als er ihm hät bedacht, 
Die Kellnerin das Vieh außtrieb ; 
Der Pfarrherr da nicht länger blieb, 
Er ging in feinem Mefgewand, 
Geißel und Kolben in ver Hand, 
Eine Glocken er auch an fich Bing, 
Damit er dahinten nachging, 

Und fang mit lauter Stimm’ alfo: 
-«Pastor bonus sum ego.» 

Das ift auf Deutfch ohn' alles Gefähr: 
Ich bin ein guter Hüter. 

Die Bauren hörten da fingen, 

Und auch mit der Glocken Eingen, 
Sie liefen in dem Thau daher, 

Und fielen auf die Knie nieder, 
Reckten da auf al’ ihre Händ', 
Meinten, er trüg' das Saframent. 
Hin nach dem Dieb da war ihm jach, 
Die Bauren fahn ihm hinten nad); 
Dennoch war ihnen unbefannt, 

Mo er hin wollt! im Mefgewand. 
Er trieb das Vieh in dem Thau, » 
Die Geiß und auch die Sau; 

Nun war der Thau alfo naß, 

Die Bauren es gar fehr verdroß, 
Daß er das Meßgewand thät netzen; 
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Eie ſprachen aM’: „Wir wollen heten 
Den Zindmeifter und den Nichter 

Hin auf das Feld an den Pfarrberr, 
Und daß fle ihn darum fragen, 

Daß er dad Mefgewand thut tragen, 
Dort bei dem Vieh fo unverbofen, 

Gr meint, wir haben das Geld geftohlen, 
Darum wir ed haben gekauft, 

Daß er darin fyazieren lauft, 

AL einer, der nicht viel Sinn hat.“ 
Sie gingen dahin an der Statt, 

Und famen für des Nichters Haus, 
Und hießen ihn geben heraus. 

Sr ging zu ihnen ungefcholten, 

Und fraget' alle: was fie wollten ? 
Sie fpradhen: „Ihr follt uns verſtahn: 
Der Pfarrherr bat rin Mefgewand an, 
Und bat das Vieh ausgetrieben; 

Viel beſſer, er wär" daheim geblieben, 
Denn er das alles verderben thut.“ 

Der Nichter ſprach: „ES ift nicht gut, 
Das Meßgewand möcht werden zerrifien. 
Hat und denn der Teufel Gefchiffen 

Mit diefem Pfaffen unverfonnen ! 

Sch dacht‘, er hätt’ einen andern gewonnen, 
Der das Vieh hütet' an feiner Gtatt, 
Necht als ich ihn da nächten bat.“ 
Nach dem Zinsmeifter er bald ſchickte; 
Der kam zuband und aneblicte 

Den Nichter, und fragte: wer da wir’ ? 
Er fprah: „EB hat unfer Pfarrherr 
Aber ein neued Parlament, 

Damit er uns hie aber ſchänd't: 
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(Sr geht dort bei dem Vieh davor 
Hin und her, ald ein andrer Thor, 
Wol in dem beften Meßgewand. 
Nun gehn wir zu ihm allzuhand, 
Und fragen: warum er das thu’, ” 
Daß er und macht folche Unruh?“ 
Die Bauren-Famen zu ihm aM, - 
Und fragten ihn mit großem Schall, 
Daß er ihnen fagt alfo fchier: 
Marum er Doch der Kirchen Bier 
Unfaubert’ in dem naſſen Gras? 


Er Sprach zu ihnen: „Wie gefällt euch das?! — 


„Herr, ed gefällt und nicht gar wol.“ 
Er fprach zu ihnen: „Und daß ich fol 
Euer Pfarrherr und Hüter fein, — 
Nun merket recht die Meinung mein: 
Der Seelhüter in Geiftlichfeit 

Bin ich, und nicht auf Diefer Weib’, 
Daß ich euch fol das Vieh behalten. 
Ih fol daheim der Kirchen walten, 
Darin ſollt' ich fingen und leſen: 

So muß ich euer Hüter wefen, 

Sint ihr mich Habt alfo gewöhnt, 

Daß man mich ald den Priefter Eennt, 
Mer vor mich reitet oder gehet, 

Daß er wohl dabei verftehet, 

Und daß ich auch ein PBriefter ſei.“ 
Sie ſprachen: „Herr, feid fürbaß frei, 
Thut auch fein Hüten mehr vollbringen.“ 
Sie thäten aM’ nach Hulden ringen, 
Und fprachen al’ aus einem Mund: 
„Herr, wir bitten euch hie zur Stund, 
Daß ihr und das vergeben thut; 
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Geht mit und heim in gutem Mutb, 
Und laßt den euern Zoren fein: 

Mir Haben noch einen guten Wein, 
Den wollen wir mit einander trinken; 
Laſſet den euren Zoren finfen, 

Und fchlagt ihn von dem Herzen aus.“ 
Damit gingen fie heim zu Haus, 

Der Pfarrherr und die Bauren al, 
Hatten allfamt einen großen Schall, 
Mit dem Pfarrherr ein fröhlich Leben, 
Daß er ihnen die Schuld ſollt' vergeben. 
Alſo vergab er ihnen die Schuld, 

Und nahm fie auf in feine Huld. 

Alfo vertrieb er manche Jahr’ 

Zum Kalenberg fo offenbar. 

Darnach verkehrt er feinen Stand: 
Er kam gen Steiermark in das Rand, 
Und nahm eine neue Pfarr’ da ein, 
Allda er endte das Leben fein, 

Von einem Klofter nicht fernab, 

Da Herzog Dtte liegt im Grab. 
Nach der Geburt Jeſu Chrift 

Herzog Dite begraben ift 

Zaufend dreihundert funfzig Fahr, 
Sagt uns die Kronifa fürwahr. 

Nun laſſen wir Herzog Otte'n fahren: 
Gott wol ihrer aller Seel’ bewahren 
Bor ewiglicher Höllenpein ! 

Nun komm’ ich an den Diener fein, 
Melcher fein Pfarrherr ift geweſen; 
Mit. Beten, Singen und auch, Kefen 
Hat er's getrieben bis an's End, 

Ein Pfarcherr zu Prucklens, vorgenennt, 
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Dafelbft der Pfarrherr vom SKalenberg, 
Der fo gar viel fohamlicher Wert! 
Getrieben bat, fpat und auch frub: 
Gott woll's ihm nimmer rechnen zu, 
Uud gnädiglichen vergeben, 

Daß wir mit ihm ewiglich Ieben, 

Bei Gott empfahn in. feinem Thron. 
Darum fo bitten Frau und Mann, 
Alle die leben hie zugleich, 

Alt und Jung, Arm und auch Reich, 
Daß wir bei Gott de8 Himmeld Saal 
Beftgen, und fprechen Amen! al’. 


9. Abbildung der beim Deponiren auf Univer— 
fitäten gebräudlichen Geremonien ic, 


Fortfegung vom 11, Januar.) 





V. Das Zahn » Ausbrechen. 


Laß dir der Läfterung Bacchan— 
zahn ausziehen, 

Berläumdung follft du ſtets gleich 
als die Hölle fliehen. 





Es muß auch ferner mit einer langen Zangen ein 
Eberzahn aus dem Munde Herausgerifien werden, an= 
zuzeigen, daß ihr nicht follet zänkifch oder beißend ſeyn, 
auch Niemands guten Namen und Leumund mit ſchwax— 
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zen verläumberifchen Zähnen benagen. Alle üble Nach— 
reden, alle Schmähungen und Läfterungen find nichts 
anderd ald Bacchantenzähne, und wäre zu wünfchen, 
daß fie jedermann fünnten ausgezogen oder ausgebrochen 
werden. 


VI Die Bolirung der Nägel und Finger. 


Sch feile dir die Hand und Nä— 
gel, anzudeuten, 

Daß du folft feyn geſchickt zum 
fünftlichen Arbeiten. 


hi) 1 * Ai 
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An euren — werden überdas die Nägel und 
Finger mit einer Feile poliret und glatt gemacht, und 
damit wird zu verſtehen gegeben, daß ihr nicht nur 
keinen Unflath daran leiden, ſondern auch dieſelben 
nicht gebrauchen ſollet zu Waffen der Ungerechtigkeit, 
zum raufen und ſchlagen, zum rauben und ſtehlen, 
ſondern zu eurem Bücherleſen, zu nützlichem Schreiben 
und zu ſolchen Arbeiten, die von einem Studirenden 
erfordert werden. Ex ungue leonem, heißt das 
lateiniſche Sprüchwort: man kennt den Vogel an den 
Federn und den Löwen an den Klauen. Sehet wohl 
zu, daß ihr Feine garſtige Bacchantennägel haben mö— 
get. Thut niemanden Unrecht, greift nicht zu weit 
und laflet einem jeden das Geine. 
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VII. Der angejtrihene Bart. 


Sieh da! jetzt Friegeft du von 
mir auch einen Bart, 
Daß du nicht kindiſch feyft nach 

eitfer Kinder Art. 













Par N 


E3 werden 9 mit ſchwarzer Farbe — 
Bärte angemalet. Was hat denn wohl dieſes zu ſa— 
gen? Der Apoſtel Paulus ſpricht an einem Orte: da 
ich ein Kind war, da thät ich als ein Kind und hatte 
findifche Anfchläge; da ich aber ein Mann ward, that 
ich ab, was kindiſch war. Alſo auch ihr haltet euch 
dafür, daß ihr zuvor Kinder gewefen, und daß ihr 
euch Hinfort nicht mehr mit Kinderpoſſen ſchleppen 
follet. Ihr gehet nun allgemady dem männlichen Als 
ter zu, da ihr euch nun ſelbſt Elüglich follet regieren 
und die unziemlichen Affecten und Eitelfeiten im Zaum 
halten. Seneka fagt: es ift ein gemein Lafter bei der 
Jugend, fich felbft nicht zäumen fünnen. Was auch 
die unbärtigen Zünglinge gewohnt feyn, Davon fihrei= 
bet Horaz alfo: Ein noch unbärtiger Jüngling, wenn 
fein Zuchte und Hofmeifter endlih) von ihm Fommt, 
hat feine Luft an Neiten und Heben und an Spazi— 
rengehen, ift wie ein Wachs, Täpt ſich in allerlei La— 
fterformen drüden, ift mit denen, Die ihm zureden umd 
erinnern, nicht zufrieden, ftehet nicht Leicht auf Daß, 
was Nugen fchafft, verſchwendet das Geld, fähret hoch 
in feinem Sinn, hat ftarfe Einbildung und Begierde, 
und läfjet Doch, bald wieder fahren, was er zuvor ers 
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wählet bat. Sehet, das thun die unbärtigen, ja wohl 
ungeberdigen Jünglinge; ihr aber ſollet als Leute, die 
einen Bart haben, entweder anfangen euch ſelbſt recht 
zu regieren, oder zum wenigſten euch von bärtigen 
Männern, die euch vorgeſetzet ſeyn, wohl regieren laſſen. 


VIII. Die abgeſtoßenen Hörner. 


Mit dem Backhantengeift ſolls 
jeßund feyn fchabab, 

Deßwegen fchläget man die flol- 
jen Dörner ab. 





Damit ihr nicht dem ftößigen Hornvieh gleich ſeyn 
möget,, fo werben euch auch die Hörner abgefchlagen. 
Das gefchiehet zum Zeichen, daß der vorige Bacchan« 
tentroß und dad alte flörrige Wefen gänzlich in euch 
fol erftorben und getödtet ſeyn. Wir Haben in un— 
ferem Chriftenthum dieſe Lehre, daß der alte fündliche 
Menfh in uns fol erfterben umd täglich wieder vin 
neuer Menfch auferftehen , der für Gott in Gerechtig— 
feit und Neinigfeit lebe. Eben vergleichen wird auch) 
in der Depofttion gewiefen. Drum hHütet euch mit 
allem Fleiß, daß euch nicht durch Fahrläßigkeit oder 
durch ſündliches Schandleben die alten Bacchantenhör— 
ner wieder herfür wachfen, fondern fehet vielmehr zu, 
daß, da ihr euch jetzo müflet auf die Erde hinſtrecken, 
ihr vollends als Bacchanten fterbet und hernach als 
- heilige und wohlgefällige Studioſt wieder aufftehet. 
Schluß folgt.) - 
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10. Der Mafftab Gottes, 
oder die Berechnung göttlicher Zahlen in der heil. Schrift 


(Sortfegung vom 11. Januar.) 


Erflärung der fünften Figur. 


Begreifliher Entwurf per göttlichen weis 
fen Anordnung, wie Gott bis zur Sendung 
feines Sohnes nah Zahl, Maß und Zeit 
auf einegeheimnifvolle Weife gewirkt ha— 
ben könnte. — A ftellt den von Gott erfchaffe: - 
nen Adam vor, aus welchem ein Stamm von 60 
Blättern, das ift 60 Vätern bis auf Ehriftum, er= 
wachfen und geboren worden. B der Patriarch La— 
mech, mit feinem Sohn Noa zu Seite des erften Bier» 
tels. C unter dem zweiten Viertel Abraham: D der 
König, David zur Seite ded dritten Viertels. E über 
der Uhrfcheibe des vierten Viertels der Sohn Gottes 
in dem herabfallenden Strahl. F in dem Poftenent 
unter dem Lamech die Arche Noa. Genef. 6, 15. 7, 
11. 13. G in dem Poftement unter dem Tavid 
Mofes. Neo. 33. H über dem Lamech die dem Da— 
niet von einem Engel gefchehene Erflärung ver 70 
Mochen. Dan. 9. 24. 1 über dem Daniel Esdra, 
ver die zwoͤlf Weltzeiten geoffenbart erhält 4 B. Cö- 
pra 14, 11. K die hebräifche Uhr. 





Zur nähern Einficht und zur weitern Betrachtung 
tiber Die fchöne und vortreffliche Dronung in den 
Merken Gottes fol dieſes Blatt dienen, auf welchem 
die wahrfcheinlichfte Beftimmung der Dauer oder Zeite 
währung vom Anfang der Welt bis zu unfrer chrift« 


j 
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gebracht, auch den Schlüſſel zu ber Leiblichen VI und 
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lichen Zeitrechnung vorgeftellet if. — Die auf bie 
fem fünften Blatt befindliche Uhrtafel ift aus der 
zweiten, Lit. B. bereit erklärten, genommen und mit 
60mal 70 oder A200 "Sahren erfüllt nach dem Maß 
und der Anzahl von Jahren, wie fie aus dem Stab 
Eſaus zutreffen, zum Beweis der Dauer der alttefta= 
mentifchen Zeit. Hieraus wird ſich deutlich “zeigen, 
dag die göttliche Vorfehung ihre gemefinen Zeitmaße 
und Abtkeilungen durch ihre fehriftlich erteilte Zah— 
len und Maafe in dem Leben der Patriarchen auch 
unter den größten Veränderungen und Abwechölungen 
ohne die geringfte Verrwirrung erhalten und der Nach« 
welt zum Nachdenken darüber aufbehalten habe. Wer 
alfo dieſen in der heiligen Schrift enthaltenen Maßen 
und Zahlen in Bergleichung mit den Lebensjahren der 
Erzväter alten Teſtaments oft und fleißig nachdenfen 
wird, Der wird durch ihre Uebereinftimmung auch gar 
bald ein großes Ficht erlangen und von derfelben durch) 
die DVorftelungen auf viefem Blatt leicht überzeugt 
werden fönnen. 

Es haben fich zwar fchon Viele bemüht, die Ver— 
fchiedenheit der Zahlen, welche Gott auögefprochen und 
in feinem Wort aufzeichnen laffen, aufzulöſen, die 
Geheimniffe zu enthüllen und die Zeiten und Größen 
zu beftimmen, welche die göttliche Nechnung in fich 
bält; allein fie haben entweder nur einzelne Stellen 
bearbeitet, oder wenn fte auch auf das Verbältniß des 
Ganzen gedacht, fo haben fie doch Feine allgemein 
brauchbare Hegel zum Grunde gelegt, nach welcher 
die göttlichen Zahlen berechnet werden fünnten. Nach» 
dem ich aber die 120 Zahl, ald die von Gott bes 
flimmte Menfchentage und Jahre auf einen Maaßſtab 
gebracht, auch den Echlüffel zu der Leiblichen VI und 


/ 


510 12. Sanuar 


geiftlichen VII Zahl gefunden Habe, fo machte ich von 
derfelben in verfchiedenen Verfuchen die Anwendung 
und bearbeitete folche nach meinen geringen Kräften, 

Man fteht alfo in der Mitte Diefes Blatts oder ber 
Uhrfcheibe bei A einen aus dem Stammpater Adam 
erwachfenen Baum mit 60 Blättern, welche die 60 
geborne Väter bis auf Ehriftum vorbilden und anzei— 
gen, und von welchem in der vorhergehenden Figur 
Lit. A. das Nöthige gefagt worden. 

Aus Diefen Vätern mählte Gott indbefondere Drei 
Männer aus, durch welche er das arme Menjchenge- 
fchlecht tröften wollte, bis der vierte, als der rechte 
Troft Sfraels, erfcheinen würde. Die erfterm drei ſte— 
ben um die Uhrtafel, Die auch in Viertel eingetheift 
ift, herum, Nach dem erften verflofienen Viertel fchickt 
Gott den Noa, von welchem fein Vater Lamech vor« 
ber geſagt Hatte: Diefer wird ung tröften in den Wen 
fen und Arbeit unfrer Hände auf Erben, die Der Herr 
verflucht hat. Genef. 5, 29. Denn in diefem aus— 
erlefenen großen Erzvater wirkte die göttliche Vorſe— 
bung auf eine höchft wunderbare Weife durch Zahl, 
Maag und Fahre, wie die folgenden. Beweife mit meh— 
verem zeigen werben. 

Nach Verfluß des zweiten Vierteld, oder der halben 
altteftamentlichen Zeit, Tieß Gott der Welt zum Troſt 
ein anderes merfwürdiged Kind erzeugt und geboren 
werden, nemlich den Abraham, melchen fein Water 
Share, Gened. 14, 26 auf feinen Armen in die Höhe 
bilt, in Ddeffen beiden Händen fich die merkwürdigen 
Zahlen 70 und 60, ald zu ver Erzeugung des Abra— 
bımd gehörig, auf einer Rolle gefchrieben befinden. 
Bon diefem Abraham rühmt Sirach in feinem Eccle— 
Haftico 44, 20, daß er ein großer Vater vieler DBöl- 
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fer war, und daß an Herrlichkeit ſeinesgleichen nicht 
gefunden worden. Der größte und vortreffliche Ruhm 
für ihn aber war, daß ſich Jeſus, der Sohn Gottes, 
einen Sohn Abrahbamd genennt hat. Matth. 1, 1. 
Daß nun die göttliche Vorfehung auch in dem Abra« 
baum ihre Zahl und Fahre auf eine verborgene Weife 
geoffenbaret habe, wird in dem Folgenden bewiefer 
werden, 

Zum dritten verfloffenen Viertel dieſer Uhr kommt 
der Fönigliche Stammvater Jeſu Ehrifti, ver König und 
Prophet David, von welchem fi) der Heiland der 
Welt in der angezogenen Stelle auch einen Sohn nen« 
net. Auf was Weife aber die göttliche Vorſehung 
ihr Maaß an Zahl und Zahren in demſelben verbor— 
gen gehalten habe, das wird dad Folgende genauer er= 
Hären. Hier will ic” nur noch anführen, was Si— 
wach in feinem Eecleftaftico 47, 13 von ihm fagt: 
Der Herr hat feine Sünde abgemafchen und fein Horn 
erhöht ewiglich, er hat ihm auch den Bund des Reichs 
gegeben und den Stuhl der Herrlichkeit in Sfrael. 

Endlich nach gänzlicher Verfließung dieſer Zeituhr 
erichien am Schluß des vierten nnd lebten Vierteld der 
lang erwartete und den Vätern verfprochene Heiland, 
Jeſus Ehriftus, der Sohn Gottes und Erlöfer der gan— 
zen Welt. Von diefem hatte der Engel Gabriel‘ feiner 
Mutter, der gebenedeieten Jungfrau Maria, vorher ver« 
fündiget, daß er merde groß ſeyn und ein Sohn des; 
Allerhöchften genennet werden, und Gott der Herr werde 
ihm Den Stuhl feines Vaters David geben und er werde 
im Haus Jakobs herrſchen ewiglich und feines Reiches 
werde fein Ende ſeyn. Lucas 1, 32. 

Daher ſieht man über diefer-Uhrfcheibe in dem von 
rem. Geift Gottes herabfallenden Strahl den. verheißenem 
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Grlöfer, ald ein Kind in einem Stern fehmwebend mit 
der Ueberfchrift Apoc. 22, 16. Nebenzu den himm— 
lifchen Vater, der mit der einen Hand auf feinen in 
die Welt herabgefandten Sohn zeiget, mit der andern 
aber Durch das Scepter auf die 60mal 70 ald auf 
die erfüllte Maaße und Zahlzeit- herabmeifet, daß nem= 
lich die altteftamentifche Zeit Durch 4200 Jahr ver- 
flofien fey, und nun die neuteftamentifche oder chrijt= 
liche Zeitrechnung ihren Anfang nehme. 

Bei diefer fünften Figur -find noch vier andere 
DVorftellungen, welche nachher erkläret werden follen. 
Bei F unter dem Fußgeſtell des Lamech, die auf dem 
MWafler fchwimmende Arche Noa, Genef. 6, 15. 7, 
11—13.; bei G, unter dem Fußgeſtell de8 David, 
die 42 Umlagerungen der Kinder Sfrael, Nro. 33 bei 
H, in dem Oval über Lamech, die dem Propheten Das 
niel von einem Engel gefchehene Erklärung der 70 
Wochen, Dan. 9, 24. bei I, in dem Oval über Da— 
vid, Esdra, wie er vom Herrn die in 12 Theile ab« 
getbeilte Weltzeit erhält. A Esdrä 14, 11. 

Auch ift bei der Uhrtafel, die in dem mittlern gro— 
fen Zirkel nach jüdischer Ordnung gefeßte Uhrtafel zu 
bemerfen, um dadurch einigermaßen verftändlich zu mas 
chen, wie Gott durch die Leibliche Vl und geiftliche Vil 
Zahl zu wirken angefangen haben könnte. — Auf 
Diefed folgen nun 10 aus der heiligen Schrift gezoge- 
ne Erflärungen zum Beweid der Zeitdauer alten Tefta« 
ments, und 10 andere zum Beweis der zu hoffenden 
Zeitdauer neuen Teſtaments, oder der muthmaßlichen 
ganzen Weltzeit. 

(Fortfeßung folgt.) 


— —, — — 
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21. Eine fette Lügen. 


Ich hab einen gekannt, ver hat gefagt, er hab eind« 
mals gefehen, daß ein Henker einem armen Menfchen 
im Winter den Kopf ftehend und ſchnell abgehauen, 
daß er auf dem Numpf blieben und angefroren fep, 
darnach Hab er ihn mit heim geführet und Hintern 
Tisch geſetzt. Wie nun der arme Menfch warn wor 
den und die Nafen ſchneutzen wöllen, hat er den Kopf 
binter die Stubenthür geworfen und ift allererft ge— 
ſtorben. 


12. Von den Augen des Menſchen. 


(Sortfegung vom 5. Januar.) 





Groß aufgethan, flarrend Augen, bebeuten einen 
bäffigen und unfchamhaftigen, widerfpenfligen, trägen 
Menſchen, befonvers fo fie bleifarb feind, zu Zeiten 
keck und ungetreu, leichtlich Tügend, großen Zornd, ei— 
ner böfen Gedächtnuß und kleiner Verſtändnuß, und 
hält fich felber für weifer dann er if. — ber dep 
Yugen, die da mittelmäßig feind, die ſich neigen zu 
der himmelblauen oder ſchwarzen an der iſt ein 

11. 
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ner durchdringenden Verſtändnuß, höflich und getreu: 
Aber fo einer breite Augen hat, nach- der Breite des 





Antliges, der ift ein boshaftiger Schall. Item, wer 
Augen hat die gleich feind eined Eſels Augen, der 
ift unmeifer und harter Natur. Uber deß Augen, die 
fich fchnell bewegen und deß Geſicht fcharf iſt, der ift 
ein betrogener, ungerreuer Menſch. Seind aber einem 
Menfchen feine Augen roth, der ift mannlich, ftark, vermög— 
lich und fef. Item, böfe Augen feind die, die Himmel— 
farb Haben. Augen die da gligern, funfeln und einen 
lichten Schein haben, bezeichnet Zucht und Stetigfeit. 
Augen, die da hin und wieder fihiegen und fich fehr 
bewegen, bezeichnen einen Menfchen, der zur Bosheit 
geneigt ift. Stem, Augen, die ganz ſchwarz feind und 
von ſchwarz gleißen, beveut einen boshaftigen Men» 
ſchen. — Wr aber im fchwarzen Augen rothe Tüpfs 
lein feind, wann man die Augen oben bejteht, daß jte 
nit ganz ſchwarz feind, fondern gemengt, bedeut einen 
rechten, frommen, fubtilen Menfchen. Wo sber in ſchwar— 
zen Augen Tüpflein ohn Unterlaß vothen Schein ge= 
ben, etlich, vieredfet, etlich gelb find, und Die Zirkel, 
jo auswendig um die Augäpfel gehen, rothfarb, und 


⸗ 


Digitized by Google 


% dr 
Er 
) & 


— 
>E 


IE, 
92; 





12. Januar 515 


wenn die Augen zu dieſem Zeichen faft groß feind, 
vor folchen Menschen ift fich zu hüten, was fie Bos— 
beit erdenfen, dürfen fie alles thun, — Scharffichtige 
Augen bedeuten einen wahrbaftigen Menfchen, bebend 
in allen feinen Werfen. Augen, die fich oft auf und 
zu thun, bedeuten einen blöden, furchtfamen Menfchen. 
Augen, die fich aufthun und ftarren, beveuten Thorheit 
und einen Menfchen, da fein Weisheit innen if. Augen, 
bie eng feind und fich nahe zuthun, bedeuten einen unfteten 
Menjchen in allen feinen Werfen. 
(Fortſetzung folgt.) 


13. Aus Philander von Sittewalds drittem 
Geſicht: Venusnarren. 


Schluf vom 7. Sanıar.) 


"Dort gab fich einer fir einen Kriegshelden aus, 
für einen Raufer, Kämpfer und Rechter, der über die 
Maßen mit dem großen Meffer auffchneiden, von ande- 
rem nicht, ald großen Streichen, tiefen Wunden, von- 
Seftung einnehmen und Mauern befteigen reden konnte; 
da Doch der arme Hund miffen follte, das weibliche 
Sefchlecht fen von Natur furchtſam, unv daß fie er= 
zittern und fich verfriechen möchten, fobald ſie eines 
Degend anftchtig werden. Da ginge einer Nachtözeit um 
feiner Maitreffe Wohnung, Die Ronde zu thun, der ein: 
vierecfigter Narr wieder nach Haufe heimgefommen. 
Andere, indem fie nur etliche Erempel der tollen Liebe 
erzählen hörten, wurden alfobald fo große Narren als 
die vorigen alle. Diefer lief den ganzen Sonntag durch 
alle Gaffen, 06 er irgend eine Küchenmagd antreffen 
möchte, denn. bei ihnen heißet. e8 wie bei Aubelin, dem 
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Maler zu Hartenberg, bonum putat esse Jovem, 
oder vielmehr Asinam cupit esse Amasiam, ein 
Zag fein Schatz. Jener klaget, daß er mit aller ſei⸗ 
ner Freundlichkeit und Beftändigfeit feine Jungfrau 
oder Weib erwerben; diefer hingegen, daß er feines 
Weibs müde und doch nicht los werden könnte. Ges 
ner lief von Haus zu Haus, von Ef zu Ed, wie ein 
Stein auf dem Brettfpiel und konnte doch mit aller 
Mühe und Arbeit Feine Dame zumegen bringen. Dies 
fer beffagt fih, mas er für Ungemach auöftehen müßte, 
da doch nichts daran war; ein anderer, der viel un— 
zählig Kummer ausftund, wollt oder durft es gleich- 
wohl niemand Hagen. Mit melchen infonverheit ich 
ein großed Mitleivden hatte, und ihnen oft gerathen, 
daß fie von folcher Thorheit abfehren wollten. Aber 
der Alte fprach zu mir: Laß fie gehen, Narren iſt we— 
der zu rathen, noch zu helfen, e8 feye denn, Daß man 
ihnen mit Kolben laufe. 

Es waren auch hochtrabende Gefellen da zu finden, 
welche manch ehrlich Mägpdlein, nicht minderen Stands 
als fte felbft, gleichwohl verachteten, und höber hinaus 
wollten, denn fte fliegen fonnten, oder ihnen die Federn 
gewachfen waren, Wie dann in den vorigen Zimmern 
ich unter dem Weibsvolke dergleichen Bälle auch gefehen, 
indem fie oft einen guten ehrlichen Gefellen , jo zwar 
ihrem Stand gemäß oder noch beſſer feyn möchte, gleich« 
wohl verachtet, ausgeftiimpfet und verlachet, ohne deren 
Hilf fie doch nimmer hätten mögen ehefelig werden. 
Auch fahe ich etliche ganz efelgrauhärige junge Geſel— 
Yen, von welchen gefagt wurde, daß fie fich felbften 
nicht recht trauen follten. Diefe Ieben ohne ehliche 
Weiber, aus Furcht, daß fie in der Spesa nicht bas- 
tant und in der Ausgab zu furz kommen möchten ; 
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deromegen fie fih in ihrem Hausweſen mit SKüchen« 
und Stallmägden, mit Kellere, Speichers, Tiſch-, Stühle, 
Bänke, Stegene und Kammer Mägden, welchen fie 
Lohn geben, behelfen. Warum? darum, daß fie ihnen 
haushalten follen. Solche junge Geſellen habe ich je= 
derweilen den böfen Schuldnern verglichen, welcher Weife 
ed ift, daß fie an manchem Ort fpendiren, da ed ganz 
nicht vonnöthen, und wenn fie ihre eigene Leute 
bezahlen follen, alsdann Fein Geld mehr im Sedel 
haben. 

Die Ehemänner fahe ich da mit Ketten und Ban» 
den umgeben, in welchen fie oftmald mehr unfinniger 
waren, ald die Narren alle. Denn etliche verachteten 
ihre eigenen Weiber, liebeten und lobten allein, was 
andere Weiber thaten. Andere meineten, daß durch 
fauer fehen und ſtetiges Balgen fie ihre Weiber zum 
Gehorfam bringen wollten Aber Ddiefe fahe ich audy 
fehr betrogen: denn endlih aus milden Löwen und 
teigenden Wölfen geduldige Scäflein und Lämmer— 
Matzen worden. Andere liebeten ihrer Weiber Gefpielen ; 
andere fpieleten mit andern Weibern. — Wittwer, 
als Erfahrene, waren ſchwerlich zu betrügen, und gleich» 
wohl fabe man deren, die mit allen Vieren in den 
Dre fielen, ob ſie fchon mit fonderem Bedacht und 
Vorbedacht die Sad) anzugreifen vermeinten. Diefe 
waren allentbalben, wie Sans um und um, daheim: 
wo fie liebeten, da waren fie willfommen und die 
Hinterthür ftund ihnen offen; von welchen fie aber 
geliebet wurden, Deren achteten fie eben nicht ſehr. 
Und das ſich zu verwundern ift, fo waren fie rechte 
Narren, wiewohl fie vor der Welt die wißigften ſeyn 
wollten. Etlicher fehr alter erlebter Herren wurde ich 
da gewahr, denen die Weiber nicht wohl einen guten 
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Blick geben mochten. Und wie freundlich fich Diefel- 
bigen auch ſtelleten, Doch wenig Danks damit verdie— 
nen fonnten: fie waren eben übel empfangen, ſie ka— 
men her wo fie wollten und wann fie wollten. Als 
ich in Vorübergehen deffen Urfach von dem Alten er— 
forschete, gab er mir zur Antwort: 


Wann ein alter Mann will freyen, 

Der in Gliedern ſchwach und matt, 

Der erwachfen Kinder bat, 

Und fi Helfen durch Arzneien, 

Sp wird ihn die Thorheit reuen, 

Muß nur hören, fehen, fchweigen. 
Und: | | 

Wann ein alter Mann will freyen, 

Sollen .alle Feinde fchreyen, 

Daß der alte fhwahe Mann 

Sich nicht beffer hüten kann. 

Sein Weib, das wırd feiner lachen, 

Und ihn gar zum Narren machen. 


Etliche Muftfanten und Lautenfchläger fahe man dw, 
deren Vorſatz war, Die Jungfrauen mit ihren Tyreliren 
zu gewinnen und zu bethören, wie denn bei vielen auch 
gefchehen,, die bethöret worden. — Die Poeten ver— 
meineten mit Versmachen nicht ein Minderes zu ver— 
dienen; aber wenn fte &offten, ihre Vena hätte das 
Befte gethan, fo fprah die Sungfrau: ach Kerr, «8 
find Vana. Mancher erzählet dem Andern feine Heime 
lichkeit, der e8 hernach im Herzen befachete und es ibm 
zu nuß machete. Mancher machte ein Opus aeneidos 
über ein Küchenfenfter, da feine Liebfte (Viehmagd) 
beraudgefehen, und fonft wohl nicht ein Hund hineine 
geſchmackt hätte, Einer wollt mit feinen Reimen die 
Nacht beſchwören, daß fie ihm mit dem Geftirn bes 
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Liebſten Ihüre und Kammer weifen follte. Gin an— 
derer trug den Sack voll Brieflein mit allerhand Farben, 
von Seide, Eilber und goldenen Fäden umbunden umd 
mit Pfeilen, Köchern, Herzen, Slammen ꝛc. verfiegelt 
und verzügelt. Andere trugen Armbande, Hutfchnüre 
und Zöpfe, vermeinend von ihrer Maitrefle Haaren, 
welche doch vielleicht von einer Ausfüsigen, oder gar 
von einem Kühfchwanz waren, wie jener Barbier zu 
Ansbach. 

In einem Fefonderd dazu gemachten Häuslein, als 
wie ein Zuchtbäufel, ſaßen zween anfehnliche Kerle, 
gleichwohl mit Ketten als Unfinnige angefchmiedet, und 
als ich hinzuging, zu hören, was ihnen gebriften thäte, 
war es nichts als feufzen, Hagen, wünfchen: D daß 
ich! o wenn ich! o hätte ich! o wenn ich fo felig wäre, 
ſprach der eine, daß ichin einen Floh verwandelt würde, 
und nur aufs wenigfte in meiner Liebften Kammer 
dürfte herumhupfen! wie ein viel ſeligers Gefchöpf ift 
doch ein Floh vor mir, der fo viel und große Gewalt 
bat; und ich darf nicht wohl dahin ſchmecken. Ey fo 
ſchmacke! ſprach ih, daß du deine Ehre verfchmadelt. 
Der muß ja wohl ein Grifl ſeyn, der fich auch ſolche 
Thorbeit wünfchet. Der ander, noch närrifcher, wün— 
fchet fich glückjelig zu feun, wann er das Brett auf 
dem heimlichen Gemach wäre, damit er feiner Liebſten 
ie zu Zeiten möchte einen Kuß geben, seilicet. Mit 
diefem Iropfen hatte ich beſonders Mitleiden, und ihm, 
zu mebrer Sreundfchaft, gemünfchet, daß er nicht nur 
das Brett, fondern auch das heimliche Gemach felbiten 
wäre, und daß ihm feiner Liebften hintere Thränen, 
zu Bezeugung recht innerlicher Leibesliebe, gar in das 
Maul fallen möchten. Wirwohl ich ficher glaube, der 
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Narr hätte es für einen befondern Schleck und Freſſen 
mit großer Ehrerbietung gern angenommen. 

Etliche gaben um einen Kuß ſich williglih in eine 
felavifche Dienftbarkeit. Andere wollten fich nicht küſ— 
fen laffen um alle Affeetation und Liebe, fo man ih— 
nen ſchwur. Einer liebte heimlich und im Sinn, wie 
die armen Juden wuchern; ein anderer öffentlich und 
ohne Scheu, es wäre denn, Daß man ed nicht merken 
wollte. Mancher liebte umfonft, mancher um den Lohn, 
mancher gab noch Kohn dazu, und diefe waren die 
liebften ; Dieweil ja durch fpanifche Dublonen eine Fe— 
flung eher kann gewonnen werden, ald durch die Kro— 
nen der Franzoſen. Mancher verliebte fih um nichts ; 
mancher um das Geld, ald wie diefer unbärtige Mone 
fieur aus Trieb der Göttin Dubluna oder Diaboluna, 
ein wüſtes altes Thier um einen Sad voll Dublonen 
zur Ehe nahm, und doch hernach von ihr nit anders 
als ein Ejel geachtet und gehalten wurde ; welches dann 
aller derer verdienter Lohn ift, die mehr auf unerlaub— 
ted Leid, ald auf erlaubte Fröhlichkeit ihr Abfehen ha— 
ben; die da vermeinen, alte Weiber zu erben und müſ— 
fen hernach vor ihnen fterben. 

Wie ich nun diefe Ießtern Thoren genugfam befe= 
ben hatte und in das obere Schloß, der Venus Kunſt⸗ 
fammer, gehen wollte, fprach der Alte zu mir, ich Fönnte 
jest da nicht eingelaffen werden, müßte ſolches erjpa= 
ten bis auf ein andermal, dann ich der Narrheit ſchon 
viel zu viel erfahren. Darum führte er mich zurüd 
in den erften Hof, da ich Gingangs gewefen: darinn 
ih nochmals meine Wunder ſah. Ich ſahe, wie fich 
die Zahl der Narren alle Augenblicke mehrete. Ich fahe 
die Zeit, durch deren Dülfe etliche genefen waren. Ich 
lade den Eifer gegen tiejerigen, fo es am wenigften 
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bisweilen verfchuldet Hatten. Sch fahe die Gedächtnuß 
der alten Liebe und Wunden. Sch fahe den Verftand 
in einem finftern Käfig eingefchloffen und gefangen. 
Ich fahe die Vernunft mit blinden Augen, und An— 
dered mehr, darüber mir das Geſicht verging. Endlich 
merfete ich ein Kleines Ihürlein, fo enge, daß ſchwer— 
ih hinaus zu fommen, bevorab, weil Frau Undank 
und Untreu alda allein ven Paß gaben; da ih dann 
mich, fo viel möglich, eilet und davon machete, 


24. Engert's Tranckgeld, 


das iſt Auslegung, was die Buchſtaben im Zunamen und 
Titul M. Johann Engert's, P. L., für heimliche Deu— 
tung haben. 


Vergl. den 11. Januar.) 


Wiewohl ich bin von Herzen gram 
Den, ſo die Natur an ſich han, 
Daß ſie gerne befleißen ſich, 
Von andern Leuten Täfterlich 
Zu reden, oder auch zu fchreiben: 

Doch fo thut mich jebt darzu treiben 
Lutheri Feind, Johann Engert, 
(Ob er wohl faum der Ehren ift werth) 
Daß ih ibm bie vor allen Peuten 
Sein Nam und Titul muß auddeuten, 
Was jeder Buchftab thut ausmeifen, 
Und ihm fein Lob und Art recht preifen. 
Denn weil er darf falfch Zeugnus geben, 
Und, daß er nur empor möcht fchweben, 
Lutherum fchändet in der Gruben 
Mit Bruder Nas, dem lofen Buben, 
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Und hat in kurz verruckter Zeit 

Sein Zunam fälſchlich ausgedeut: 

So hab ich ihm auch gleicher Gſtalt 
Sein Nam und Titul ausgemalt, 

Zu lohnen ihm nach ſeiner Kunſt, 
Damit ers ja nicht thät umſonſt. 
Wollſt mirs derwegen ignosciren, 

Ich Hoff nicht weit zu aberriren. — 

Vom Luther fchreibt er eitel Lügen, 

Ich aber will Dich nicht betrügen, 
Denn auf diefen -Apoftata 

Sich reimen all Epitheta, 

Die bie von ihm gefchrieben ftehen, 
Drum wöllſt du's fleifig überſehen. 

Was zeigt nun der erſt Buchſtab an? 
Ein Ehrlos, Ehrendiebiſch Mann, 

Ein Erzketzriſchen Eſelskopf, 
Den Titel hat vom E ver Tropf. 

Im N. was wird beveut alldo? 
Neivhammel, Nequam, Nebulo, 

Nullbruder, Närrifch, Nafenmeis, 
“ Das ift fein beftes Lob und Preis, 

Sag, was im G. verborgen Teit? 
Grobheit, Geldſucht, Gewaltſamkeit, 
Grundsbub, Gott-, Glaube, Gewiſſenlos, 
Vom G. hat er den Titel groß. 

Was thut ibm 's ander E. zumeffen? 
Ehelos, Ehefchänder, Ehrvergefien, 
Eigenfinn, Eitel, Ehrgeig voll, 

Das klinget aus der Mafjen wohl. 

Was gibt ihm dann das R. für Zier? 

Nuhmfüchtigkeit, Rohheit, Nachgier, 
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Rumoriſch in Religion, 

Das ift des Engerts fchöne Kron, 
Mas gilt das T.? leg mirs auch aus: 

T. das bedeut ein rechtes Tauf, 

Tummfühnes, Trotzig, Trüglich Ihier, 

An dem Tyrannus glotzt herfür, 

Auch zeigts an ihm ein Teufelsknecht, 

Damit er wird genennet recht. 

Diß Alles gehört ins T. hinein, 

Und ſo ſchreibt man den Namen ſein. 
Willt du nun Engert recht erkennen, 

So lerne nur ſein Zunam nennen, 

Was jeder Buchſtab bring mit ſich, 

Dann wirſt du finden eigentlich, 

Was Guts an ihm ſey und ſeinsgleichen, 

Welchs ich keinsweges ſoll verſchweigen. 
Nun will ich dir auch weiter deuten, 

Was die Buchftaben auf den Seiten 

Von Engert und thun zeigen an, 

Auf daß ganz werd befannt fein Nam. 
M. Mündifh, Monftrum, Mammeluf, 
Meineid und andere böfe Stud 
Bedeutet, jo man an ihm findt. 

P. das zeigt an ein los Geftnd: 
Papiſtiſch Pfaff, und Poſſenreißer, 

Damit er ihm Gunft macht, der Gleißner. 
L aber faſſets all zufanım, 

Was vollendt ſteckt in diefem Mann 
Loßlaur, Landlügner, Lautprächtig, 
Liebkoſer, lieblos, leichtfertig. 

Lds dich wohl Lumit deiner Kraft, 
Denn er hat al die Eigenfchaft. 
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Sa, er bat ihm in feiner Jugend 
Selber gefchrieben zu die Tugend, 
Die im L mitbegriffen ift: 

Denn als einmal zu einer Friſt 

Ihn fein Präceptor ftrafen wollt, 
Und ihn ein Levemleker fcalt, 
Macht er ihm bald ein ſolchen Reim: 
Sollt ich ein Levisleker feyn? 
„Sch weiß es felber wohl vorhin, 
Daß ih ein Levisleker bin.” 


Alfo ift Hie zu diefer Fahrt 
Beichrieben Engerts ganze Art, 
Die feim Zunamen und Titul nad 
Die Buchftaben geben an den Tag. 
Und das nehm er hiemit zu Lohn, 
Weil ers Luthero hat gethon, 
Und fein Zunamen fäfterlich 
Gedeut, deß er follt fchämen fid. 


Luther bekannt ift überall, 
Drum er vor ihm wird bleiben wohl, 
Meil-Gott fein Sonn wird fcheinen laffen, 
Wird man Luthers in guter Maßen 
Gedenfen ftet3 in Gotts Gemein, 
Die vom Bapfttbum iſt frey und rein. 
Drum laß und nun mein lieber Chrift 
Gott anrufen zu aller Friſt, 
Daß er unfer wöll gnädig walten 
Und ung bei feinem Wort erhalten, 
Und bei den- Schriften lobeſan, 
Die wir von Doctor Luther han. 
Und mwöll dagegen fteuern und wehren 
Allen Lügen und Teufelälehrern, 
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Die und des heiligen Mannes Echriften 
Mit ihren Fügen jebt vergiften, 

Und laſſen ihn auch nicht geliehen, 
Dad wir haben bei ung befchrieben, 
Das edle Buch Concordiae, 

D wie thut dad im Herzen weh 

Dem Bapft und fein befchornen Haufen, 
Wie thun fie doch zufammenlaufen, 
Und ratbfchlagen einmütbiglich, 

Damit fie mögen rächen fich 

Un Ddiefem Buch: Wärs ausgericht 
Mit Lügen, es wär jegund zu nicht, 
Denn Bruder Nas, der tolle Bruder, 
Mit dem auch Engert liegt im Luder, 
Und find zween ftarfe Jeſuwider, 

Die han gemacht ein groß Geſchlieder. 
Ein jeder hat gefchrieben ein Bud), 
Darinn fteht eitel Lüg und Trug, 
Damit fie die Concordiam 

Uns mwöllen macden dubiam. 

So graufam fticht ſies in die Augen, 
Weil fie mit ihrer Lehr nichts taugen, 
Die darinnen fo wird erflärt, 

Daß ſie ift falſch und ganz verkehrt. 
Darum thun fie dawider gallen 

Und will dad Buch ihm nicht gefallen, 
Gleich wie es bei den Galviniften 
Auch wird veracht, den böfen Chriften. 
Aber fie müſſens Iaffen ftahn, 

Die Wahrheit wird hie fund gethan 
Diß Buch ein Wiederholung >" 
Alles, was man im Luther Fießt, 

Und wie unfer Religion 
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Gefaßt in der Confeſſion, 

Dem ganzen Reich iſt übergeben 

Zu Augsburg. Drum fo merk mich eben, 
Meil dies Buch ift nach Gottes Wort 
Recht regulirt, daß nun binfort 

Mir follen lehren allzumal, 

Von unfred Glaubens Stüden all, 
Einmüthig und einhelliglich, 

Mie und vdiefelbe ficherlich 

Der liebe Luther hat erflärt 

Und und mit Gottes Wort bewährt. 
Auch wie wir die haben gewiß 

In den dreien Haupt: Symbolis, 

Und in den Katechigmis rein, 

Die durch Luther befchrieben feyn: 

So follen wir deſto lieber Han 

Das edle Buch Concordiam. 

Und danken Gott und Obrigkeit, 
Durch welch und folches ift bereit, 
Auch treulich bitten, daß uns Gott 
Erhalten wölle durch fein nad, 

Die Lehrer, die ſolchs auf folche Weis’ 
Zufammgetragen han mit Fleiß, 

Und ung nicht fehren an das fchänden, 
Damit und: geren wollten blenden 

AN Teufelslehrer, die Papiften, 
Desgleichen auch die Kalviniften, 

Welch und. mit ihren Scartpredelein 
Erleiden wöllen dad Buch fo fein. 


O Engert, o Bruder Nas du Rapp, 
Euer Rex Bapft har genommen ein Schnapy 
Durch Luthers Lehr, er kann nichts mehr, 
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Und thät ihr jeßt gleich noch fo fehr. 

Sein Krone Leit nun gar im Dred, 

Sein Reich, Gottlob, von und ift weg. 

Ob ihrs gleich gerne wollt zufchmieren, 

Und wieder helfen ſchmücken und zierem, 

Sein Reih und Lehr auch richten auf, 

Ihr Sefumwider mit großem Hauf. 

Und fonderlich ihr Schneidersfnecht, 

Wollt beide gern, daß es zurecht 

Möcht wieder durch eur nichtig flicken, 

Zufammenfommen mit fein Stüden : 

Sp wird ed euch Doch fehlen weit, 

Dieweil es gar darnieder leit. 

Eur Lügen und gottlofe Lahr 

Sit und nun worden offenbar, 

Drum 'mögt ihr wohl daheimen blieben 

Mit eurem Läftern und Lügen fchreiben. 
Georg Eberhard, 1587.) 


215, Rräftiged Gebet, 


wodurh man fich für Kugel und Degen, vor fihhtbarlichen 
und unfichtbarlichen Feinden, fo wie vor allem möglichen 
Hebel befchügen und bewahren könne. 


Graf Philipp in Flandern hatte einen, der das Le— 
ben verfchuldet hatte, und als ihn der Öraf wollte rich- 
ten laffen, konnte ihn fein Scharfrichter richten, Fein 
Schwert wollte ihn ſchneiden; da vermwunderte ſich Der 
Graf und fprach: wie foll ich das verftehen, zeige mir 
die Sache an, fo will ich dir das Leben ſchenken. Da 
zeigete er ihm den Brief, und er fihrieb ihn mit alleır 
jeinen Knechten ab. Willſt du vor Rath gehen, fe 
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nimm diefen Brief zu dir, an beine rechte Eeite, fo 
kann man Dir nicht Urfach geben, nicht überwinden ; 
fo du deines Herrn oder Frau Gunft nicht haft, fo 
nimm dieſen Brief zu dir, fo befommft du ihre Gunft 
bald wieder; welche Frau in Kindesnöthen liegt, häng 
ihr den Brief an den Hals, fo gebäret fie ohne Scha= 
den; welcher aus der Nafen blutet und es nicht ftillen 
fann, fo lege diefen Brief auf fein Haupt: es ſtillt 
ibm das Blut gleich ; welcher diefen Brief in Das Dach 
jtellet, da bringt der Donner und Bli feinen Schaden. 

Dad Blut Sefu Chrifti, welcher Gott und Menjch, 
behüte IHN. N. vor allerlei Waffen und Wehr, Geſchoß 
und Geſchütz, lange oder furze Schwerter, Meffer, Degen 
und Karabiner, Hellbarden, und was fonft haut und 
fticht, vor Stechen, Degen, oder kurze und lange Slinten 
oder Büchſen und vergleichen, fo feit Chrifti Geburt 
gefchmiedet worden find, vor allerlei Metall, es ſey 
Eifen oder Stahl, Meffing oder Blei, Erz oder Holz. 
Sefus Chriftus, das wahre Gotteslamm, behüte mid) 
MN. N. vor allerlei Geſchoß und Gefchüßen, bei Behale 
tung des Bundes, wie Maria ihre Zungfraufchaft hat 
behalten, vor und nach der Geburt, mache alfo. ihre 
Maffen fo weich, wie die Blutstropfen, die Jeſus Ehrir 
ftu8 am Delberg vergofleen hat. Jeſus Chriſtus be 
hüte IHN. N. vor allen böfen Berichten hinterwärts, 
Schlag, Zauberei, Brimnenftellen, vor allerlei Feinden, 
fichtbare und unfichtbare, Herr Jeſus Chriftus, laß mich 
N. N. nicht verloren feyn und werden, dann wandere 
mit mir und fey bei mir bis in mein leßted Ende, 
und laß mich nicht, daß ich hier nicht fterbe, das helfe 
mır Gott der Vater, Gott der Sohn, und Sen der 
heilige Geiſt. Amen. ö 

Die heilige Dreifaltigkeit fey mit mir und bei — 
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die behüte IHN. N., die einige Gottheit, Jeſus Chri- 
tus jey mit mir auf dem Wafler und auf dem Lande, 
Holz oder Wald, Berg oder Thal, Dorf oder Stadt, 
wo ich gehe oder ſtehe, fiße oder liege, oder mo ich 
bin, Herr Jeſus Chriftus, behüte mih N. N. vor al: 
len böfen Feinden, fte feyen fichtbar oder unfichtbar, 
heimlich oder öffentlich, e8 behüte mich N. N. ver eis 
nige Bott durch fein bitter Leiden und Sterben und ro» 
jenfarbened Blut, das der Herr Jeſus Chriftus am Kreuze 
vergofien hat. Jeſus Chriftus ift zu Nazarerh empfan= 
gen, zu Bethlehem geboren, dad find werthe und theure 
Worte, die in dieſem Brief gefchrieben ftehen, alfo müfe 
jen diefe alle feyn vor mir N. N., alle Geſchütz und 
Geſchoß, Wehr und Waffen, daß fle von mir weichen, 
verfchwinden, bis ich fie wieder herbeirufe, und alle ib: 
ve Kraft verlieren, wie Pharao fie verloren hat. Blut, 
Kräften, behaltet eure Kraft, wie fie Chriftus behalten 
bat, ald man ihn gemarterr, und mit feinen heiligen 
rünf Wunden feyd ihr angehängt und gebunden, das 
Geſchütz müſſe verfehwinden, wie die Männer verſchwun⸗ 
den ſind, die dem Herrn Chriſto die Hände an das 
Kreuz gebunden, im Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes. Jeſus ging über 
das rothe Meer, ſieht in das heilige Land, er ſagt: es 
müſſen zerreißen alle Strick und Band, es müſſen zer— 
brechen alle Wehr und Waffen, es müſſen erblinden 
alle Augen, die da fleiſchlich ſind, kein Held oder Waffe 
mich überwältige, das nicht Waſſer ſchneidet, es ſey 
Eiſen oder Stahl, Meſſing oder Blei, noch was es 
ſeyn mag, müſſe mich nicht verletzen. Ach Gott, daß 
es möchte geſegnet ſeyn, als der Kelch und Eſſen, wie 
auch das wahre Himmelbrod, das Gott ſeinen heiligen 
zwölf Jüngern gab im Namen Gottes des Vaters, des 
1, 
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Sohnes und des heiligen Geifted, Der Segen ber 
Gottheit über dem frommen Loth, den er fandte Fries 
den zu machen, der gehe über mich, der Segen der 
Gottheit über den frommen Sofeph, Der gehe über mich 
N. N., der Segen der Gottheit über dem Erzengel Ga— 
briel, al3 er der Jungfrau Maria die Botſchaft bracht, 
der gebe über mih N. N. Im Namen Gottes Des 
Paterd, des Sohned und des heiligen Geifted, Amen. 

Im Anfang war das Wort, und das Wort war 
bei Gott, alle Dinge find durch daffelbige gemacht, was 
gemacht it; in ihm war das Leben, und das Leben 
war das Licht ver Menfchen, und das Richt fcheiner 
in der Sinfterniß, und die Finfternig Haben ſie nicht 
begriffen. Es war ein Menfch von Gott gejandt, der 
hieß Johannes, derſelbe kam zum Zeugniß, daß er von 
dem Licht zeugte, auf daß ſie alle durch ihn glaubten; 
er war nicht das Licht, fondern daß erzeugte von dem 
Licht, welches da erleuchtet einen jeden Menfchen, der 
fommt in Diefe Welt, und die Welt hat nichts ange» 
nommen, nicht erkannt, er fam in fein Eigenthum, und 
die Seinen nahmen ihn nicht auf; wie viel ihn aber 
aufnahmen, denen gab er Kraft, Gottes Kinder zu 
werden, denen die glauben an feine Gebote, feit das 
Wort ift Fleifch worden, vor euch, und bat unter und 
gewohnet, und wir“ fühen feine Herrlichkeit, als die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes, vom Vater aller 
Gnade und Wahrheit, ſichtbarlich und Öffentlich, behüte 
nich N, N. die ewige Gottheit durch das bittere Lehe 
den und Sterben, und duch fein roſenfarbenes Blut, 
dad er am Stammen des heiligen Kreuzed vergoſſen 
hat. Jeſus iſt zu Nazareth empfangen, das ſind wahr: 
haftige Worte, als wahrhaftigen Stein in dieſen 


* 


geſcheieben ſtehen, daß ich von keinem Meder 
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gem werde noch gebunden, ed müflen auch von mir 
MN. alle Gefhüs, Wehr und Waffen weichen, aud) 
alle ihre Kraft verlieren, behalte dein Geſchütz bei dem 
Allmächtigen; es müſſen alle Gefhüß vor mir verſchwin— 
den im Namen Gottes des DVaterd, und des Sohnes, 
und des heiligen Geifted. Jeſus ging über das rothe 
Meer, er fahe in die heiligen ande, es müſſen zerreis 
fen alle Strick und Bande, ed müflen verblendet wer— 
den die Augen meines Feindes, behüte mich N. N., 
dag mich Fein Stein fälle, es fey Mefler, Feuer oder 
Holz, mas fchneidet, es fey Eifen oder Stahl, Metall 
oder Blei, dag ich wohl gefegnet fey, wie das wahre 
Himmelöbrod, das der heilige Jeſus den zwölf Jün— 
gern gab, im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes. Der Segen, den Gott über 
den erſten Menfchen that, der gehe über mih N. N. 
ferner, liche meine rechte Hand, wann ich komm in 
ein fremdes Land, daß mich Fein Feind, fein Zauberer. 
beſchwört oder. betäubt. ++ +- 
ss 6 XX Z. 
X. E. S. X. JL. A. G. M. U. A. 
H. 0. U. C. 8. H. ss. 9. Geiſtes. 


Jeſus von Nazareth, Jeſus bewahre die Worte Got— 
tes über den Segen, über den Erzengel Gabriel. 


%* 


Für die fallende Sucht oder Gichter. 


Weidenſtock ich reg dich an, ich bitte Dich, verlaffe 
mir meine flebenzig und flebenzigerlei Gichter, Es 
muß dreimal gefprochen werden, drei Freitage nachein— 
ander, wenn der Mond im Abnehmen if, Morgens, 
vor Sonnen YAufgang, muß man. an. ein fliefend Wafa 
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fer gehen, und das Geficht dahin richten, wohin das 
Waſſer lauft, und an drei Weidenfälben drei Knöpfe 
in den drei höchften Namen machen. 

* 


Für das kalte Geſicht. 


Grüße dich Gott und ſchwinde kaltes Geſicht, ich 
vertreibe dich mit Gott und dem jüngften Gericht, 
weich du aus diefem Mark und Bein, weich du aus 
diefem Fleiſch und Blut. 


16, Bon etlichen einfältigen und fehlechten 
Bauren. 

Nahe bei meinem Vaterland ift ein bäurifcher led, 
mit Namen Mündingen, da fagt man, daß die ein= 
fältigen Bauren darinnen feyen. Derfelbigen einer ift 
auf eine Zeit gen Ehingen auf den Markt gezogen, 
und ald er wieder heimwärts kehrte, hat er in derſel⸗ 
bigen Gegend gehört zween Guguck gegen einander 
guden. Der ein war in dem Mündinger Wald und 
der ander in einem Hölzlein des nächften Dorfd. Und 
da den Bauren gedauchte, der Gugudf in dieſem Hölz⸗ 
fein fchrie Heller und lauter, weder der in feinem und 
feiner Nachbaurn Wald, hat er dad Roß, darauf er 
geritten war, ftehen laſſen, ift hinauf auf den Baum 
geftiegen und feinem Guguck im guden geholfen. Die— 
weil aber iſt ein Wolf fommen und hat das Roß zer- 
riffen und gefreſſen; derhalben ver gut einfältig Baur 
zu Fuß mußte heimtraben, und da er heim fam, Elagt 
er ed feinen Nachbauren, mie er von gemeinen Nu— 
gend und Ehr wegen (indem daß er feinem Gugud hat 
güden helfen) wär in großen Schaden fommen und 
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hätt fein Roß verloren. Darauf haben fie mit gan- 
zer Einhelligkeit, auch gutem freien Willen, ihm feinen 
Schaden helfen tragen und ein Theil am Roß bezah— 
Ien: meinten, e8 wär unbillig, daß er fol einen Scha— 
den leiden, weil er es zu Nutz, Ehr und Guten gethan 
hat der ganzen Gemeine. 


17. Bon ehelicher Werke Nugbarkeit und 
Schaden. 


Keiner fol fich ehelicher Werke gebrauchen, wann er 
hungerig ift, oder gar fatt von Speis und Tranf, aud) 
nicht fo er vom Bad gebet, oder nicht verbäuet hat, 
oder den Bauchfluß gehabt, oder ihm zur Ader gelaf- 
fen, oder fonft eine ſchwere Arbeit vollbracht hat. 
Auch fol man nad folhem Werk vermeiden die Ader⸗ 
läffe, viel Arbeiten und Schwitzen im Bade, fondern 
fol gefpeifet werden mit Speifen, die Kraft bringen, 
ala Eidotter, die Leber von den Kennen, junge Reb— 
hühner, guter alter Wein und anders dergleichen. Auch 
fol man bei fich tragen etliche wohlriechende Specerey 
und fchlafen fo viel ald man kann. Welcher aber fich 
übernöthet mit folchem Werk, dem verlegt es faft Die 
Augen, ſchwächt ven Leib und nimmt die Begierde zum 
eſſen. Darum die, welche mager find, follen ſich hü— 
ten vor Unfeufchheit, als vor ihrem Feind, denn fo 
fie e8 viel treiben, fallen fie in Lähme der Glieder. 
Deögleichen den Schwachen, die erft von Krankheiten 
-aufftehen, bringet die vielfältige Unlauterfeit großen 
Schaden am Geäder, zerbricht die Kraft, zerftöret den 
Leib, macht ihn ſchwach und deſto bälder alte. Aber 
mäßig ſolch Werk begangen, befommt «3 gut dem be— 
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fohwerten Xeib, Haupt und Vernunft und verhütet et 
fiche Krankheiten. Wie Avicenna fagt, fol fle zur 
Behaltung der Gefundheit gefchehen, wenn Die vierte 
Däuung vollbracht if. Albertus fpricht, das eheliche 
Merk am Morgen vollbracht, bringe Kinder eines ſub— 
tileren Verſtandes und beflerer Complerion, denn zu 
anderer Zeit. Und wenn der Same falle in Die rechte 
Ceite, werde ein Sohn geboren, und in die linfe, eine 
Tochter. 


18. Bon einem Meidlin, das ihrer Fungfraus 
fchaft beraubet ward. 


Es beichtet ein Meidlin und befennet unter andern 
Sünden, wie ed auch feine Sungfraufchaft verleßt hätte, 
ward über folche® von dem Prieſter heftig geftrafet, 
bielt ihr daneben für, mit mie viel und mit wie gro« 
Ben Kränzen die Jungfrauen im Simmel gefrönet 
werden. Als ers aber lang und breit machet (mie 
man ed im Sprüchwort hat), viel hererzählet von der 
edlen Burg der Sungfraufhaft, warum fie ihr auch 
dieſes edel, trefflih Schloß hät laſſen fo Leicht auffchlie= 
gen, ward fie darum verbrüßig, antwortet ibm und 
fagt: Es wär nicht fo gar ein feit Schloß geweſen, 
wie denn er vermeinte, welches ein jeder Baurenknecht 
in ihrem Dorf hätt können auffchliegen, und auch ihr 
nit wenig aufgefchlofien hätten. 
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19. So eine Ehefrau fruchtbar vder un: 
fruchtbar ift. 
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Aber fo eine Ehfrau fruchtbar ift, Derfelben Frauen 
gebührt viel Sorg, Müh und Arbeit. Als Betrarcha 
fchreibt: da feind die Kinder, da die Ammen, da bie 
Maid, da Schreien, da Meinen, da Ejjen, da Trinfen, 
und ift die Bürd des Haufes mannigfaltig. Und die 
Frau, fo viel Kinder gebiert, will nit feyn das Ehweib, 
fondern die Frau im Haus; fo die unfruchtbar Frau 
figet, fehweiget und meinet ; als Anna Helchanen Weib 
gethan hat, und gegen den Mann vienftlic) und de— 


muüthig. 
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Und fo eine fruchtbare Frau Kinder gebierf, was 
Sorge, was Fleiß, wad Müh und Arbeit, und was 
Lieb da ift, fchreibt Maerobius alfo, daß die Liebe der 
Kinder über all Sach und die Natur gegeben hat, vie 
felben mit Sorgen und Arbeiten zu ernähren, zu zie= 
hen, zu unterweifen und lernen zu laffen, und fpricht, 
das Water und Mutter nit Lieberd noch Leiders mag 
gefchehen, denn an den Kindern, denn Feine Liebe und 
feine Begier ift größer, denn des Vaters gegen ben 
Sohn. Der Bater bat den Sohn lieber, denn ſich 
felbft, der Vater wird fehrer geftraft an dem Sohn, 
denn an ihm felbft. Der Bater und der Sohn wer- 
ven gefchäget und gehalten für eine Perfon, und feind 
ein Fleiſch, und ift der Sohn ein Theil des Leibs feines 
Vaters, und der Vater, nach feinem Tod, wird bedeutet 
in der Perfon des Sohnes. Darum fchreibt Paulus, 
der heilig Zmölfbot, daß die Väter follen fammeln und 
Schäß machen den Söhnen, und nicht die Söhn den 
Vätern. Und der Vater, der fein Gut und Hab übel 
ausgibt und verzehrt, ven Sohn def zu berauben, ber 
thut wider das Gefag der Natur und ift ungütig ſei— 
nem Sobn. Der Bater fol allzeit auf Gütigfeit ge- 
gen den Sohn geneigt ſeyn, und fol gedenken, Daß 
er ein Vater fey, und nit daß er ein Richter fey, als 
Terentius fchreibt. Und für große Sünd und Schuld 
des Sohns fol eine Heine Straf und Peinigung ge— 
nug feyn dem Vater gegen den Sohn. Go aber ein 
Sohn nit wollt folgen noch gehorfam feyn dem Va— 
ter, und die Straf der Zungen und Ruthe nicht er- 
fprießen noch behelfen möcht, fo mag der Bater den 
Sohn im Kerker oder Gefängniß behalten, als Caſſius, 
Fulvius und andere Römer haben gethan, die ihre 
Kinder zum letzten auc mit Peinigung des Tods ge= 
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ftraft haben, und mag alfo die Härtigfeit ded Waters 
Nuß bringen und heilfam feyn dem Sohn, fo ihm zu 
viel Lindigkeit fchädlich if. Und wenn ſich der Sohn 
läßt bedunken, er hab einen harten Vater, fo hat er 
einen nüßen Vater, und hat er dabei die Lieb des 
Vaters, und feine Scham, Furcht, Unterthänigkeit und 
Gedult, mag erfennen und bewähren. Aber die Ju— 
gend will nicht bevenfen, denn das vor Augen ift, fo 
dad vernünftig Alter alle Ding, Die vergangen, gegen« 
wärtig und zukünftig feyn, ausmiſſet. Es ift Feine 
Gewalt auf Erden gerechter denn des Vaters gegen 
den Sohn, und feine Dienftbarfeit erwägener, denn des 
Sohnd gegen den Bater. 

Von der Kiebe des Waterd gegen den Sohn fett 
Valerius Marimus ein hübſch Erempel, daß Antiochus, 
der da ift gemefen ein Sohn des Königs Seleuci, 
war gefangen mit großer unmäßlicher Liebe und Be— 
gierd gegen feine Stiefmutter, der doch die Wunden 
der Liebe verbolen und verborgen hielt, bis er durch 
ſolch große Lieb in tödtliche Krankheit des Leibs ge— 
fallen war. Da beſchicket der Vater einen Arzt. Als 
derjelbig bei dem Sohn faß, da ging ein die GStiefe 
mutter, da erröthet fich der frank Sohn mit Blut und 
ward erficket fein Geiſt. Als aber die Stiefmutter 
wieder ausging, da entwich ihm die Barb wieder und 
er erbleichet. Das vermerfet der Arzt, und als vie 
Stiefmutter wieder einging, begriff er den Puls des 
Kranken und empfand, daß der Puls ftarf und Fräfe 
tig war. Nach Wiederaudgang der Stiefmutter, da 
fand er den Puls in einer andern Geftalt, ſchwach und 
frank, Alſo erkannt der Arzt die Krankheit des Sohns, 
daß ſie war aud Lieb der Stiefmutter, und offenbaret 
ed dem Vater, Derfelb Vater, durch große Liebe fein 
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nes einigen Sohnes, ließ ihm wiederfahren fein aller 
liebfte Hausfrau, nach des Sohns Begierd, Willen und 
Maß, und zählt das der Water für ein Unglüd, daß 
der Eohn in folche Liebe gefallen war, und bielt e8 
für Weisheit und große Scham des Sohnd, daß er 
folchye Lieb 6i8 in den Tod bätt mögen verbergen. 
Haft du nit gelefen in der Gedächtnuß der Väter, 
wie ein mächtiger wohlgeborner Mann hätt ein Weib, 
an Geftalt und Gefchlecht feineögleichen, doch war fie 
etwas der Unfeufchheit verdacht. Mit, verfelben bat 
er einen hübfchen einigen Sohn. Als die Frau hatte 
den Sohn in der Schoos und mit ihm fcherzet, da 
erfeufzet der Mann. Da fraget ibn vie Frau, durch 
was Sach er aljo erjeufzet. Da ward der Mann wir 
der feufzen und forach: ich wollt mein Gut halb tee 
rum geben, daß ich wüht und gewiß wäre, daß dieſes 
Kind mein wäre, als du das gewiß bifl. Die Frau 
ward gar nicht von folchen Worten, weder an Geſtalt 
noch an Gemüth, bewegt und fprach fröhlich zu ibm: 
Lieber Mann, du darfft nit fo viel geben; willt du 
mir geben zwanzig Tagwerk Wießmads, danıit ich mer 
ne Schäflein ernähren mag, fo will ich dich gewiß mas 
chen, daß dieſes Kind dein ift. Der Dann hielt ihr das 
für unmbglich und  verfprach ihr das alſo. Da bee 
ruft und fordert die Frau ihre Freund allſammt und 
viel edler und ander dazu, und in ihrer aller Gegene 
wärtigfeit nahm fie das Kind in ihre Arme und ſprach: 
Lieber Mann, ift Pad Kind mein? Da antwortet Der 
Mann und fprady: ja, es ift dein. Da redet die dran 
dem Dann das Kind dar und fpradh: ift es nun mein, 
fo nimm fin, ich gib dir das Kind. Nun bift vu 
ohn Zweifel, daß es dein ift, denn wad man einem 
gibt, Das iſt fein. Da war jedermann bewegt zu 
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großem Gelächter, und gaben ein Urtheil für bie Frauen, 

fte hätt die Wiefmad gewonnen. Alſo, gibt Dir dein 

Weib ein Kind, fo ift ed dein, und zweifel nit. 
(Albrecht v. Eyb.) 


20. Der Pater Kaverius. 
(Fortſ. vom 11. Januar.) 
Zaverius war fein, doch gegen meine Lift 
Hält feine nimmer Stich; mein Freund, wie fein bu bift, 


Du fallt mir doch ing Netz; mit Würfeln und mit Karten 
Zog ich ſchon manche aus, die viel zufammenfcarrten. 


Der Bruder Ribadenero, von dem wir das Leben 
des heiligen Ignatius Loyola haben, berichtet, daß Jo— 
bannes Il, „König von Portugal, auf die Nachricht 
von der Entvefung Oſtindiens, fogleich bejchloß, eis 
nige Priefter dahin zu fenden, um die Heiden zu bes 
febren. Da er nun von dem Doctor Goveau zu 
Paris erfuhr, daß der Pater Ignatius Loyola die Ab⸗ 
ficht Hätte, feine Ordenskinder überall auszufenden, um 
auf diefe Weife der Kirche erfpriefliche Dienfte zu lei— 
ften, fo fehrieb er dem Dom Petry Maſareno, feinem 
Sefandten zu Rom, ihm mit Genehmigung ded Ig— 
natius ſechs Jefuiten zu ſchicken. Aber Ignatius be« 
willigte ihm nur zwei, den Bruder Simon Rodrigurz 
und den Bruder Nikolaus Bobadillo. Allein, da der 
Jeztere fi) in Galabrien befand, und nicht im Stande 
war, Die Reife zu unternehmen, fo mußte der Bruder 
Xaverius feine Stelle vertreten. Allem Anfchein nach 
esfüllte diefer feine Obliegenheiten fehr gut, denn man 
nennet ihn in der Folge den Apoſtel von Indien, und 
Die Sefuiten gewannen durch ihn in China ein foldys 
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Anfehen, daß fte zu Mandarinen und Staatsniniftern 
erhoben wurden. Orlandinus lobpreifet ihn ſehr und 
fagt unter andern, der heilige Ignatius habe die Stelle 
des heiligen Petrus, und der heilige Kaverius die des 
Paulus vertreten ; die zehen erften Sefuiten, mit jenen 
beiden verbunden, wären die zwölf Apoftel, und vie 
70 erſten Sefuiten, Die ihre Vollmachten von den 
Pabft Paul II erhielten, die 70 Sünger unfred Hei« - 
landes gewefen. Hier aber erfcheint ein anderer Xa— 
verius, der mit feinen Karten und Würfeln noch wei- 
ter zu kommen denkt, ald jener mit feinen großen 
Neifen und durchdachten Ränken. Er fängt ed frei— 
lih vedht an, man kann den Leuten ihre Geheimniffe 
nicht beſſer abloden, ald wenn fie befoffen find: In 
vino veritas. Go machend die Jeſuiten. Wenn 
andere fich nun luſtig machen, find fie auf ihren Vor⸗ 
theil bedacht. Dadurch haben fie fich in Anfehen ge— 
bracht und eine Gewalt erlangt, vor der die mächtige 
ſten Fürften zittern. (Forrfesung folge.» 


21. Bon allerlei Vöglerei und Federfpiel, 


Zart edle Frau, diemeil ich mußt, 
Daß ihr zu Vögeln habt gut Luſt: 
Derhalben find euch bie befchert 
Die beiten Vögel auf dem Herd. 
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(Joſt Amman.) 


22, Bon feltfamer Geftalt, Geberden und Sit: 
ten etlicher Meufchen auf Erden. 


Viel und mancherlei Geftalt der Menfchen feind nach 
der Berirrung der Zungen an manchem End erfchie= 
nen, von dem auch Plinius, Iſidorus und Auguftinus 
fchreiben. Im Land India feind Menfchen mit Hunds» 
föpfen und reden bellend, nähren ſich mit Vogelgefäng 
und Eleiden fich mit Thierhäuten. Etlich haben allein 
ein Aug ob der Nafen an der Stirn, und eſſen allein 
Thierfleifch , täglich mit den Greifen ftreitend. - Etlich 
feind beiderlei Gefchlechts, Mann nnd Weib feind alle 
Meiber, Daß fie Kind empfahben und gebären, auch 
‚Mann, fo fie mwöllen dad Kind machen. Die recht 
Bruft ift mannlich, Die link weibifch an ihnen, und 
vermifchen fih miteinander und gebären. Gegen dem 
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Paradies, bei dem Fluß Ganges, feind Menfchen, die 
eſſen nit, dann fte haben einen fo Kleinen Mund, daß 
fie das Getränk mit einem Halm einflößen, und leben 
vom Geſchmack der Nepfel und Blumen und fterben 
bald von böfem Geſchmack. Etlich fagen, vom Äußer« 
ftien End Indierlands, aufmärtd bei dem Brunnen 
Ganges ſey ein Volk gar ohne Mund, am ganzen 
Leib rauf, mit Moos der WUefte beffeivet, allein von 
Zuft und Gefchmad Iebend, ohn alle Speiß und Ges 
tränk, welche (auf daß ihnen, fo fie einen weiten Weg 
ziehen, nit am Geſchmack Mangel begegne) bei ihnen 
tragen. mancherlei Gefchmads von Wurzeln, Blumen 
und Aepfeln. Dafelbft feind auch: Leut ohne Nafen, 
eined ebenen Angefichts, anftatt der Nafen haben fte 
Löchlein. Etliche haben unten große Lefzen, daß fie 
das ganz Angeficht damit bedecken. Etlich ohne Zune 
gen, die deuten einander ihr Meinung "mie Die Kloftere 
leut. In dem. Lande Sicilia haben etlih jo große 
Ohren, daß jte den ganzen Leib damit bedecken. In 
dem Land Ethiopia wandlen etlich niedergebogen wie 
dad Vieh, deren etlich, leben vierhundert Jahr. Etlich 
haben Hörner,. lange Nafen und Geißfüß. In Ethivpia, 
gegen dem Niedergang, feind Leut mit einem- einigen 
breiten Fuß, und fo ſchnell, daß ſte Die wilden Thier 
verfolgen, und befchatten fich oftmals von. der Sonnen= 
big mit der Breite ihrer Ffüß. Im dem Land Shirhia 
baben die Menfchen Pferdsfüß. Allda feind auch Leut, 
fünf Ellenbogen lang, werben nit frank bis. zum Tod, 
In den Gefchichten des großen Alerander liest man, 
dag in India Menfchen erfunden werden mit ſechs 
Händen. Etliche nadend und rauh, in den. Flüſſen 
wohnend, etliche die an Händen und Füßen —* 
a ger haben. Auf dem Berg Milo feind — 


12. Januar. 543 


hinter fich gefehrten Ferfen, an jeglihem Fuß acht Zee 
ben habend. In India wohnen etlich in Waflern, die 
halb Menfchen und halb Pferdögeftalt haben. Weiber 
mit Bärten bi8 auf die Bruft, auf dem Haupt Glas 
gen, eben und ohne Haar. In Ethiopia, gegen dem 
Niedergang, haben etliche vier Augen. So feind in 
Eripia fchöne Leut mit Kranichshälfen und Schnäbeln. 
Etliche feind einer Elfen lang, über acht Jahr nit le— 
bend, die wohnen im Gebirg Indien, nahe bei dem 
Meer, aneinem gefunden und allmeg grünen Drt, und 
haben einen fondern Streit mit den Kranichen; ihre 
Weiber gebären in fünf Jahren. Etlich feind ohne 
Naden, haben ihre Augen auf den Schultern. In 
Scithia, in dem Thal des Bergs Timani, wohnen 
Waldmenfchen mit umgefehrten Süßen, unglaublicher 
Schnelligkeit, mit den wilden Thieren. umfchweifend, Die 
leben in feinem andern Luft, darum fie auch weder 
um die umliegende König, noch unter dem großen 
Alerandrum gezogen feind. In India und in der 
Mohren Revier feind fo hohe Bäum an etlichen En— 
den, daß man mit feinem Gefhib darüber kann fchie- 
Ben, und fo lang vide Rohr, daß aus einem jeden 
Theil zwiſchen den Knöpfen ein Schifflein zu dreien 
Zeilen Menfchen, neben einander hart figend, zu Zei— 
ten gemacht werden mag. In India. hat es auch Reut, 
Die zweihunvdert Jahr leben. In den Eindden Afrivas 
kommen Menfchengeftaltnug den Leuten entgegen und 
verschwinden wie eine Wafferblas in einem Augenblid 
wiederum. 

Erhiopia ift eine Gegend- in Africa, zu Ende Mauri— 
taniae gelegen, in welcher viel wunderbarliche Thier 
und Menfchen wohnen. In Ddiefem Land werden Die 
Einwohner jehr geprinigt von der Sonnen, derhalben 
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das Volk alles kohlſchwarz ift, dazu nadend, ausgenom⸗ 
men ob der Scham tragen die Mann hülzen Rinder, 
und bie Weiber ein groß Laub um fich gebunden und 
eind hinten. Haben fraus Haar, nit lang, haben groß 
Angeficht, Lefzen zweier Finger breit, mit großen Zäh— 
nen, weiß mie der Schnee. Es feind faft fcheuich 
Yeut, befonders fo fie feben gewappnete Mann, alfo, 
daß ſechs Mammelufen durch ihr Land mit Gewalt, 
fo es noth wäre, auszögen. Da bat e8 viel fcheuß- 
liche Drachen, greuliche Elephanten, die beſonders frem— 
ven Lenten hart zuftellen, und gleich dieſes Volkes 
Echuß feyn, die man mehr, denn die Leut fürchten 
muß, befonder8 fo fie Zunge haben. Dig Land hat 
auch viel Infeln, gar mit fremder Sprach, was fie 
reden, das thun fie gar mit großer Arbeit, bis es fein 
Sprady herausnöthet. Mit viel. Deuten der ‚Finger 
verftehen fie einander. Diß Land ift goldreich, das 
bei ihnen wächst in der Erden und Waflern, aber vie 
ler Dinge arm, denn menn man Fleine Scheerlein, Slödlein, 
Schellen, Gläßlein, für ihre Kinder dahin bringt; item 
Scharlach, etliche Tuch zum Fürbinden, die Scham zu 
bedecken ꝛc., die wiſſen fie nit, wie fie es genug follen 
bezahlen. T 
Egyptus ift ein Land in Afrika, vormals Aeria ges 
nannt, gegen Aufgang an Aſſiriam und Das roth Meer 
ftoßend, gegen Niedergang hat fie Cirenem und ein 
Stück von Afrika, gegen Mittag ftoßt fie bis an Ethiopiam, 
von Mitternacht wird fie mit dem egyptifchen Meer 
befchlofien. In Egppten ift fein Regen, fondern ber 
Auslauf des Waſſers Nili befeuchtet? und machts wun« 
berfruchtbar alles dig Erdreich. Die Egypter haben 
erſtlich Gotter, Tempel, Altar und Bildwerk aufgerich« 
tet. Sie ſchreiben hinter fich wie die Juden, laffen 
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ſich am mannlichen Glied befchneiden. Es feind auch 
große Sternenfeher, und, mie etlih wöllen, große 
Zauberer. DiE Volk wird alles in drei Rotten gethei« 
let, in Hirten, Bauern und Merfleut, und darf fein 
Bauernfind ein Hirt, noch eined Handwerksmanns Kind 
ein Bauer werden, fondern ein jedes in feiner Zunft 
bleiben. Weiter richten und urtheilen fie mit Vernunft 
alle Ding, nicht aus Gnaden oder um Geld nachlafiend. 
Ihre Krankheiten büfen fie mit Faſten oder mit Une 
dauen, und das täglich, denn Uebereſſen und Trinken 
achten fie als. eine Urfach aller Sucht und Plag, der= 
halben achten fie den Abbruch und Baften oder Undauen 
für Die beft Arznei, ald die der Krankheit Grundvefte 
hinwegnehme. 

Ichthiophagi feind gar zu End Africae, gegen Mit- 
tag, ein viehifch Volk, das Weiber, Kinder, alle Ding 
gemein hat, und aller Ding nadend ift; fie willen 
feinen Unterfchied. zwifchen dem Ehrlichen und Schänd— 
lichen, verfteben fich nicht auf Wolluft, auf Trauern, 
leben nach der Natur Leitung, wohnen in Spelunken 
am Ufer des Meerd, machen viel Ring und Gräben, 
mit Steinhaufen umlegt, fo dann das Meer zweimal 
im Tag audlauft, und allerlei Fiſch, zu fuchen ihre 
Speis, mitnimmt. So nun das Waffer zu feiner Zeit 
Durch die Stein wieder hinter fich zurück abläuft, bleibt 
allwegen eine gute Summe allerlei Fifch zwifchen den 
Steinen, ald wie in einem Ne auf trodenem Land 
gefangen. Die Fifch Iegen fie gegen Mittag auf die 
von der Sonnen geheizeten und febier entzündeten Steine, 
kochens und effend. Dörren auch das Fleiſch eilicher 
Fifch und zermahleng in einem hohlen Stein, und baden 
mit dem Samen Paliuri vermengt, ein gut füßes Brod 
daraus, an der Sonnen. Diefer Speis haben fie alles 
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zeit genug. Sie eſſen aber beifammen mit Freuden, 
fingen dazu eine übellautende Melodie. Nachmald, wie 
einer ein Weib erwifcht, mit der vermifchet er fich df⸗ 
fentlich , ohne Scham, aus Urfach Kinder zu zeugen, 
aller Sorg der Nahrung entladen. Sie ſuchen nur 
den Hunger zu büßen. Mit Trinken find fie, von Sit 
wegen, nit alfo fittfam. Sie feind folcher Gedult, 
daß fie ein gezudt Schwert nit fliehen. Mit den 
Händen und Winfen geben fie einander Zeichen, was 
fte wollen und bebürfen, und verftehen einander fehr: 
wohl, (Maturbüchlein, 1530.) 


238. Joſeph Süg Oppenheimer hingerichtet ). 


Geneigter Lefer! 


Du findeft in. diefen wenigen Blättern bie Lebensge⸗ 
ſchichte des berüchtigten Juden, Joſeph Süß Oppen— 
heimers, deſſen Glück und Unglück, um beides auf das 


* 


gelindeſte auszudrücken, in wenigen Jahren auf das höchſte 





Es hat dieſer Proceß früher viele Federn fuͤr und wider in 
Bewegung — das Richtige daran bleibt die Gewißheit, 
daß Süß, weldes auch immer feine allerdings firafwürdigen 
Bergehen waren, die Todesſtrafe deßhalb zu erleiden hatte, 
weil er fo ungfüdlih war — ein Jude zu feyn. Einer 
mußte auserlefen werden, zu büßen für die Sünden Bieler, 
und die Chriften trafen die ſe Wahl. 

Ich habe nad einer leivenfhaftslofen Erzählung von ſei— 
nem Leben und tragifhen Ende vergebens mich umgefehen, 
und gebe hier viefe Darftellung. getreu nad der Schrift: 

Leben und Tod des berübtigten Juden Jo 
eph Süß Dppenhrimersd aus Heidelberg. 
der kurze und zuverlaßige Nachrichten von deffen Ber: 

kunft, eine Erhebung, lafterhaftem Leben und plögs 
lihem Hal. Nebft einem Vorbericht, mic die bisher ber: 
ausgelommenen Nahrichten von diefem Juden mit Un— 
derſchied zu lefen find. Mit 2 Kupfern, 4. Brankfurt und 
Leipzig 1738; ©. 
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geftiegen. Jenes erhub ihn, durch das göttliche Verhäng— 
niß, auf die oberfte Ehrenftufe , die jemals ein Jude un: 
ter den Ehriften betreten: diefeg aber, oder vielmehr feine 
Yafter, an den Galgen. Wie wunderbar, aberaud 
wie gerecht find die Wege Gottes! nicht nur vr: 
leuchtete Ehriften, fondern auch vernünftige Juden können 
beides, aus dem Leben und Tode dieſes Mannes, zur 
Genüge erfennen. Wann ich feinen andern Zwed hätte, 
als meine Leſer dahin zu führen; fo Könnte feiner derſel— 
ben mit Recht meiner Arbeit fpotten, die ich mir vieles 
Judens halber gemadt: allein ich habe noch eine andere 
Urſach, die mich bewogen, folche zu unternehmen. Es 
find, feitvem der Jud Süß gefangen geſeſſen und gebenft 
worden, fo vielerlei Nachrichten im Druck von ibm ber: 
ausfommen, als die Berfaffer verfelben zu Stillung ver 
allgemeinen Neubegierde für nöthig erachtet. An fih will 
ich diefes nun in fo weit nicht tadlen, weil man fonft 
Urſach finden möchte, mich felbft durchzuziehen; allein ob 
die Nachrichten, wovon ich rede, ohne Unterſchied ihren 
Grund in der Wahrheit haben, dabei läßt fich noch vieles 
erinnern. Man wird diefes am beften feben, wann man 
alle Hiftorifche Blätter, die den Zud Süß "zum Vorwurf 
haben, in drei Klaffen theilet. Einige enthalten ſolche 
Umftände in fi, die, wenigfteng im Würtemberger Lande 
wo diefer ſchädliche Mann feine Scene gefpielet) , theilg 
auch in der Pfalz notorifch find, und folglich allen Glau— 
ben verdienen. Dahin gehört fein Geburtsort; die wahre 
Nachricht von feiner Mutter und Berwandtfchaft ; da 
Betragen und die Befchäftigungen in feiner Jugend ; fein 
dDürftiger Zuftand; fein geichwindes Auffommen am Wür- 
tembergifchen Hofe, und die Mittel, wodurch er dazu ge 
langet, fo weit man ſolche dem Publico befannt werden 
laſſen; und endlich fein plößlicher Fall. Diefe machen die 
erfte Klaffe aus. Die andre Klaffe erzählet ung wenig— 
fteng eine Sache für gewiß, die doch in der That vieler 
Ungewißpeit unterworfen if. Daun fagt, der, wegen gar 
zu früher Webergabe der guten Stadt Heidelberg, infam 
gemachte General von Heidersdorf foll fein rechter Pater 
geweſen feyn. Aber, womit wird folches bewiefen ? vom 


548 12. Januar 


dem Heidersborf felbft Hat es niemand gehöret. Und warn 
auch diefes wäre, hätte ihm feine ebräifche Maitreffe, des 
Süßen Mutter, den Geden nicht geboren und weiß machen 
fönnen, daß tiefe füße Frucht von feinem Umgange hers 
rühre ? ob fie gleih von ihrem, zu der Zeit anno bei 
Leben gewefenen Manne, erzeuget worden. Man weiß 
ja, wie liflig die Coquets find, ihren verblendeten Aman« 
ten das Geld aus dem Beutel zu Ioden. Der Jud Süß 
bat feinen wahren Bater auch nicht zu nennen gewußt, 
fondern diefes mit allen Menfchen gemein gehabt, daß er 
zwar gewiß wiffen können, wer feine Mutter, aber nicht, 
wer eigentlich fein Bater fey. Und die Frau Mutter des 
Süßen dürfte es den Leuten um deſto weniger auf die 
Nafe hängen, daß fie ihren Sohn dem Heidersporf zu 
danfen habe, als befannt ift, wie verfehwiegen die Weiber 
in diefem Stüd zu feyn pflegen. So werden auch Feine 
Zeugen vorhanden feyn, die mit einem Eide beftärfen 
wollen oder fünnen, ob Heidersdorf oder der alte Oppen— 
heimer des Süßen Bater gewefen. Man fiebet alfo we: 
nigfteng, daß die Nachricht der zweiten Klaffe zwar von 
einem möglichen Umftande rede; allein, daß man doc 
noch zu zweifeln habe, ob verfelbe zur Wirftichkeit kom— 
men. Die dritte Klaffe der Süßifchen Nachrichten find iv 
glaubwürdig, wie die mehreften Schabbes Maaffen, over 
Sabbaths-Hiftörifchen der heutigen Juden. Daß ein Un» 
gewitter bei der Befchneidung des Süßen entftanden und 
eine Sau Ferkel vor der Schule geworfen haben foll, wie 
vorgegeben wird, das könnte endlich möglich feyn. Aber, 
was will das fagen? Hätte dieſes nicht auch bei ter 
Taufe eines chriſtlichen Kindes zufälliger Weile geſchehen 
fönnen ? Wann man aber fogar von einem blutigen Meſ— 
fer fabuliret, welches während der Befchneidung in die Schule 
gefallen; wann man fo albern ift, in die Welt zu fchrei- 
ben, die Teufel hätten zu eben ver Zeit auf dem Dache 
der Heidelbergifchen Judenſchule auf Schweinen herum 
geritten: fo fichet ein jeder vernünftiger Menfch leicht, 
daß dieſes mit gänzlicher Hintanfegung der Wahrheit, 
nur zu dem Ende gejchehen, das Anvenfen des Juden 
Süß defto verhaffeter und abfcheuficher zu machen, aber 
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auch, daß dergleichen erfonnene Märchen zu nichts nußen, 
als die Leichtgläubigfeit des Pobels zu ftärfen, und bie 
Ehriften denen Juden, welche Feine andere ale ihre ra- 
binifche Fabeln für wahr anzunehmen gewohnet find, zum 
Gelächter öffentlich darzuftellen. Siehe, geneigter Lefer ! 
das ift eine meiner Daupturfadhen, warum id dir die 
Gefchichte des fameufen Juden, Joſeph Süß Oppenbei- 
mers, in diefen Blättern erzähle. Urtheile du nun, ob 
folche zureihend fey. Ich vermeine wenigſtens, dir in 
diefem Vorbericht gezeigt zu haben, mit was Unterfchied 
man bie bisher im Drud herausgegebene Nachrichten die: 
ſes Juden Iefen, und darin das Wirffiche von dem Mög: 
lichen, und beides von dem offenbar Falfchen abfondern 
müffe. Lügen flehet feinem Menfchen, gefchweige einem 
Gefchichtfchreiber an. Und was hat man für Urſach, den 
Teufel (nach dem gemeinen Sprichworte) fohwärzer zu 
malen wie er ift? Es find leider! der nur befannt ge: 
mordenen Lafter des unglüdfeligen Juden Süß eine fo 
große Menge, daß man folche durch ungereimte Zufäße 
nicht häufen, weniger Dinge von ihm fchreiben darf, die, 
wann fie auch gleich gefchehen, ihm nicht fehaden würden, 
wann er nur fonft ein ehrlicher Mann gewefen wäre. 
Bitte du Gott, daß Er dich flets in feinen Wegen „leiten 
wolle. Sude nicht durch unerlaubte Mittel groß und reich 
zu werden. Bleib vielmehr gerne im niedrigen Stande. 
Hat dich Gott in einiges Anfehen gefeht, fo mißbrauche 
folches nicht , fondern gevenfe, daß es ihm eben fo Leicht 
feye, dich wieder zur flürgen, ald er dich ohne dein Ber: 
dienſt erhöhet hat. Fliehe die unreinen Lüfte ver Welt. 
Erfenne an dem Juden Süß die anbetenswürdige Regie 
rung Gottes. Und anftatt diefer Unglüdfelige in feinem 
Leben fo vielen Menfchen fchädlich geweien ; fo laß dir 
fein erfchrediihes Ende dazu nüglih feyn, daß du die 
Sünden meideft, welche fein Andenken bei der Nachwelt 
ftinfend gemadt, ihn felbft aber ing zeitlihe und ewige 
Verderben geftürzet haben. Und bleibe fehließlich mit Ge— 
neigtheit zugethan 
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Joſeph Süß Oppenheimer, deſſen Leben und Ende 
der Vorwurf diefer Blätter ift, ward den gemeinen 
Nachrichten zufolge, im Sahr 1692 zu Heidelberg, der 
ehemaligen Neftvenz derer Churfürften von Pfalz, ges 
boren. Sein Vater führte mit ihm gleichen Namen, 
und beide hatten von ihren Vorfahren der Zunamen 
DOppenheimer, von einer in der Pfalz am Rhein lie— 
genden Stabi, von welcher auch eine andere, wegen 
ihres großen Reichthums berühmt gewefene jüdiſche 
Samilie ihren Namen trägt. 

Ob die Mutter ded jungen Jofeph Süßen mit dem 
ehmaligen Kaiferl. General= Feld =» Marfchall = Lieute- 
nant und Ritter des deutfchen Drdend, auch Come 
mandanten zu Heidelberg, Georg Eberhard von Hei⸗ 
dersdorf, welcher wegen zu frühzeitiger Übergabe dieſer 
Stadt an die Franzoſen im Jahr 1693 ehrlos ge— 
macht worden, eine verbotene Liebe gepflogen, daraus 
dieſe unſelige Frucht entſproſſen, wie insgemein verſi— 
chert werden will, ſolches läſſet fich aus verſchiedenen 
Urſachen ſo gewiß nicht behaupten. Sollte es aber 
wahr ſeyn, fo hätte ſich ſo wenig der Vater des Soh⸗ 
nes, als der Sohn des Vaters zu rühmen gehabt, 
wann ſie in ihren letzten Umſtänden betrachtet werben. 
Es feye endlich Hiermit wie es wolle, ſo war der alte 
Dppenheimer von feinem fonderbaren Reichthum, und 
ftarb, ehe fein Sohn noch die unterfte Stufe feines 
Glücks betreten hatte. 

Wann dem Zeugniß anderer Judem zu glauben, fo 
fol dieſe Oppenheimerifche Familie, davon bier Die 
Rede ift, niemalen was rechte bedeutet, oder in Ach— 
tung kommen feyn; welches man endlich an feinen 
Ort geftsllet feyn läſſet. So viel ift gewiß, daß der 
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Süß in feiner Jugend, nach Art der Juden, nicht ſtu— 
diret, fondern in feiner Kindheit fogleih zum Scha— 
chern angeführet worden. Und in der That, dieſer 
Burfch war auch hierzu am meiften aufgelegt, 

Gr hatte alle Gigenfchaften eines zukünftigen Betrü— 
gerd. Er war tolfühn, unverfchämt, argliflig, plaus 
ders und fchmeichelhaft, ohne Gewiſſen, und bei dem 
allen, nach feinen damaligen geringen Umftänden, une 
gemein glüflihd. Man fann auch nicht Täugnen, daß 
wann dieſer Menfch feine Herrliche Gemüths = Gaben 
nach dem Willen feines Schöpferd angemendet hätte, 
er mit Ehren ein vortrefflicher Mann werden können; 
indem fein Verſtand durchdringend, und beides fein 
Gedächtnis und Judieium fehr gut gewefen. Allein 
er legte folche Lediglich zum Betrügen an; fogar, daß, 
wann er feinen Ehriften hinter das Licht führen Eonnte, 
er ſich an feine eigene Glaubens = Genofien machte. 
Und weil er bierzu in feinem DBaterlande nicht Raum 
genug hatte, fo fuchte er bei zunehmenden Jahren ein 
weitered Feld, und reifete eine gute Zeit, hielt fich aber 
am längften in Frankfurt a.M., Wien und Amfterdam 
auf, um unter der Menge derer daſelbſt wohnenden 
Juden völlig zu lernen, was ihm an dem Charakter 
eines völligen Betrüger noch abgehen mochte. Auf 
dieſe MWeife brachte Süß eine ziemliche Anzahl feiner 
Lebensjahre Hin, ohne daß er gleichwohl ein Mittel 
finden fonnte, reich zu werden, wornach er doch ein jo 
fehnliched Verlangen trug; wiewohl ſich folches Doch 
noch endlich zeigete. 

Carl Alexander, der große Kaiferliche General, und 
zu den Zeiten des regierenden Herzogs Eberhard Lud— 
wigs annoch ‚appanagirter Prinz von Württemberg, 
anochte zumeilen Gefchäfte zu verrichten haben, mozu 
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man allerdingd die Juden mit Rußen gebrauchen fann- 
Mer diefem Fürflen von dem Süß am alkererfien eim 
fo gnädiges Bertrauen beigebradht, daß er fich feiner 
in verfchiedenen Angelegenheiten bedienet, läſſet fih nicht 
gewiß fügen; dieſes aber wohl, daß der Süß hierdurch 
emen Weg gefunden, fich dem Prinzen gefällig zu ma« 
chen, folchergeftalt, Daß er auch dem Juden, dem Ver⸗ 
laut nach, verfprochen haben ſoll, fich feiner in Gna— 
den zu erinnern, wann fich dereinft fein Zufland befs 
fern würde, 

Es iſt ein unfehlbares Kennzeichen der Großmuth 
des großen Alexanders, daß er dem Juden fein Fürſt⸗ 
liches Wort fo richtig gehalten. Denn fobald dieſer 
Herr zur Regierung fame, und der Süß demfelben, 
obwohl in einer armfeligen Geſtalt, feine unterthänigfte 
Dienfte antrug, nahm ihn derfelbe an; vieleicht aus 
Mitleiden, und ofne zu wiffen, wozu er ihn eigentlich 
gebrauchen könne. Welches daraus erhelfet, weil ex 
anfänglich nichts anders, ald ein bloßer Madler ger 
wejen. 

Man follte fi billig wundern, wie ed möglich 
werden fünnen, daß ein ſo elender Tropf kurze Zeit 
hernach zu fo großen Ehren und Reichtum gelanget, 
zumal da er von dem Zuftande des Württemberger 
Landes anfänglich nicht die geringfte Erfenntniß gehabt. 
Alein wann man dagegen bevenfet, daß er Gelegen— 
heit gefunden, im Trüben zu fifchen, weil der Herzog 
Carl Alerander bei dem Antritt feiner Regierung wegen 
ded Franzöſiſchen Krieges alle Hände voll zu thun, 
und nicht Zeit genug hatte, das Juſtiz⸗ und Kammer⸗ 
Weſen in feinem Herzogthum felbft tief genug einzu= 
ſehen, noch beides in einen fo guten Stand zu ſetzen, 
wie er anfangs Willens gewefen; überdem auch ſich, 
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unter denen fonft redlichen Schwaben, im Württem- 
bergifchen folche niederträchtige und nichtswürdige Leute 
fanden, die mit der allerfchändlichiten Hintanfeßung der 
fchuldigen Liebe vor ihr Waterland, folchergeftalt Ber- 
räther deflelben wurden, daß fie durch unzeitige Lobs— 
Erhebung de3 Süßen demfelben nicht nur das nöthige 
Butter zu feinem in ihm verborgen Tiegenden Hochmuth, 
fondern auch felbft die Anfchläge zu den Projekten ga= 
ben, damit fich der Jud nachmals bei dem martialifchen 
Herzoge Alerandern breit machen, und die Bolzen ver« 
fchiegen mußte, die andere ganz oder zum Theil ges 
fchniget: fo läſſet ſich gar leicht begreifen, wie alles 
ohne Hererei hergangen, und daß ein anderer Böfemwicht 
ed eben fo weit bringen fönnen, wie der Süß, wann 
er nur fo argliftig und unverfchänt, wie Diefer gewefen, 
und folche Kameraden gefunden hätte, die im Stande 
find Gott, Gewilfen und Vaterland zu verkaufen, wann 
fie nur dadurch Gelegenheit erlangen, ihren Beutel zu 
ſpicken. 

Mit einem Wort, der Jud Süß hatte alſo bei ſol— 
chen Umftänden gut thun. Gr erhielt nach und nad) 
einen freien Zutritt zu feinem Herzoge, und ſchlug dem— 
felben verfchiedene Leute vor, mit denen er fich vorher 
nur gar zu wohl verſtunde. "Hierdurch machte er fich 
ein Anfeben, und unterftüßte feine Projekte, welche, 
wie er fürgab, die zwiſchen dem Landesherrn und 
Ständen errichteten Verträge gar nicht berührten, auch 
dem Publiko fomohl, ald dem Bürftlicden Kammer- 
Weſen höchft nützlich wären. 

Der Schaum der Ehriften, welche fih an dieſen 
Juden gehängt, flimmten in allem mit bei. Cie bes 
Hagten, daß man auf fo gute Einfälle und heilfame 
Brranftoltungen nicht eher gedacht ; das berefchaftliche 
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Sntereffe und das Beſte des Landes war ihr Stichblatt. ° 
Mer ihnen und ihrem Patron dem Süß, deſſen fie ſich 
wohl zu gebrauchen wußten, widerſprach, der mußte 
dumm heißen, oder es nicht gut mit der Regierung 
meinen, und ſich eines fehlimmern Streichs von ihnen 
verfeben. 

Es ift nicht zu verwundern, daß der brave Herzog 
durch dergleichen Tüde in Ungewißheit gefegt worden. 
Wie der Süß diefen Vortheil erft weg hatte, ruhete 
er nicht eber, bis die alten Diener vollends verdächtig 
wurden, und er den Zugang zu feinem Fürften mit 
feinen und der Seinigen Creaturen befegt hatte; unter 
dieſer Verfaſſung nun fpielete der Betrüger feine Rolle, 

Dad Münzwefen ſtach ihm vor allem andern in die 
Augen, indem er ſich aus feiner Dürftigfeit am erjten 
zu retten hoffte, wann er die Hände darin haben würde. 
Und auch bier erlangte er feinen Zwei. 

Es ift befannt, wie viele Gold» und Silber » Sor⸗ 
ten feit kurzem in Deutfchland, befonderd in Den obern 
Neichskreifen ausgemünzet worden. In Baiern wurde 
fchon vor geraumer Zeit ver Anfang damit gemacht; 
und weil im Schwabenlande einiger Salzmangel, in 
Baiern aber daran ein deſto größerer Ueberfluß iſt, 
fo ziehet fich der Handel ſtark dahin, und daher Fam 
es guten theild, Daß Die Bairifchen Sorten in denen 
angrenzenden Provinzen, wie im Kauf und Verkauf, 
alfo auch im Wechfel nach feinem völligen Werth an— 
genommen wurden; von dannen fich folche bis in 
Heften und Weftphalen ausbreiteten. Diefed zogen 
einige andere Stände in Betrachtung, und fingen an, 
ſich des Münzrechts auf gleiche Art zu bedienen, 

Der verftorbene Herzog von Württemberg, Eberhard 
Zudivig, war einer der erflen, und übertrug die Liefe— 
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rung des rohen Goldes und Silber einigen Augsbur— 
gern, welche zwar ihren Profit dabei fanden, imdeflen 
aber doch auch dem Herzoge ein Ehrliches in die Cha— 
toul brachten. 

Sn diefem Zuftande traf der Jud Suͤß das Münz— 
wefen in Stuttgart an. Diefer Burfch hatte in ver- 
chiedenen Münze und Handelsſtädten von dem nütz— 
lichften Einkauf des Gold und Silberd, wie auch von 
der Münz felber eine binlängliche Wiſſenſchaft erreichet. 
Hierauf verließ er fich, und ftellete dem Herzoge Earl 
Alerandern vor, daß es ihm ungleich mehr eintragen 
würde, wann er den Ginfauf des Gold und Silbers 
felbft übernähme, und folchen durch einen getreuen Die» 
ner bejorgen ließe, wozu er allenfalls feine unterthä- 
nigfte Dienfte anbote. Der Herzog wollte fich ſogleich 
nicht entfchliegen, weil er feine Urfach hatte, über die 
Augsburgifche Lieferanten zu lagen, und wohl wußte, 
was ihm diefelben bisher eingebracht, dergleichen er vom 
Süß noch nicht gefehen. Nachdem dieſer aber auf alle 
Vorſorge einen Entwurf bei Handen hatte, aus wel« 
chem er dem Herzoge den Nutzen feines Antrages dar— 
thun konnte, und ihm folchen vorlegte; fo wurde bes 
fchloffen, die Augsburger abzudanfen, und dem Juden 
die ganze Beforgung der Münze zu übertragen, welches 
auch geſchahe. 


Es ift gewiß, daß die Augsburger das Münzwefen 


zu Stuttgart auf einen vollfommen guten Fuß geſetzet, 
und der Süß ergößte fich bei feinen Anhängern innig— 
lich darüber, daß fie ihm eine fo gute Bahn zu ſei— 
nen wichtigen Unternehmungen gemacht. Er hatte dann 
weiter nichts zu thun, ald mit den Münzbedienten eine 
Aenderung vorzunehmen, und an die Etelle derer, tie 
ähm zu ehrlich ſcheinen mochten, andere zu feßen, Die 
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nach feiner Pfeife tanzen mußten. Hierauf nahm er 
Suden und Chriften an, welche die Handlung verftun« 
den, richtete zu Srankfurt a. M. fein Comtoir auf, und 
fing, als ein Yürftlicher Faktor und Reſident an, fich 
einen ſolchen Staat zuzulegen, der weit über feine Ge— 
burt und Verdienſte reichte. 

Viele, weiter ald auf das Gegenwärtige fehende Leute, 
urtbeilten dazumal ſchon, daß der Süß einen ſchweren 
Fall thun würde, weil er aus dem Abgrunde feiner 
Armuth auf einmal gar zu hoch fliege. Inzwiſchen 
feßte er fih mit dem anfehnlichen Vorrathe aus der 
Fürftlichen Caſſa in einen folchen Credit, daß fein Un» 
ternehmen den glüdlichften Kortgang gewann, den man 
nur erdenken kann; und mag zu deſſen Beweisthum 
dienen, daß er in Zeit von drei Viertel Jahren gegen 
zwölf Millionen ausgemünzet. Hierdurch erwarb er 
fih nun des Herzogs Gnade immer mehr und mehr. , 
Er ernannte ihn nicht nur zu feinem Geheimen Finan« 
zenrath, fondern verwilligte auch auf fein vielfältiges 
Bitten den Juden einige Bortheile, welche diefe Nation 
fonften nicht gehabt. Der letzte Srangöftfche Krieg war. 
ihm auch fehr günftig; dann weil zu dieſer Zeit alles 
galt, mad rund war, fo hatte er defto weniger Hinder- 
niffe, fein Schaaf zu ſcheeren. Welches er auch derge— 
ftalt that, daß viefer Halunfe, der noch vor Furzer Zeit 
Feine 500 fl. im Vermögen gehabt haben mochte, feinen 
Reichthum nunmehr in großen Summen zählen Eonnte. 

Bei einem fo auferordentlichen Glück hub er nun 
das ftolze Haupt immer mehr empor. Zeitwährendem 
Aufenthalt der Kreisgefandten zu Frankfurt wußte er 
ed dahin zu Farten, daß man die Beforgung des Come 
ariffariatd den Juden auftruge, wie er dann nun fol» 
ed deſto eher ind Werk zu richten, ſelbſt einen großen 
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Theil davon übernahm. Es fehlete zwar nicht an Leuten, 
die ſolchem nachdrücklich widerfprachen : allein fte richteten 
nichtd damit aus. Außer Diefem fing er noch einen 
befondern Nebenbandel an, welcher in Jumelen und an« 
dern Koftbarfeiten beftunde. Mit viefen verfahe er den 
Hof und andere, und man kann leicht gedenken, daß 
er fih alles, nach Art der Juden, theuer genug be 
zahlen laſſen. 


Bis bieher hatte nun das Anfehen des, allen Württem« 
bergern furchtbar geworbenen Juden Süß, bei feinem 
Herzoge keinen Anftoß gelitten. Allein, jet fanden 
ſich Doch Urfachen, die den Herzog Carl Alerandern 
zu Zeiten in einige Aufmerffamfeit brachten. Süß 
batte aus Abfichten, die ihm am beften befannt waren, 
mit Münzung der Silber- und Scheidmünzen ſehr zu= 
zückgehalten, darüber allerlei Klagen bei Großen und 
Kleinen entftunden. Befonderd war den gemeinen Sol« 
daten mit dem Golde wenig gedienet, weil feine Löh— 
nung niemald eine ganze oder halbe, ja auch Feine 
vierteld Caroline austrägt. Wurden aber einige der— 
felben mit einer Caroline audbezahlet, fo Eonnten fie 
niemand finden, der folche wechfeln wollte, damit einem 
jeden ohne Schaden fein behöriges Theil worden wäre. 
Solchem abzubelfen, war der Süß fo ehrlich, einige 
feiner Getreuen von Juden und fogenannten Ehriften 
mit einer Summa Scheidemüngen ind Lager zu fchiden ; 
diefe mwechfelten nun zwar dad Gold an fi: allein 
je zahlten vor 10 fl. an Gold nicht mehr ala 9 fl. 
40 fr. auch mohl 30 fr. Münz. Worüber der gemeine 
Mann vieles einbüßete, Süß aber und feine Greaturen 
mit größeftem Unrecht genommen. Dieſes, und fonder 
Zweifel noch andere Dinge mehr, mochten dem Herzoge 
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von wohlgefinneten Leuten zu Ohren getragen feyn, wie 
-fih Süß eben zu Branffurt befand. 

Der revliche Herzog, welcher des Juden gottkofe 
Vraktiquen niemald gut geheißen haben würde, wann 
er folche eingefeben, gab fogleich Befehl, feine Münz- 
rechnungen zu unterfuchen. Der Mann, welchem dieſes 
Gefchäfte aufgetragen wurde, befaß dazu Die nöthige. 
Wiſſenſchaft und Erfahrung. Er hatte nicht Urfach, 
lange zu fuchen, fo fand er, was er ſchon längft ge— 
muthmaßet, nemlich Die faubere Haushaltung des ge= 
heimen Finanzenrath Süßen bei dem Münzwefen. Er 
verfaflete folche im Tabellen, und legte fie den Herzoge 
vor, welcher darüber in einen folchen löblichen und 
gerechten Eifer gerieth, daß jedermann den Süß vor 
verloren ſchätzte. Damit war aber feinen Anhängern 
wenig gedienet, weßwegen fie ihm -auch von dem Vor— 
gegangenen Nachricht gaben. 

Allein wie führete fich der verfihmigte Süß dabei 
auf? Nahm er etwan die Flucht, oder zauderte we— 
nigftend nach Stuttgart zu kommen? Mit nichten. 
Er bejchleunigte vielmehr feine Reife dahin, und langte 
mit einer folchen angenommenen Dreifligfeit vor des 
Herzogs Geficht zu Ludwigsburg an, daß fich ein jeder 
darüber verwunderte. 

Man fann leicht gedenken, daß ein folcher großer 
Fürft, wie Carl Uleranvder gemwefen, mit dem. Juden 
nicht viel Federlefend werde gemacht, fondern ihm nach— 
prükfih genug gefagt haben, was er hören follen. 
"Aber weit davon, Daß Die Donnerftimme eines fo feu= 
rigen Herzogen ven fichern Juden in Schreden follte 
gejagt Haben; fo machte er vielmehr eine tiefe Never 
renz vor, demfelben, befchwerte fich darüber, daß man: 
in. fpiner Abweſenheit ihm. allerlei umerfinvliche Dinge 
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aufbürden wolle, beklagte fi über die Verläumdungen 
feiner Feinde, ald Leute, die dad Hochfürftl. Intereffe 
nicht fuchten und die Sache gar nicht verftünden. 
Stellete dem Herzoge Dabei vor, wie viel Nugen er 
hm ſchon einbracht habe, und daß er ferner nicht im 
Stande feyn würde, folches zu thun, wann der Herzog 
ihn nicht fehügete und jedem heimlichen Angeber glau— 
ben wollte. Verſicherte dabei, wie er nichts babe, was 
er nicht in Sr. Durchlaucht Dienften erworben, und 
daß er ſolches gerne dazu wieder hergeben wolle: wie 
er dann eben jebo eine Summa von etwan hundert 
und fünfzig taufend Neichöthalern von Frankfurt mit 
gebracht, die er dem Herzoge anbot, mit Bitte, ihn in 
jeiner Gnade zu erhalten, und feinen Feind, ibm zur 
Satisfaktion, zu cafliren. Weilnun des Süßen Stunde 
noch nicht fommen war, fo erhielt er von dem Herzoge 
was er wollte, und blieb bei ihm in Gnaden. Der 
Krieg mit Sranfreich hatte indeflen feine Endfchaft er« 
reichet. Es blieben aber doch noch einige Völker am 
Rhein, über die der Herzog von Württemberg Das 
Sommando behielt, nachhero auch die Ginrichtung der 
Zurüdlieferung beider NReichöfeftungen Kehl und Phi— 
lippsburg, und deren Befabung zu beforgen hatte. Und 
weil bei diefen auswärtigen Dingen der Herzog auf das 
wahre Wobhlfein feiner Unterthanen feine Gedanken nicht 
allein richten konnte; fo fuhr der Süß fort, fich Diefer 
Gelegenheit zu bedienen, Er ſchwatzte dann biefem 
dürften nichts anders vor, ald wie er deifen in Verfall 
gerathene Einkünfte verbeffern wolle; welches dem Her— 
joge nicht anderd dann angenehm feyn konnte, befon= 
ders da er Willens war, ein Korps von etlichen taufend- 
Mann aufzurichten, wozu in der That Geld erfordert: 
wird. Dieſes hHerbeisufchaffen, überlieferte der. Ge— 
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beime Binanzenrath ein Projekt nach dem andern, daxon 
er nicht allemal der Erfinder war, fonbern, welche 
größeften Theils von folchen Verräthern gefchmiebet 
wurden, die ihrem Privatnugen alles, auch das Aller 
beiligfte, nachfegten. Ein Betrüger half dem andern. 
Sie“ maleten dem Herzoge alles fehr vortheilig vor 
deffen Kammer, und unfchädlich, ja nützlich vor Das 
Land ab und mußten durch dieſe Argliftigfeit allerlei 
Referipte und Mandate auszuwirken, die nichts als bie 
BVerbeflerung des Vermögens und die Peftftellung der 
Freibeiten de8 Landes im Munde führeten: die aber 
lediglich auf deſſen Verderben ihr Abfehen hatten, um 
des böfen Komplots befondered Intereſſe dadurch zu 
befördern. Alles diefes ſchien nun fo viel nothwendiger, 
weil das Münzwefen nicht mehr gut thun wollte. 
Der Krieg hatte ein Ende, bei welchem man endlich 
dad Geld; wann es auch gleich vom völligen Werth 
nicht gewefen, noch wohl unterbringen, und immer 
fortmüngen Fönnen. Allein im Friedenszeiten gerieth 
man wegen der geringhaltigen Münzen überall in Al— 
farm. Das Handel- und Wechſelweſen wollte ins 
Stocken gerathen. Auf den Meffen, befonvderd zu Leipzig, 
wurden der Slaufleute Kaflen, wo nicht hinweg genommen, 
wenigftend Doch gefperret ; weßwegen diefelben mit Recht 
große Klage führten. Jedermann war wegen der Menge 
der ſich gebäuften Gold- und gewiſſer Silberforten übel 
dran, befonderd die Neifenden, welche damit nicht forte 
tkommen, auch oft Feine Zehrung Friegen fonnten, fie 
bätten dann den Wirthen das Geld um einen folchen 
Preis gelaffen, wie diefe e8 annehmen wollten. Hier« 
über kam bei dem Kaiferlichen Hofe eine Klage nad) 
der andern ein; und von da folgten bald fehr triftige 
Debortationsfchreiben, nicht nur an andere Stände, 
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fordern auch indbefondere an den MWürttembergifchen 
Sof, wo es der Süß gar zu arg gemacht hatte. Bei 
diefen Umftänden fonnte ed num wohl nicht anders 
feyn, ald daß, da einige Stände auf Die Herunterfeßung 
der Golde, Silber und Scheidemüngen drungen, Würts 
temberg fi) auch dazu verftehen mußte. Uber auch 
dieſes diente dem Süß in feinen Kram; denn er hatte 
überall feine Leute, welche die beften Sorten nach dem 
abgefegten Werth einmechfeln und ihm liefern mußten. 
Diefe ließ er fodann wieder in den Tiegel, und aus 
demfelben in die Welt pafliren, fich aber feine fehlaue 
Erfindung und Mühe reichlich dabei bezahlen. Doc 
diefes wollte dem allgemeinen Unmefen nicht fteuren ; 
die fünf obern Kreife entfchloffen ſich daher zu einem 
Gonventstage, und gedachten der Sache zu rathen; 
aber dieſes konnte dem ganzen Reiche nicht helfen, 
weßwegen in kurzem alle Stände daran Theil, und 
diefed Gefchäfte auf dem Reichstage zu Regensburg in 
genauere Betrachtung nahmen. Diefes gab dem Münze 
wefen völlig ven letzten Stoß, und der Süß mußte 
fih mit dem Profit, den er auf Rechnung des Publici 
gemacht, begnügen laſſen. Aber nein! Es fehlete fo 
viel Daran, daß er fich damit hätte begnügen laſſen, 
daß er Gegentheild auf neue Mittel bedacht war, den 
mit Unrecht erworbenen Schatz auf eben diefe Art zu 
vergrößern. 

So meit verfallen die thörichten Menfchen, Deren 
Reichthumsbegierde Feine Gränzen hat. Sie hören nicht 
auf, ihren Goldklumpen zu vermehren, bis er ihren 
Schultern zu ſchwer wird und fie in das tiefefte Vers 
derben drücket. Hätte Süß nad) zu Ende gegangener 
Münz ruhen fünnen und feine Klauen aus des Lane 
des Angelegenheiten gelaſſen; jo wäre vielleicht möglich 
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geweſen, daß er mit einem blauen Auge davon fom« 
men. Allein dad war ihm ungelegen ; fein unerträg« 
licher Hochmuth, und. die ihn nebſt Diefem beberrfchende 
Wolluſt, erforderten, feiner Meinung nach, weit meh— 
vere Mittel, ald er-bereits befaß. Solche nun zu erlangen, 
mußte ein neuer Bond erdacht werden. 

Der Herzog Earl Alexander hatte fogleich. bei dem 
Antritt feiner Regierung den Schluß gefaflet, die vor« 
ber nicht ungewöhnliche General-tand-Commiffiones im 
ihren rechten Gang zu bringen. Was ed mit diejen- 
Land-Commiſſiones für Befchaffenheit habe, Läffet ſich 
aus folgendem deſto deutlicher erkennen. 

Dad Herzogthum Württemberg. hat von Alters her 
die jchönften Verordnungen, fo man mwünfchen kann. 
Eine derſelben ift Diefe, daß man aus der fürftl. Re— 
gierung ſowohl, als denen geift= und meltlichen zwo 
Kammern, etliche Räthe ald Commiſſairs auf dad Land 
ſchicket, denen obfieget, zu. unterfuchen: wie die Beame- 
ten ihren Aemtern vorftehen; ob die Unterthanen von 
ihnen über die Gebühr beläftiget werden; ob man 
die Zuftiz aller Orten handhabe; ob man mit den 
fürftlichen Gefällen fowohl, ald denen Kammergeldern 
getreulich umgehe, und dergleichen mehr, Die Untere 
ſuchung gefchiehet kürzlih auf folgende Weife: die 
Commiffaird laffen an jedem. Orte Mann vor Mann- 
vorfommen, und befragen einen jeglichen: was er zu 
lagen, oder fonft etwas, fo dem: fürftlichen Intereſſe 
und denen Gefegen und Ordnungen des Landes ent» 
gegenliefe, vorzubringen habe? Die Antwort wird zu 
Protocol genommen und die befonderd vorfallenden 
Umftände unterfucht,; wann. folche von feiner Erheb⸗ 
lichkeit find, zur Stelle abgethan, die wichtigern aber, 

=. ma vorher gethanen Berichten der Commiffton, von. 
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der fürftlichen Regierung oder dem geheimen Rathe 
entfchieden. Diefe Commifftoned hatten ihren großen 
Nuten, und der Herzog mochte wohl im Sinne ha— 
ben, viel Gutes damit auszurichten und manchem Be— 
amten hinter feine Schliche zu Fommen. Allein feine 
Greellenz, der Herr gebeimde Finanzratb Süß hatten 
dabei ganz andere Abfichten. Weil er überhaupt wußte, 
daß der Herzog diefe Sommifftonen aufs neue anzu— 
ordnen Luſt Hatte; fo rieth er, unter dem Vorwand, 
daß das Beſte des Fürſten und der Untertbanen das 
durch befördert werden könnte, gar fehr darzu. Der 
Herzog, der in dieſen Juden bereitd ein großes Ver— 
srauen gefeßet, gab ihm deſto mehr Gehör, und lieh 
eö gefcheben, daß die Chefs folcher Commiſſtonen von 
demfelben vorgefchlagen werden durften. Diefed was 
ven nun Leute, die um ihres eigenen Nutzens willen 
dem Süß ganz und gar ergeben waren. Bon ihm. 
empfingen fie ihre Vollmachten und Verhaltungsbe— 
fehle. Bei ihm mußten fie, Zeit währender Commiſ— 
fton, bei befondern Vorfallenheiten neue Ordres ein— 
holen, und er war e&, der dem Herzoge aus allem 
referirte: that er dieſes aber felber nicht, fo wurde 
doch vorher mit ihm: darüber beratbichlaget, daß alfo 
alled dem Herzoge unmittelbar vom Süß oder feines: 
gleichen hinterbracht, auch von diefen denen Beamten 
die Strafe angefeßet wurde, fie mochten nun ſchuldig 
oder unfchuldig ſeyn. 

Damit die Unterthanen ſo lange bei guter Men: 
nung erhalten" würben, bis die Reihe auch an fie 
füme, wurde auögeftreuet, daß dieſe Commiſſtones Fein: 
ander Abfehen als ihr Beftes hätten, um fle von de— 
nen Bedrängniffen derer Beamten zu befreien. Man: 
eslieh ihnen. den jogenannten Wolfsthaler, weil ohnee- 
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dem feine Wölfe im Lande mehr waren; die Pieferung 
des Spaßengelve8 wurde aufgehoben, und denen Baır 
ren erlaubt, die Köpfe diefer Vögel in natura zu Ties 
fern. Bisher hatten die Gemeinden ihren Beamten 
Neujahrögefchenke gegeben, auch dieſes wurde gänzlich 
abgetban; und Die Bauren dadurch verleitet, den Süß 
und feine Anhänger für Leute anzufehen, Die es gut 
mit ihnen meyneten. 

Es fonnte feyn, daß einige Bauren Urfach Hatten, 
über ihre Beamten zu Hagen; diefe bedieneten ſich nun 
der ihnen dazu gegebenen Gelegenheiten aufs befie. Dabei 
blieb es aber nicht; andere, die nur boshaftig genug 
waren, brachten allerlei falfche und ungegründete Bes 
fchuldigungen wider ihre Amtleute ein. Und ed mochte 
biermit feyn wie es wollte, fo wurden folche ohne 
Unterfcheid angenommen, damit man nur Süßifcher 
Seitd denen Beamten die Schmalzfedern ausrupfen, 
und fich damit bereichern konnte. 

Man follte-glauben, Süß und fein Complott hät— 
ten ſich hiermit begnüget: Uber weit gefehlet. Sie 
brachten dem Herzoge bei, ed wäre nöthig, die Rech— 
nungen derer Beamten, auch die, fo unter der vorigen 
Regierung abgelegt worden, zu unterfuchen, damit man 
wiſſen fönnte, wer treu= oder untreulich gehandelt hätte. 
Der, Herzog fahe dieſen Vortrag auf der billigen Seite 
an, und ließ fich folchen gefallen. Alſo nahm Diele 
Unterfuchung ihren Anfang. Man fande Fehler, wo 
vor diefen feiner folche gefunden. Bier galten feine 
Entſchuldigungen: e8 ift möglich, Daß fich ein berech- 
nender Diener verftoßen kann. Allein wer ſich damit 
entfchuldigen wollte, erhielte die Antwort, er hätte fich 
nicht verftoßen follen. Hatten die Unterthanen einem 
Beamten zur Dankbarkeit vor geleiftete Hülfe freiwile, 
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Big etwas gefchenket, fo hieß es, dieſer hätte * von 
jenem beſtechen laſſen. In Summa, alle wurden über 
einen Kamm gefchoren, und einer wie der andere bei 
dem Herzoge fo ſchwarz gemacht, daß nichts wenigers 
ald deſſen Ungnade darauf erfolgen konnte. Und das 
war ed, was der Süß fuchte Wann er e8 dahin 
gebracht hatte, fo war der Dienft, Gaution und alles 
verloren; und der arme Mann, den dieſes Unglück 
traf, mußte die Strafe noch bei hunderten, ja zu tau= 
fenden erlegen. Kam es überdem heraus, daß ein 
Beamter ein und andere unverbotene Nußbarkeit an 
fich gebracht, die mochte nun fo gering ſeyn, wie fte 
wollte, fo mußte er viefelbe,, fo lange wie er fie ge= 
noffen, erfeßen; die Zinfen wurden bi auf das altes 
rum tantum dazu gefchlagen, und wann nicht fogleich 
die baare Vergütung erfolgete, ſolche durch die aufge« 
richtete Huſaren eingetrieben. Hier gab es nun fette 
Diäten und Unfoften vor die Süßifchen Commiflarien. 
Süß aber zog doch die größeften Broden davon, weil 
er es mit feiner Sinterlift fo weit gebracht, daß er 
der Näheſte um den Herzog war, und demfelben von 
den eingegangenen Strafen fo viel zukommen ließe, 
wie er haben follte. 

Man fiebet kein Ende von der Bosheit diefed ge— 
wiffenlofen Juden. Er hatte ein Verzeichniß von allen 
Reichen im Lande. Diefe mochten nun in fürftlichen 
Bedienungen ſtehen oder nicht, jo fuchte man body 
ihre Beutel zu fegen. Es fchiene eine Sünde zu feyn, 
wann einer bemittelt war; und wann man nur in 
defien Geſchlechtsregiſter finden konnte, daß feine El— 
tern oder DVoreltern in einem Kleinen öffentlichen Amte 
geftanden, fo mußte er Haar laſſen. Reiche Erbſchaf⸗ 
ten, Heirathen, Handlung und vergleichen halfen nichts. 
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Es mußte alled dem KFürften geftoblen oder mit Un— 
recht erworben feyn, und ed fanden ſich Beneider gnug, 
welche auch die ehrlichiten Leute oder ihre Vorfah— 
ven ſolcher Dinge befchuldigten, daran fie wohl nie» 
mald mochten gedacht haben; die waren dann Dem 
Süß Zeugen gnug. Wollte nun mancher reblicher 
Mann e8 nicht darauf wagen, fein Vermögen der Com— 
miffton nicht Preis geben, jo zahlte er, um der Sadıe 
abzufommen, etwas, damit er nicht alled verlieren 
dürfe. War aber jemand fo fühn, gegen den Süf, 
feine Saushaltung, oder die Sudenfchaft ein einziges 
unbedachtjames Wort herauszuftoßen, jo foftete es 
ibm gewiß etliche hundert, ja wohl taufend Gulden. 
So wußte man ji) der Neichen zu bedienen. 

Es ift jebo mit einem Worte der Judenfchaft ges 
dacht worden, und ed wird nöthig feyn, Derjelben et= 
was mehrerd zu erwähnen. 

In Kraft aller mwürttembergifchen Landedordnungen, 
Rechten und Compacten, welche von ben Kaiſern be= 
flätiget worden, find die Juden folchergeftalt aus die» 
jem Herzogthum gebannet, daß Feiner verfelbigen ſich 
in felbigem nieberlaffen darf. Alle Breiheit, die fie 
haben, beftehet darin, daß fie gegen Entrichtung Des 
Zolles in diefem Lande hin und her reifen, auch die 
Märkte befuchen Eönnen, wann fie alle vier und zwan— 
zig Stunde ein Gewifle vor das fichere Geleit zahlen. 
Die vorigen Herzoge haben fteif ‚Darüber gehalten, und 
dad Judengeleit trug ihnen ein ziemliched ein. Es 
hat zwar dann und wann der eine oder andere die— 
fer Nation getrachtet, ficy bei Hofe oder im Lande 
feftzufeßen ; allein es bat ihnen niemals recht glü— 
Ken mollen. (Fortſetzung folgt.) 
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24. Tragi⸗Comedia ꝛꝛc. Durch D. Klein. 


(Fortfegung vom 7. Januar.) 


E. 


Auch fah ich neben an Wänden 
Piel taufend ungeftalt alt Frauen, 
Den thät man mit Striegeln Frauen, 
Daß ihn’ das Blut heftig abflof, 
Ihr Klag und Jammer war ſehr groß. 
Sch fragt: mad feind dad für Weiber? 
Gr fprach: es feind Bärentreiber, 
Kupplerin und Mährleinträger, 
Teufliſch Spürhund und Nachjäger, 
Welch die andern bherbergt haben, 
Von ihn gnommen Gfchent und Gaben, 
Von den ftriegelt man mit Haufen 
Ihr Kupplei und Blutverfaufen. 


F. 


Nach dem der Teufel fürbaß zog 
Mit mir zu eim fehr großen Trog, 
Piel taufend Klafter lang und breit, 
Darinnen warde zubereit 
Gin tiefes Bad von Branntmwein gut, 
Daffelbig brann mie ein Feurglut, 
Bon dem die Seeln warn eingefchmort 
Und vor großem Durft ausgedorrt, 
Dann fie litten allzumal 
In dieſem Bad fehr große Dual. 
Ich fprach: wer feind Die fo Argen? 
Er fagt: die fo reich, geigig, Kargen, 
Die auf Erd waren alfo karg, 
Sparten dad Gut und frafen 8’ Arg, 
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Fürchten ſtets, es werd ihn: zrinnen,. 
Die leiden ſolchen Durſt hinnen, 

Daß ausdorrt ihr Farg geitzig Blut 
Und ide forghaft filziger Muth. 


G. 


Von dem Trog führt er mich hintan 
Auf einen langen weiten Plan, 
Viel armer Seeln in dem Höllhaus, 
Den ſcharr man untern Achfeln aus, 
Daß ihn dad Blut heraber rann. 
Ich fagt: mas haben diefe than? 
Er ſprach: das ift das groß Gefchlecht, 
Taglöhner, Dienftleut, Mägd und Knecht, 
Und al ungetreu Arbeiter, 
Daß man ihnen zu Höll ausſcherr 
Ihr Faulheit und Hinläßigkeit, 
Ihr Untreu und lofe Arbeit, 
Darmit fie gingen auf Erd um. 
H. 
Weiters ſah ich ein große Summ 
Viel tauſend zu Boden ſitzen, 
Grober Art und kleiner Witzen, 
Die rieb man- mit grob Stein und Kath 
Und anderem häßlichen Linflath, 
Die grinsten fehr, dad thät mich daurn. 
Der Teufel: ſprach: Hört, das. find Baurn, 
Den muß man ſtets und allmegen 
Ihrn Neid und Haß von ihn fegen, 
Ihren Unverftand und Grobheit, 
Ihr Muren und Widerfpennigfeit 
Wider die Obrigkeit und Gott. 
(Bortfegung folgt.). 
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Der gut Engel wider die erft Verfuchung. 


Der gut Engel lehret 
dich und gibt dir alfo ein: 
Ä ſiehe, mein Menfch, vu follt 
GE dem Teufel nit glauben, 





—=| WO | dern glaub dem Wort Got« 
Ze te8 und der Kirchen Ehrifti, 
EP FSDIEXSTA | die fünnen nit lügen, fon 
— 1 9 dern lehren alle Wahrbeit, 

AV wie Chriftus jagt. 
mE  Erftlich follt du nit glau— 
We ben, Dieweil du vor auch 
A] oft Dich flerbens verwegen 
AD ZP Sa haft, und dannoch wieder 
EEE FEN gefund biſt worden, daß 
— ed jetzt auch alſo muß ge= 
ſchehen. Denn Gott hat dir vielleicht zuvor darum 
aufgeholfen, daß du dich bekehreſt und Buß über deine 
Sünd wirkeſt. Gedenk aber du vielmehr, was geſchrie— 
ben ſtehet: ein böfer Baum, der nit gute Früchte 
bringet, wird audgehauen und in das Feuer gemor- 
fen. Du darfſt dich auch nit berden laſſen, als ſey 
der Teufel nit fo ſchrecklich, als man ihn macher. 
Denn es fprechen die Lehrer, daß die Verdammten. 
jehr von dem Anfchauen der Teufel gequälet und ge= 
peiniget werden. Denn wie die Heiligen im Himmel 
eine fondere Freud und Luft haben an Gottes An= 
ſchauen, alfo entgegen macht das häßlich Anfchauen 
der Teufel den Verdammten ein befonderes Trauern. 
Und ©. Petrus fagt: der Teufel geht herum wie ein 
brüllender Löw, und fuchet, wen er verfehlinge. Alfo 
ſaget auch Job: ſie werden hingehen und erfchredlich- 
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über ihn fommen. Glaub auch mir, daf das hölliſch 
Feuer fo heiß iſt, daß vu lieber follteft bis an jüng- 
ftien Tag in einem Feuer liegen, welches von allen 
. Keuern diefer Welt zufammen gefammelt wäre, dann 
einen einigen Tag in dem höllifchen Feuer ſeyn. Denn 
übertrifft die Bein des Fegfeuers alle Pein dieſer Welt 
(wie Auguftinus bezeugt), fo wird das hölliſch euer 
gewißlich nit ringer, fondern viel frenger ſeyn. Höre 
den heiligen Gregorium: Dieß rachgierig hölliſch Feuer 
aller Laſter iſt ein flammend Licht. S. Bernhard 
ſagt: In der hölliſchen Flammen wird ein haariger 
Teufel zum andern fagen: ſchlag, reif, würg, erwüſch 
den Raub, ſchier unter, und wirf fie in Die quellenve 
höllifche Häfen. Chrufoftomus fpriht: Das hölliſch 
Teuer ift gar unleivlich und zwar jedermann wei, 
mas allda für eine greuliche Straf fey ꝛc. Hugo 
fchreibt: die hölliſche Qual ift ein bodenloſer Ser, 
eine Tiefe ohne Grund, voll unleidlichen böllifchen Feuers, 
voll unbegreiflichen Geſtanks, voll unverzehrlichen Schmer- 
ed. Da ift Armfeligfeit ohne Troſt, Finſterniß obne 
Licht, Feine Ordnung, ewiged Zittern, feine Hoffnung, 
zu haben das Gute, und feine Aufhörung zu gewar— 
ten des Böſen. 
Adam Walaſſer.) 





Saturnus der gar zornig Mann 
Das Wetter merklich ändern kann, 
Mit großer Kält und vielen Schneen, 
Stürmigen Winden wehn und drehen. 
Die Alten haben auf Paulitag 

Unter andern eine gemeine Sag, 
Daß an demſelben klare Zeit 

Ein fein wohlfeiles Jahr bedeut. 
Wirds aber ſchneien oder regnen, 
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So fell ein theure Zeit begegnen. 

Wie dann der Nebel und trübe Zett 
Menſchen und Bieh viel Krankheit veut. 
Sollten aber fallen Winde ein, 

Wird ed um Krieg gefährlich feyn. 
Zuweilen triffts ein, zuweilen nicht, 
Betet nur, laßt bfeiben ihr Gedicht. 


x 


Wenn man die Wolf hört heufen, das ift ein Zeichen 
‚eines großen Sterbeng, Kriegs oder Theuerung. — Bel: 
her fpielet und mit dem Nüden gegen dem Mon fiehet, 
ver wird ohn Berluft nit aufftehen. — Welcher feine Ge: 
vatterin zur Ehe nimmt, alfo oft fie fi vermifchen, fo 
donnert ed gern oder ift Ungemitter. 


13. Jaunar. 


Das zweite Kuöpflin. Bon Geiler v. Kaiſersberg⸗ 
(Fortf. vom 12. Januar.) 


Das ander Knöpflin, damit er dir das Maul befchließt; 
iſt Furcht, wieder umzufallen. Wohlan, fprihft vu, was 
fol ich beichten, ich fall doch wieder um. Ich bin ein. 
Spieler und ein Hurer ıc., und wann ich fchon jeßund 
beicht, fo fürcht ih, daß ich wieder umfall, darum fo ift 
es eben als gut, ich laß es anftehen: und beit nit. Da 
hüt dich vor, nit fey alfo furdhtfam, fern nur bei deinem, 
Hemd oder bei deinem Bart. Du ſchiereſt all acht Tag 
ven Bart ab, fo ift er eben alfo lang gewachſen, als er 
vor war. Alfo auch, fo der Bart der Sünden wachſet, 
fo follt du ihn dennoch abfcheeren durch Reue und Beicht, 
und fo did du in Sünden falleft, fo did foüft du deu 
Bart feheeren und dich daran nit Jaflen irren, daß dir 
ver Bart der Sünd wiederum wachfet. Desgleichen ift es 
mit deim Hemd. Wenn das fohwarz ift, fo legſt du ein 
anders an, und wieder ein anders, und in der reichen 
Leut Häufer da bucht man allen Monat einift und fpart 
die fohmußigen Tücher zufammen. Alfo deine ſchmutzige 
Conſcienz wäſch durch Reu, und beicht, und wird fie wie: 
ver ſchmutzig, fo buch fie wieder. Der weis Mann fpricht: 
der Gerecht fallt fiebenmal im Tag, doch verleurt er den 
Namen nicht der Gerechtigkeit, ob er anders alfo dir 
aufftopt, als er fallt; darum fpricht man, nimmer fallen 
iſt englifch, aber fallen und nit aufſtohn ift teufliſch, fal⸗ 
fen und wieder aufftohn, ift menſchlich, darum fprich ich, 
au daft dennoch den Namen, des Rechten nicht. verloren, 
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jo du falle und wieder aufſtohſt; deß haben wir im 
Altväterbuch em Erempel. Es fam ein junger Bruder 
zu einem Altvater, der hieß Iſius, klaget ihm und fprad: 
ih mein, ich wöll ein Ding ein Ding laffen feyn, un 
woll nit reuen, denn ich fall fletige in Sünd. Da ant: 
wortet er ihm, falle du, fo ftand wiederum auf. Der 
jung Bruder ging wieder heim, und fam darnach wiere: 
rum und ſprach, Bater, ich bin wieder gefallen, wie folt 
ich ihm thun? Der Alt fprah, ich gieb dir fein andere 
Antwort, dann vor, wo bu falleft, fo ftand wiederum auf. 
Der Bruder fuhr abermals dahin, und fam darnach aber: 
mals zu dem Altvater und fragt ihn Raths, und ba er 
jo DIE zu ihm kam, da gab er ihm zum legten eine Re: 
gel und ſprach: falleft du, fo fand wiederum auf, und 
falleft du abermals, fo fland abermals auf, und ift es 
Sad, daß du hundertmal falleft, fo ftand hundertmal wie: 
derum auf, und treib das dein Pebtag, bis in vein End, 
daß du entweder begriffen werdeſt und funden im Fall 
oder im Aufftohn, dann darnach wird ein Jeglicher ge: 
urtheifet werden am jüngften Tag. Das foll einen Men: 
chen billig bewegen, daß er die Beiht, um Furdt wil: 
lien, wiederum zu fallen, nit verziebe, noch laß anftopn, 
dann findt Dich Gott der Allmächtig an dem legten lie: 
gen, fo wirft du ewiglich verloren, findet er aber dich im 
Auferftohn, fo wirft du felig. 
(Fortſetzung folgt.) 
* 


Petrus Comeſtor ſchreibt gar fein, 
Lobt Mariam, die Jungfrau rein; 
Wanns möglich wär, daher zu ſtellen 
Und folgend Sachen all z' erzählen, 

So könnt man wahrlich ſicherlich, 
Maria, nit gnug loben dich. 
Bann fo viel Zungen wärn vorhanden 
Als viel im Meer des Gries und Sanden, 
As viel Tropfen in Wafferflüffen, 
3a fo viel auch in andern Güffen, 
As viel Nofen und Erelgftein, 
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Als viel Gilgen find in gemein, 
Als viel Feurflammen werden zäplt 
Und Schnee und Regen wird geftellt,. 
Als viel Lüft find und Element, 
Als viel der Menfchen werden gnennt,. 
Als viel der Vögel Federn find, 
Sp viel man Vieh erzählen Fönnt, 
So viel Näft in ven Wälden ſchallen, 
Als viel Laub von den Bäumen fallen,. 
So viel Gras, Thau und Sternen find, 
So viel man Fish in Wäſſern findt, 
Als viel der Schlangen oder Athern 
Auf dem Erdboden feind gerathen, 
So viel der Achren und der Stein, 
So. viel der Berg und Thäler feyn. 
So wir Mariam recht erkennen, 
Wer wollt fie nit auh Myrrham nennen ? 
Denn wie der Myrrha d' Würm thut tödten, 
Alſo Maria Hilft in. Nöten, 
Zerfnutfcht der Schlangen ihren Kopf, 
Den höllfhen Wurm, daß der lod Zropf: 
Uns nit. erfchleichen mög in Nöthen 
Und unfre Seelen nit ertödten. 
Du bift. ein. holdſelige Rof, 
Wer an dich riechet oder ftoßt,, 
Derſelb empfahet allbereit 
Ein unfägliche Lieblichkeit. 
Du bift die grün Ruth Jeſſe breit, 
Die auch die ganze Welt erfreut. 
Heißt auch Plantatio Cedri, 
Alfo au Domus Domini. 
Dann der Herr hat ganz wohl gewohnet- 
In diefem Haus neun ganzer Monat. 
Ein Eypareß der ganz hoch flebt, 
Ein Gilg am. Waffer, wer für gebt. 
Ein ſchöne Rof, die gar wohl fchmedt, 
Das heilig Del ganz unbefledt. 
Ein Wurzel, die Gott fürer bringt, 
Ein Palm, der alle Bäum. verdringt. 
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Und ein Kebliher Woplgemuth, 

Ein Eypreß, der wohl riechen thut. 
Du wirft au gnannt Eynanomum 

Bei ung im ganzen Chriſtenthum. 
Denn du bift Lieblih im Geruch 

Die bald den Gflanf der Sünden brift. 
Bertreibft ihn auch auf diefer Erd, 

Wenn man in Demuth dein begehrt. 
Die Gfchrift nennt dich auch um und um 

Den rechten gſchmackten Balfamum. 


Ein Mönch fchalte einen Müller, daß er feinen Efet 
überladen hätte. Ach nein, fagt der Müller, ich wollt 
noch ohne feinen Schaden eure und eures ganzen Orden. 
Srömmigfeit darauf laden, 


“* . 


Ein Spieler, der alle Spiel wohl kann, 

Und dreißig Jahr hat gipielt und fein Fluch hat than, 
Und ein Wirth, dem all Tag Gäft zufommen. 
Und kein Gaft nie hat übernommen, 

Und ein Kaufmann, der allzeit wahr feit, 

Und ein Schneider, der all Fled wieder geit, 

Und ein Weber, den man hält für ein’n alten, 
Der nie fein Garn hat behalten, 

Und ein Müller, der zu feinen Tagen ift kommen, 
Und nie die Me zu vol bat genommen, 

Und ein Jud, der hat. ein’n grauen Bart, 

Der nie keim Chriften feind ward, 

Die fieben wollt ich. lieber beieinander fehen, 
Denn ein’n Schneider. an einer alten Hofen nähen. 
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Haly, der Meifter Schreibt, man folle in feinem heißen 
Zeichen in die Badftuben geben: als im Leo, Zwilling, 
Qungfrauen und in dem Steinbod. 

Die Leut follen baden, die nit arbeiten und allmeg viel 
und faft wohl effen und fehr Wein trinfen, denen wächst 
die Feuchtigkeit awifhen Haut und Kleifh und in dem 
Leibe, die müſſen auch baden in Schweißbävdern. Die an: 
tern Menfchen, die fich fehr arbeiten, oder reiten in Hiße, 
taß ihnen der Schweiß auf der Haut liegt, die follen ba- 
Ten in Waſſerbad, daß ihnen der Schweiß abgeh. Die 
erften mögen auch baden in der Badſtuben, daß fie ven 
Schweiß aus ichen. Aquerio, der Meifter, fpricht: wenn 
man baden will oder fihröpfen, fo foll der Mon feyn im 
Abnehmen. Mor bayen will, der thu es, fo der Mon ift 
im Widder, Scorpio, Fiſch, Schuß, Stier, Wug und 
Krebs. Du ſollſt deine Bein oft wäſchen in warmem 
Waffer, das macht mäßig warm, dann es thut den Au— 
aen und vem Haurt wohl. Man foll auch das Haupt 
allweg nüchtern waſchen, oder gar lang nach dem Effen, 
und fol das ibun zu fünfzehen Tagen einmal, und foll 
es über zwanzig Tag nit unterwegen laſſen. Dan foi 
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auch in die Badftuben nit zuhand gehen, fo man geffen 
hat, oder wenn der Menfch empfindet, daß er voll fey, 
man foll warten, bid daß die Speis mehr denn halb ver: 
däut if. Dan fol auch nit trinken in dem Bad, dann 
8 kommt der Lebern großer Schad davon. Man foll 
auch nah dem Bad nit bald effen oder trinken, bis ber 
Menſch wieder erkaltet. Man fol auch nit zu heiß, noch 
zu falt baden, dann zu kalt thut die Schweißlöclein nit 
recht auf in dem Fleifch, und bleibt der groß Schweiß in 
dem Fleiih. Man fol auch nit zu heiß baven, noch zu 
lang, dann es kränkt fehr und ziehet die natürliche Hitze 
zu ſehr aus, ‚und macht die Menſchen unlufig, daß fie 
nit gelangen zu effen, noch zu trinfen, oder zu fchlafen, 
oder wer müd ift, den zeuct ed aus, oder geritten hat, 
das nimmet das Bad ab. Man foll fih nit laffen erfal: 
ten nah dem Bad, dann es ih Schad dem Pirn, dem 
Haupt, den Beinen, dem Marf und dem ARuden, und 
macet den Krampf und Ritten. Auch merf, daß nüchtern 
baden machet mager Leut, und gehört großen und weifen 
Leuten zu. Mager Leut follen baden, fo die Speis wohl 
balb verdäuet ift, das machet fie zunehmen, Und zu viel 
baden, befommt Niemand wohl. Welche ven Fluß haben, 
oder das Haupt weh thut, oder die Augen, oder die Zähn, 
oder neue Wunden Haben, und fehr in Hitze oder Kälte 
gewandelt haben, oder rittig Hitze haben, oder faft haben 
geeſſen, die follen nit in das Bad gehen, fonft fallen fie 
in große Siechtage. Der Menſch foll vor zu Stuhl ge: 
ben, ebe er in das Bad geht, und ein wenig umgeben. 
Kein Menſch fol Falten Wein oder Waſſer oder anders 
trinfen in dem Bad. Es fol auch niemand nad dem 
Bad effen Pfeffer, Zwiebel, Knoblauch, oder was fehr 
higiget, ‚das follt ihr eben merken. Niemand fol lang 
baden, er fey denn feißt. Wer faft ſchwitzen wölle in dem 
Bad, der trink vor Meth, und ver machet auch feißt. Das 
Laffen, das man thut mit Köpfen auswendig an dem 
Leibe, das ift gut, dann man wird davon als franf , als 
von. dem Aoerlafien. Dan foll merken, daß viel Stätt 
find.an dem Leib, da man die Köpf oder Hörner hinfegen 
foll. As: an die Stirnen für allen Gebreften ver Augen, 
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Schwindel, Geſchwür und alle Krankpeit des Haupte. Man 
feßet fie unter das Kinn für Geſchwulſt des Mundes, des 
Zahnfleifches und Schmerzen der Zähn. Und an die Bruft 
für die Schmerzen der Bruft und des Athems. An die 
Statt der Lebern, daß fie nit dürr werde und brenne. 
An die Statt des Magens, für die Geſchwulſt des Ma— 
gend, und wärmet ihn und ziehet die Unreinigfeit von ihm. 
Auf die Rüft und Hände für alle Gebrechen des Haupts, 
der Augen und der Ohren. Auf den Ruden für all feine 
Gebrechen. Auf die Lenden und Arsbaden für Raupen, 
Gefhwär und übrige Unfeufchheit. Auf den Enflen ver 
Füße für die Beulen und Schwindel. Auf die Die für 
alle Gebreften des Harns. Inter dem Nabel für den Ste— 
chen und Bärmutter. Der Meifter Avicenna fpricht. und 
auch Almanfor : es fey nuß den Leuten, die hisig find 
und dürr, in einem gemeinen Sterben, daß fie trinfen 
Gerfienwaffer und auch fonft Waffer. Und ift auch gut, 
daß ein Menfch ein wenig Eifig in Speis oder in Trank 
genieße, und befonders fo der Luft vergift ift, als in einem 
Sterben. Es fpricht der Meifter Almanfor , daß Krifties 
ren eine edle Arznei ſey, und treibt viel der böfen Mas 
terie von dem Menſchen. Das find aber die Leut, die 
das bedürfen mehr dann andere Leut, die da groß und 
feißt find, und die viel Speis und Obſt effen, und die 
wenig. laufen und bereiten. — Alfo fpricht Almanfor: 
fo ein Menfch die- Speis neußet, die ihn zu Stuhl ma: 
het gehen, nad der Aerzte Rath und zu rechten Zeiten, 
daß es die Oberft Arznei fey, den Menfchen zu behalten 
ꝝm 


Kein Arznei laß dir jetzt für deinen Leib verſchreiben, 
Behalt dein Blut, ſey dann, die Noth dich wollte treiben. 
Halt deinen Leib fein warm, brauch guten Rebenſaft, 
Schaff ab die Venusluſt, ſie nimmt die Lebenskraft. 








Das Bräutlein. — 


Als ein Bräutgam die erſte Nacht 
Sein Bräutlein hat zu Bett gebracht, 
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Wollt er ſolch Scherzen treiben, 

Wie an dem Ort gemein ift und gilt ; 
Das Bräutlein aber, ziemlich wild, 
Sagt, er folls laſſen bleiben. 


Er mußt aber bald Rath darzu, 
Sprach, wann du förchft, daß dirs weh thu, 
Sollſt mich in Finger beißen, 
Den ich hier leg in den Mund, 
Darauf zu ſcherzen bald begunnt, 
Und thät ſich baß befleißen. 


Der Handel, da er war vollend, 
Der Bräutgam fragt ſein Bräutlein behend, 
Sag mir mit gutem Gewiſſen, 
Ob ich dir jetzt hab weh gethan? 
„O nein, ſagts, lieber Bräutigam, 
Hab dich auch drum nicht biffen!“ 





2. Vom Conſtanzer Concilium. 1414. 
Vergl. den 10. Januar.) 


Es geſchahe dieſe Ordnung zu Coſtentz von den 
Räthen um eſſig Ding und ward gehalten: Ein Pfund 
gutes Rindfleiſch um drei Pfennig. — Ein Pfund 
Lammfleiſch, das man wägen ſoll, um ſieben Heller. — 
Ein alt Huhn, das beſt, um drei alt Plappart. — 
Ein Ey um einen Heller und nicht theurer — Ein 
fund Hecht um zwei und zwanzig Pfennig. — Ein 
Maag Grundlen um zwei und dreißig Pfennig. — 
Ein Maaß Groppen um achtzehen Pfennig... — Ein 
Häring, wie viel man der wollt, um einen Pfennig. — 
Das Korn gab man. allweg in. gemeinem Kauf, ein 
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Mut Kernen, fo er allertheuerſt war, den beſten um 
achtzehen Echilling und darunter. — Der Haber Fame 
an dem tbeuerften, um dreißig Schilling ein Maller, 
zroeen Freitag, darnach kam ein Malter um ein Pfund 
und acht Echilling, und darnach wie viel man das 
wollt, sin Malter Haber um zween rheinifche Gulden, 
und beflund auch dabei. — Bohnen, Linſen, Gerſten 
und ander Zugemüß, das fand man gnug in gemeis 
nem Kauf. — Dürre Fiſch, dürre Aal und Stodfifch, 
wie viel man auch deren wollt, in gleichem und ge— 
meinem Kauf. — Ein gut Pfund ungefottenes Schmalz 
um einen alten Plappart, und das fand man audı 
genug. — Ein Pfund Unfchlitt um fteben Pfennig. — 
Gin Pfund ſchweines geräucht Fleifch um fieben Pfen— 
nig. — Ein Maaf guten Malvafier um drei Schil— 
ling. — Gin Maas Nheinfall um zwanzig Pfennig. 
— Ein Maas Elfüßerd um ſechs Pfennig, ‚und um 
fünf Pfennig, auch um vier. — Ein gut Maas Land— 
wein, den beften um vier Pfennig, — Ein Bfund 
ſchweinenes Wildpret um fieben Pfennig. — Einen 
Hafen um acht over ſieben Playpart, oder wie einer 
mocht. — Biber, Dachs, Dtter: diß alled fand man 
genug und war daran fein Breſt. — Und gab man 
einen Karren Miſts um drei Pfennig, und nicht theurer, 
wie viel man deß Faufen wollt. 

Dazu waren auch viel fremder Becken zu Coſtentz, 
die ftetiglich auf dem Markt buchen, und dero von 
Coſtentz Brodbecken auch. Auch waren Brodbecken zu 
Coſtentz, die hatten Ringe und Fleine Defelein, die 
führten fie auf Stoßfärrlein durch die Stadt und bu— 
hen darin Pafteten und Ring und DBretfchelen, und 
ſolches Brod dero waren etlich erfüllet mit Hühnern, 
etlih mit Vögeln, Gewürz oder guter Spezerey, etlich 
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mit Fleisch, etlich mit Fiſchen, gebaden, wie die einer 
gern wollt haben, dero fand man genug in gleichem 
und gutem Kauf, und darnach fie dann Föftlich wa— 
ren, und einer faufen wollt, und ift dieſe Figur : 





An dem Zindtag vor eingehendem Brachmonat in 
den Maien Anno Domini 1416 da ward ein Seſſio 
und ward befandt Meifter Hieronymus, und als 
er vormald auf den Sinn fommen war, daß er abflee 
ben wollt feines SKeßerglaubend in der Seffio, da ante 
wortet er, er hätt üppiglich gefchworen, daß er ven 
Blauben nit mehr halten wöllt, und fluchet ihm felbft, 
darum, daß er ed vormals zu dreienmalen verfchmoren 
hätt, und fprach offentlich, er möllt halten den Glau— 
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ben, jo Meifter Hand Huß geglaubt Hätt, und wär 
auch der Huß und Meifter Johannes Wiklef gut Leut 
gewejen, und alfo ward ervon ganzem gemeinem Con— 
eilto für einen Keber verurtbeilt, und gab man ibn 
dem weltlichen Gericht, und nahm ihn Graf Eberhard 
von Nellenburg, Graf Hand von Lupfen, Die Etatt- 
balter des Concilio maren, von des Königs wegen, 
Conrad Mangolt, oberer Bürgermeifter, und Heinrich 
Gunterfchweiler, unterer Burgermeifter, und man führt 
ihn aus mit vielen gewappneten Mannen, und ritten 
die vier vor ibm und Hinter ibm, bis an die Statt, 
da der Huf verbrannt ward, da ward er auch verbrannt, 
und an dem Aushinführen hätt er auf eine Inful, 
da flunden zween Teufel angemalt und daran gefchrieben : 
Hereſiarcha, das ift alfo viel gefprochen: ein Erzkeßer 
aller Keßer, und fang aus und aus die Litaney, und in 
dem Seuer den Credo in unum Deum, und befläter 
auch in dem euer, daß des Huf und Wiflef Glaub 
recht wär, und ward verbrannt in Der eilften tu 
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1417 auf Sanct Martinstag, nach dem Kreuzgang, 


zwiſchen der zehnten und eilften Stund, da ward zum 
lief männiglich zu dem Kaufhaus, und geſchahe ein 


Bapft erwählet Dominus Otto de Columna, und 
groß Zeichen: das Kaufhausdach ward alled gleich voll 


584 13. Januar 


- Heiner Vögelein, daß männiglich ein Wunder nahm ab 
den Vögelein. 

An dem Samt Martindtag, Nachmittag zmifchers 
einem und zwei, da läutet man alle Gloden, und ging 
alle Piaffheit und allermänniglich mit dem Kreuz für 
das Kaufhaus und führt man denfelben Babft heraus, 
und ward fein Name Moartinus der Fünft, dad Merk- 
ftatt herum, in das Münfter, mit allen von Gofteng, 
. gewappnet, vor und nach, und gingen vor all: Pfaffe 
beit, Der Zünft Kerzen, und gleich vor die ibn ermähle 
hatten, von den Nationed, und darnach die Cardinäl, 
und gingen neben dem Bapſt der. Gardinal von Fliſchgo, 
ver Cardinal de Commitihus zu der andern Seiten, 
und neben ihnen unfer Herr der König, mit einem 
Bengel, und wehret dem Volk, und führt man ihm 
außer dem Münfter, va man Te deum laudamus 
gefang, in die Pfalz. Darnach am Freitag nach Sanıt 
Martindtag, da ward verfelb Bapft Martinus ver Fünft 
zum Evangelier geweihet zu Goften auf der Pfalz, und: 
Morgens am Samftag zum Priefter, auch auf der Pfalz. 
Am Sonntag nach Martini, Anno Domini 1417, ward 
er aber auf der Pfalz zum Bifchof geweihet. 

Nun ift zu wiffen, wie das Conclave behüt war, und 
wie die Ordnung war um die Wahl und’ wie die 
Wahl gefchahe. Das erflere war gemacht, ald man 
von Sanct Conrads Bruck geht aufhin in dad Kauf 

haus, vornen auf der Bruf, war ein Schranf mit 
großen Naffen, und daran ein befchlizt Thor, das bes 
hüten außen die von Coſtentz, und innen der Herren 
Diener, darnach an das Kaufhausort hinüber über Die 
Straß, ald man in die Tränfe reit, dad mar auch 
verfchranfet, wie das erft, und. behüten das Thor innen » 
der Fürſten Knecht, umd außen behüten das Thor vie 
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von Coſtentz. Cs hat auch. jeglicher Prälat der wählen 
jollt, zwo gemalete Oelten, die waren bejchlizt, als da 
man Die Kinder innen badet, und fein Wappen daran, 
da ihrer eine trugen jegliche Prälaten Diener (zween 
an einer Stang) und ging vor ihnen ihr Diener, mit 
dem Tranke; das trugen fie in Oläfern, daß man wohl 
tazu ſehen mocht, und gingen bei dem Merfftatt rin, 
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und wann ibrer vier zufammenfamen, jo ließ man fie 
ein, und war die Stieg am Kaufhaus aufhin gemeitert 
mit Holz, und ftunden unten an der Stiegen zween Ritter, 
begürtet um Die Schoß mit weißen Tüchern, die em— 
pfingen das Eſſen und Trank, und mußten e8 Die 
Diener da kredenzen und boten das aufhin. Da fund 
der Hochmeifter von Rhodis, und hätt den Rucken ger 
kehrt an Die Kaufbausthür, und fund vor ihm ein 
Tisch, bedeckt mit einem Tifchlach, und hinter dem Tiſch 
zween Bifchöff. Und jagt man das Eſſen auf den Tifch, 
und verfuchten Das, und wann das verfuchet warb, fo 
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‚ bot eö der Hochmeifter ihnen hindurch, am gefegneten 
Baygen, und nahmen dann die leeren Gelten die Knecht 
und trugen fie das Kaufhaus umbin, zu den zweien 
Thüren aus, und flunden an der Stiegen, wenn man 
die Efjen brachte, der Markgraf von Brandenburg und 
zween Grafen bei ihm, welche dann je darzu geben 
wurden, und wann alfo vier ausgericht wurden, jo 
nahmend wieder vier, bis daß fie alle audgericht wur— 
ven. Dergleichen thäte man zu dem Nachtefien auch; 
wie bie gemalet ift. 

Die Wahl ward alfo gemacht: welcher Bapft follt 
werden, der follt haben zween Theil der Carbdinäl, und 
von jeglicher Nation befonder zween Theil. Und alfo 
am Sanct Martinsabend zu Nacht wurden fie fait 
fireiten, daß ihr viel ermählet wurden. Gtlicher bat 
zwölf Stimmen, etlicher neun, etlicher ſechs, etlicher 
vier, daß die Wahl da nit fir fih geben mode 
Morgens früh da wurden die Germani zu Rath, warn 
das Concilium in ihrem Land wär, daß fie ed dann 
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nit irren wöllten, und ließen von ihren Stimmen, und 
famen mit den ltalicen überein, und da das Die 
Anglici merften, da fchlugen fie ſich auch zu ihnen, 
und gingen da zu den Gallieis und zu den Hys- 
paniten, und baten fie Durch Gottes Willen, daß 
fie dad nit irreten: die waren faft hart daran und 
maineten, es follte einer aus ihrer Nation werden, des 
bärten fie Unehre. Jedoch nach der zehenten Stund, 
als das Kreuz, damit man für das Concilium gegangen 
war, binging, und Die Sänger bie aufen anfingen 
die Antiphon: Veni sancte spiritus, gleich. dazu= 
mal waren fie all drei und fünfzig in der Kapellen 
m dem Kaufhaus und Fnieeten nieder und fingen auch 
an zu fingen: Veni sancte Spiritus, und wurden 
gleich eind, und ehe das Kreuz in dad Münfter kam, 
vor der eilften Stund, da fihrie man: wir haben einen 
Bapſt. Und alfo ward er einhelliglich erwählet, daß 
feiner dawider nicht war. Und famen alle Feine Vö— 
gelein, Die in ganzer Gegend waren, und flugen auf 
das Gonclave, daß dad Dach umgeben war mit eitel 
fleinen Vögelein, und fein Rab, noch Fein Kräh, noch 
Dohl, noch fein anderer großer Vogel. Und das fa: 
hen an zwanzigtaufend Menfchen. 

Darnah an dem Montag nah Martini da thäten 
unftem heiligen Water dem Bapft Obedienz all Eardi- 
näle, und all andere weltliche Brälaten und alle welt— 
liche Pfaffen. Am Zinstag nad) Martini thäten ihm 
- Obedienz alle ſchwarzen Moͤnch, Benediktiner, Eifterei= 
enfer, und alle andere folche Orden. Un der Mitt: 
wochen thäten ihm Dbedienz alle Bettelorden und alle 
Botfchaften, die mit vollem Gewalt zu Eofteng waren 
von allen geiftlichen — 
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2. Bon einer Ehebrecherin. 


Ein Bauer hat ein Weib, die war unfchambar und 
mit viel Ehbruch befchrieen, welcher Handel ihren Mann 
jehr übel verproß, bracht folches feinem Schwäher für, 
präuet darneben, er wollt fi) von ihr ſcheiden laſſen. 
Der Schwäher aber tröftet den Tochtermann und ſa— 
get: Xieber, fey guten Muths, laß fie ihrer Eitten und 
Art gebrauchen ein Zeitlang, fie wird etwan einmal 
zu Scham und Keufchheit getrieben werden, wie auch 
ihre Mutter, mein Weib, welche in ihrer Jugend fon= 
derlich fofchen Laftern unterworfen war, aber jet, fo 
fie nun ift alt worden, ift fie Die allerkeuſcheft. Alſo 
fol er auch guter Hoffnung feyn ver Tochter halben, 
daß fie fich einmal befiern werde. 

* 


Von einem, der ein Noß kaufte. 


Es kauft auf eine Zeit einer ein Roß, und wie ers 
kauft, fragt er vor den Kaufmann, ob es auch gut 
wär. Da-fagt der Verkäufer, es wär gut; da fragt 
er weiter: warum ers verkaufe. Antwortet Diefer : 
darum, daß es feindlich effe, und er es, weil er arm 
wär, fehwerlich ernäßren könnt. Und ald der Käufer 
jorfchet einigerlei Mängel und Anliegen des Roſſes, 
antwortet der Verkäufer: e8 bat feinen andern Man— 
gel, weder daß ed nicht hinaufftieg in die Bäume. 
Mie nun der Käufer heimzog, und fahe, daß es jeder« 
mann beißen wollt, fagt er, ed ift wahr, daß es feind«- 
lich freffe. Und alder darnach Fam zu einer hölzernen 
Brüde, fonnt er dad Roß nit dahin zwingen, daß es 
wär über Die Bruden gangen, da befand er auch, daß 
es nicht nuf Bäume fliege. 


— — — — — — 
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3 Große Wunder. 


1520 fam ein Mann aus Eavoyen nach Teutjch« 
land, erftlih in die Gidgnofchaft, der hat an feiner 
Bruft noch cine Mannsperfon über den Bauch hinab- 
bangen, der hat feinen Kopf in dieſem verborgen, alfo, 
dag ihrer zmeen waren, hatten nur ein Haupt. 





ns 


1527 auf den eilften Tag Oktobris erfchien im 

‚ Mejterreih, dem Pfalzgrafen am Nhein zugehörig, ein 
ganz graufamer Comet, dergleichen man nit achtet, je 
Feiner von Anfang der Welt geftanden five. Der war 
aus ver Maßen lang und breit, blutig und feuerfarb. 
Zu obrift drauf war ein audgeredter Arm, zu hauen 
gezudt, Hat ein groß Schwert in der Hand. Am 
Spitz des Schwerts ftund ein Stern, hat zween hinter 
ibm in Dreiangelsweis ftehen, war doch größer denn 
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Die zween. Don den Sternen gingen dunfle Striemen. 
einem großen, dien, gehaarigten Roßſchwanz gleich. 
Und die Wolfen darum hatten ſich aufgeftüst. Tas 
Feld und Loch im Simmel, darin der Comet erfchien, 
war brennend und blutig, darinn fehwebten hin und 
ber Schwerter, Spieß, und gebartete, gebaarigte, raube 
Menfchenantlig. Das ganz Corpus des Cometen zwiße- 
ret und bewegt fich jo graufam, daß es ein gräulicher 
Schreden war anzufchauen. Grad in vier Jahren dar— 
nach, eben auf dieſen 11ten Tag Dftobris, ift ein nit 
geringe Unruh und böfer Schad mit Krieg in Eidgnoſſen 
eingebrochen. Gott der Allmächtig jey uns gnädig. 
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4. Der Brillenmacher. 
Was bie fcheint Elein, 
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Ger Ä 
Die Augen ftehen zwar in dem Haupt des Menfchen, 
aber verurfadhen manchen Sauptfchaden ; ſie haben ihren 
Siß in der Höhe, aber flürzen manchen in die Niedere. 
Von den Augen kommt manches Aumwe her; viel Augen 
auf einer feiften Sleifchfuppen geben bin, aber das 
Widerfpiel ift bei dem Menfchen, bei welchem das Schauen 
ort mehr fchadet, als ein Schauer = oder Riefelwetter ; 
oft mancher geringer Blicker iſt sin Bliger, fo großes 
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Ungewitter nach fich ziehet ; Augen find gläferne Kuppler 
fo manches Herz verführen ; Augen feind rechte Brenn« 
jviegel, die große Brunften erwecken; Augen feind of— 
fene Fenfter, durch welche mehrmalen der Seelen Tod 
einfteiget; dad Schauen bei den Adamskindern iſt oft 
eine Urfach, day fie Gott ewig nicht werden anſchauen; 
ver David hat ihm ſelbſten eine faubere Wäfche gemacht, 
wie er gefehen, dag fich die Bethſabaea gewaschen. 
Jene zuchtlofe Madam hätte nicht fo frech den Joſeph 
angetaftet, wenn fte vorhero ihre Augen hätte im Zaum 
gehalten. Gebhardus Truchfefius, Erzbifchof und Chur— 
fürſt zu Cöln, hätte Infel und Inſeln, Ebr und Lehr 
nicht verloren, wenn ihme Agnes von Mansfeld nicht 
wäre unter die Augen kommen. Co fhäplich aber Die 
Augen bei den Menfchen, fo nüslich feind ſie auch, 
und hat das Aug bei dem englifchen Lehrer Thoma 
von Aquin billig den Namen eines Fürften aller menſch- 
lichen Gliedmaßen, ja was die Sonn in dan Simmel, 
das ift ein Aug in dem Menfchen, und wären folgjam 
feine Künfte noch Wiffenfchaften, wann nicht das Aug, 
als ein augerlefenes Inftrument, ſich biezu brauchen 
liege; wenn nun wegen des wachfenden Alters, oder 
anderwärtigen Zuftand, die Augen erblöden, jo kommen 
die Brillenmacher zu Hülf. Wer aber der allerbeite 
Brillenmacher geweßt, Hab ich nicht koͤnnen erfahren, 
vermuthlich ift e3, daß fle von den Glasmachern, wie 
ver Zweig von dem Baum, herſprießen. Sonſt ift 
ihre Wiffenfchaft ſehr werth und Löblich, indem ſie Die 
Gläſer wiſſen zu richten und fchlichten nach den Jahrer 
des Alters, und kann ſich dir Brillen, fo 
und erft heut verfertiget, auch eine neunzigis 
arcomodieren. Aber fo Eünftlich feind dieſe 
wie der große Diener Gottes und heilige Maı 
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eiscus Paulanus, denn ald diefer dazumal in Frank— 
reich in Erfahrnuß kommen, daß ein fehr berühmter 
Mann, wegen fteten Studirend und vielen Peibskafteye 
ungen, vergeftalt das Geftcht verloren, daß er endlich 
ganz erblindet, da hat er ihm feine Brillen und Aue 
gengläfer überfchidet, felbige zu brauchen. Solcher 
Schmunzte und lachte anfänglich, daß einem Blinden 
follen die Brillen dienlich feyn, ſchätzte aber auch zu— 
gleich ſehr Hoch die DVerdienfte diefes heiligen Waters ; 
faum alfo bat er die Brillen auf Die Nafe gefebt, 
va hat er vollfommenlich fehen können. Die guten 
Brillen ſeind nicht ungleich den guten Räthen, dann 
Durch beede einer befier die Sache fichet und erfennet. 
Die Brillenmacher verftehen fi) auf die Perfpeetiv, und 
it fürwahr dieſes Snftrument fehr nüglich und anger 
nehm, dann vermittelft Deilelben wir weit entlegene 
Dinge ganz genau fehen und abnehmen Fönnen; es 
wäre fehr gut und rathſam, daß wir unfere Augen 
nicht nur wenden thäten auf das Gegenwärtige und 
Zeitliche, fondern vielmehr auf dasjenige, was noch 
von und entfernet ift, nemlich auf die Ewigfeit. Fulco, 
ein freier, frifcher, frecher, Weltmenfch, da er einft bei 
der Nacht nicht fchlafen Fonnte, und vefienthalben nicht 
einen geringen Berdruß empfunden, hat ihme envlic) 
diefe Gedanken lafien einfallen: du elender Tropf! kom— 
met es dich fo Hart an, in einem linden Federbett ohne 
Schlaf zu liegen, und nur etliche Stumden, mie wirft 
du dann fönnen liegen auf glühenden Kohlen in der 
Höllen in alle Ewigkeit? O Gwigfeit! o Ewigkeit! 
Diefer Gedanken hat Tulconem bewegt, daß er alfobald 
der Welt den Rucken gezeiget, und in einem Klojter 
einen heiligen Wandel geführt. Der Brillenmacher ihre 
Mängel feind mit gar nicht befannt, will aber wohl 
N. 38 
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glauben, daß ſie nicht alle einen Schein auf dem Kopf 
tragen, fondern einen Unerfahrenen leicht wiffen hinter 
dad Licht zu führen, dann fle gar oft die deutſchen 
Brillen für venetianifche verkaufen, und alfo dem Näch- 
ften doppelte Brillen auf die Nafen feßen. 

(Abrah. a St. Clara.) 





5. Bon einer Gaufeley der Pfaffen zu Bern. 


Bor etlichen Fahren waren die zween geiftlichen Orden, 
Prediger und Barfüßer, durch ihren Geift in treffliche 
Zwietraht fommen, der Empfängnuß Mariä halb. 
Die Barfoten hielten, fie wär rein empfangen, ohne 
Erbfünd und Makel. Darwider Die Prediger wollten, 
fie wire wie andere Menfchen in Erbfünd empfangen. 
Nach vieler Unterhandlung, auch angefchlagener Difpu« 
tation zu Heidelberg, unterftunden zulegt die Prediger, 
ihre Opinion mit falfchen Wunderzeichen auszuführen. 
Diß Bürnehmen mit falfchen Mirafeln ward Anno 
1506 zu Wimpfen im Gapitel befchloffen und füglicher 
lab Dazu gefucht.. Ein Abjcheuen hatten fie ab Franke 
furt, von wegen der fremden gefchwinden Kaufmannen, 
die ihnen ihren Betrug möchten abmerfen. Nürnberg 
bedäucht fie zu ihrer Phantaſey auch zu liſtig. Damit 
ward Bern, die Stadt im Uechtland, darzu erforen, 
da ein einfältig, ungelehrt, bäurifch Volt wär, jedoch 
ftreitbar, die ihnen ihr Sach, wo die einen Fürgang 
gewänne, mit der Hand hHülfen ſchirmen. Hierauf un— 
terfingen fich. ver Sach vier Predigermönch der Obfer- 
vanz zu Bern, nemlich Johannes Vetter, Prior ; Iran« 
ciscus Ulſchi, Subprior ; Doctor Stephan Bolghorft, 
Lesmeifter; Heinricus Steineder, der Schaffner. Die 
juchten dem Kandel fleißiglich Nachdruck, Bug und 
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Mittel, wo fie am nächften zu den angenommenen 
Wunderzeichen möchten fommen. Und fo der Subprior 
ein Schwarzfünftler war, beſchwuren fie den Teufel, 
der erfchien ihnen in eined Mohren Geftalt, und be— 
ratbfchlaget fich mit ihnen der Sachen halb, fagt ihnen 
Beiſtand zu, doch mit Geding, daß fie fich ihm zu eigen 
ergeben wöllten. Das thäten fie und unterfchrieben 
ich deß mit ihrem eigenen Blut. 


In fx 
UNE Ir? 
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In ſolchem fam ein einfältiger Schneiderfnecht, ge= 
nennt Hans Jetzer von Zurzach, bei 23 Jahren alt, 
der bat um den Orden durch Gotteöwillen, dad ward 
ihm kurz abgefchlagen. Wie bald er aber anzeiget, 
daß er nit mit leerer Hand käme, fondern 53 Gulden, 
dazu etlich Damaft und rothe Seiven mit ihm brächte, 
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da wurden die geiftlichen Väter erweicht, gedachten den 
Fifch nit mehr aus der Neußen zu laflen. Auch be= 
daͤucht er fie einfältig und zu ihrem Fürnehmen nit 
ungeſchickt, deßhalb fle ihn aufnahmen, und faßten Das 
Geld fammt der Seiden zu ihren Handen. Und wie 
bald fie des Bruders grobe Einfältigfeit vermerkten, 
gedachten fie, ihn durch Mittel zu probiren, ob er ihrem 
Fürnehmen dienftlich wöllte feyn. Alſo am bten Tag 
Januarii 1507 verfuchten fie ihn bei Nacht mit Stein- 
werfen, Rumpeln und Geberden, ald ob es ein Geiſt 
wäre, deſſen er fich entfeßt und Morgens den Vieren 
klagt. Denen gefiel die Sach, bereiteten ihm ein Loch 
in des Echaffnerd Zell und henkten ihm ein Glöckle 
darein, wad ihm zu Sand ging, dag zu läuten, und 
gaben ihm Weihwaſſer und Heiligthum in feine Zell. 
Am PBreitag vor Matthiä, zu Nacht, verbuget fich 
der Subprior in ein Leilachen, fam mit des Teufels 
Geipenft, ald ein Geiſt, ind Bruders Zell gar. unge— 
ſtüm, darab der Bruder gar verzagt, das Glöckle läu— 
tet, lag in ängftigem Schweiß. Der Geift griff ibm 
an feinen Hals, davon der Bruder benöthiget fpradh: 
Nun helfe dir Gott und feine wertbe Mutter, dann 
ich kann dir nit helfen. Der falſch Geiſt antwortet: 
D Sohn und Diener Gotted, du und deine Brüder 
mögen mir helfen: wenn du dich acht Tag lang täg— 
fih mit Ruthen ftreicheft 6i8 aufs Blut und mir acht 
Meilen in’ Saner Johanns Kapell Yäfleft leſen, dar— 
hinter du mit zerthbanen Armen fiegeft und zu jedem 
gefprochenen PBaternofter das Erdreich küfſeſt 2c., damit 
wird mir geholfen. Diefe Disciplin beväucht ven Bru— 
der ſchwer, jedoch wollt ers an die Väter bringen. 
Dep war der Geift zufrieden, mit Anzeigung, wie er 
Fünftigen Freitags vor Mitternacht wiederum - erfchei« 
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zen würde mit großem Sturm, deß follt er fih nit 
irren laſſen, dann die Teufel, fo ihn plagten, würden 
ihm, als einen heiligen Mann, nit Schad ſeyn. Hie— 
mit ließ der falfch Geift den Bruder in feinem Schweiß⸗ 
bett liegen, rumpelt davon mit Freuden, daß er den 
Einfältigen fo meifterlich bethöret hätte, in Hoffnung, 
ver Anfang follte fih nach ihrem Willen enden. Mor 
gend erzäblet der thorecht Menſch ven Vieren alle Ges 
fchicht, begehrt Erlöfung des Beifted und Beiſtand zur 
Buß. Dep fie (ald Anzettler des Handeld) gutwillig 
waren. Da ward aufgetrommet und Freud in allen 
Gaſſen, und hub ſich durch die ganze Stadt ein Sa— 
gen und Laufen von Diefem Geift und Buß. Doctor 
Stephan fing an in feinen Predigten den Geift und 
Buß auszulegen, wie ein felig Wefen in ihrer Obfer- 
vanz wäre, an dem wohl fchien, daß diefer Geift bei 
ihnen Hülf und Troſt ſuchte; dargegen der üppigen 
Barfoten Leben verrucht und befleckt wäre, befonders 
zu Bern, da ihre Kutten allzeit von Wein ftunfen 
und fie ein fchnöd Leben führten. Mit folchem Schreien 
verfchuf er einen großen Grollen des Volks gegen den 
Barfüßern. Der Zufall -mehret fich zu den Predigern, 
männiglich wollt vdiefen heiligen Mann täglich hinter 
der Meß auf der Erden liegend fehen. Solched war - 
aber fürnemlich darum angefehben, damit Die groß Bru— 
derfchaft S. Jacobs zu Bern von den Barfüßern zu 
ihnen gelegt follte werden. Auf dieſes Wilobrätle Taue 
teten fie. 

Die vier Hauptfächer vereineten ftch, daß D. Ste 
phan in der Beicht des Bruders Einfalt, Willen, Wil« 
len, auch fein hingebracht Leben gründlich erfahren 
follte, zuvor ob er etwas am Geiſt zweifelte. Aber 
ber Bruder hatt feinen Zweifel, blieb beftändig in ſei— 
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ner Ginfalt; deßhalb ſte auf Die verfprochene Nacht 
weiter zurichteten, trugen in des Bruderd, auch ſonſt 
zwo Zellen darneben, das Saframent mit Lichtern, 
Weihwaſſer und Heiligtum. Der Prior fprach etliche 
Gebet über die Zelle, vermahnet den Bruder, ein Gerz 
zu faſſen, dann fie auf diegmal erfahren wöllten, ob 
dieß ein guter oder böfer Geift wäre. Alſo auf Frei— 
tag zu Nacht, um verfprochene Stund, fam der faljch 
Geift, fammt andern böfen Geiftern dazu beſchworen, 
mit folcher Iingeflümmigfeit, daß fie ſich alle im Klo— 
fier darüber entfegten, füget fich nach langem Rump— 
len in's Bruder Zellen. Den fing der Bruder an 
zu beſchwören. Darauf der Geiſt ſprach: o Bruder, 
es ift nit Noth, mich zu beſchwören, fondern die bö— 
fen Geift, fo um mich find, und mich plagen. Bald 
beſchwur er mit feiner Einfalt auch vdiefelbigen und 
hielt dem Geift etliche Fragen für, die er doch unver- 
antwortet lich, und warf einen hölzenen Lichtſtock in 
der Kammer über fich, erzählet eine lange Biftorie, 
wie ein Meifter der Gefchrift auf der hoben Schul 
zu Paris gewefen, nachmald Priefter worden, in Dies 
fen Drden und Eonvent fommen wäre, darin in kur— 
zer Zeit Prior worden, gab ihm felbft einen Namen 
eined vorlängft geftorbenen Priors, item wie er feines 
Amtes entfegt, aus Zorn wieder gen Parid gezogen, 
dafelbft einsmals in böfer Gefelfchaft aus dem Klo— 
fter geftiegen, und in fremder Kleidung angetaftet und 
ungebeichtet erftochen wäre, und deßhalb in folche Straf 
und Bein fommen, auch darum, fprach er, daß ich 
einer Ehfrauen oft in's Klofter locket. Gr zeiget auch 
Diemit etliche an, Die tief im Fegfeuer fäßen, wie auch 
den Mönchen nicht Schädlichers wäre, denn Eigen- 
thum. Und im diefem Kloſter, fprach er, ift noch ein 
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Bruder, der hat etliche gekrümmte Pfennig, welche ver 
Teufel mit Freude oft zählet. Das redet er darum, 
daß ihm deſto mehr Glauben? würde, fo er Heimlich- 
Feit offenbarete. Des Morgens verfchuf der Bruder, 
Daß Diefe Pfenning in des Priord Zell gelegt wur— 
den, dem das Eigenthum nit ſchädlich war. Weiter 
danfet der Geift dem Bruder und feinen Vätern um 
die angelegte Gutthat, mit Anbang, fo ihm feine Vä— 
ter noch 30 Meß läſen, 4 DVigilien halten, und fich 
der Bruder noch bis aufs Blut ſtriche, fo würd er 
ver Bein (die er nun 160 Jahr erlitten bätte) ent— 
[ediget; und dep zu einem Zeichen warf er eine La— 
tern auf dem Schlafhaus zu Studen. 

Der Beift erhub dem Bruder den Predigerorden für 
alle andere, ob ihm wohl etlicy abgünftig wären, um 
St. Thomas willen (der die Wahrheit befennende, Ma« 
ria in Erbfünden empfangen ſeyn Iehret), fo find doch, 
ſprach er, Derfelbigen viel im Fegfeuer geftraft, als 
D. Alerander de Hales und Johann Scotus, beide 
Barfüßer. Deßhalb follt du wiflen, fprach der Geift, 
daß die Stadt Bern in Kurzem wird untergohn, wo 
fie die Barfüßer, die unfern Vätern in diefem Stuck 
zuwider find, nit vertreiben, auch darum, daß fie jähr- 
lich Benfton nehmen vom König aus Frankreich. Weis 
ter jagt der Geift zum Bruder: der Teufel hat dich 
einmal angefochten, daß du folleft von dieſem Orden 
zu den Garthäufern fteigen; wo das gefchehen wäre, 
jo hätten dich fünf ſchwarze Kaben zerriffen; dabei 
ſollt du abnehmen dieſes Ordens Heiligkeit. Einsmals 
ſollteſt du im Rhein ertrunken ſeyn, da iſt dir eine 
heilige Jungfrau zu Hülf kommen, die ich dir nit 
benennen will, darum daß ſie dir ſelbſt erſcheinen wird. 
Dieſe Stuck kamen aus Doctor Stephan, der ſie in 
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der Beicht vom Bruder geſogen hatte. Hiemit gna— 
det der Geiſt dem Brüder mit Dankſagung ſeiner Er— 
föfung, gab für, wie er in den ftebenten Chor der 
Engel käme, da wöllte er auch Meſſe leſen für feine 
Öutthäter. 

| (Zortfegung folgt.) 





— — 


6. Der Nürnberger Schönbart. Ankunft und 
beflelben Bedeutung. 


ALS. fünfzehenhundert Jahr 

Und neun. und dreißig war, 
Am Montag vor Faßnacht, 

Als ich gen Nürnberg bracht 
Etlich Waar zu verkaufen, 

Sah ich ein großes Laufen, 

Am Markt fir dad Rathhaus, 
Sch dacht, mad wird Daraus, 
Und macht mich auch hinauf, 
Gedränget ftund der Hanf. 

Ih fragt: was wird gefchehen ® 
Keiner wollt nichtfen jehen, 

Als wärend af bethört, 

Indem ich aber Hört 

Ein Pfeifen und ein Trommel, 
Sammt einem großen Getummel, 
Lautem Gefläng mit Schelfen, 
Biel Feuerwerks ergellen, 

Zinf,, plah, puff, zink, plah, puff,. 
Mit dem eilends berluff, 

Ohn alle Orbmmg fehr, 

Als wärs Das wüthend Heer, 
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Ein wundergroße Schaar, 

Waren vermummet gar, 

Daß man- ihr feinen fennt, 
Voran im Spitz her rennt 
Etwas bei neunzig Paaren, 

Die all gekleidet waren: 

In Vechſchwänz, rauh und zottet, 
Ihr Schönbart wüſt und knottet, 
Gleich den Löwen und Katzen. 
Und andern greulich Fragen, 
Aller Sach und Geftalt, 

Wie man die Teufel malt, 
Hatten an ihm Schafgloden, 
Merfen Beuer erfchroden. 

Die machten Raum der Schaar, 
Auch Ioffen etlich Paar | 
Holgmänner und Holzfrauen, 
Darunter thät ich ſchauen 
Kiefen, die trugen gfangen 
Zwerglein an eifern Stangen; 
Nah dem loff her ein: Schaar; 
Schneeweiß befleivet war 

In Atlas und Sammet, 

Hofen und Wammes, verfteht, 
Verbremt mit braun und gelb, 
Geſchmucket war. diefelb 

Bon Hauben, Ketten und Ringen; 
Ihr Schellen Hört ich- Klingen, 
Ihr Feiner hätt ein Bart, 

Gleich ſchöner Jüngling Art. 
Ihr Schönbart nach dem Beften,, 
Jeder hat ein Bapersqueften, 
Und ein Schefflin, doch das 
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Gifen nur hölzen was. 

Sonft hätt das ganze Heer 
Kein ander Waffen noch Wehr. 
Nur der gemeldte Hauf, 

Der kam mit vollem Lauf, 
Von der Velten durchaus 
Herab für das Rathhaus, 
Nach dem thät er ruden 


Hinab auf die Fleifchbruden, 


Nachdem er mir gericht, 
Kam gar aus dem Geficht, 


Erſt bat ich einen Alten, 


Gr folt mir nicht verhalten, 
Mer dieſer Haufe wär? 

Und von wann er käm her? 
Der alt Mann auf mein Fragen 
Thät gütlich zu mir fagen: 

Es ift ein alt Herkommen, 

Hat fein Anfang genommen 
Ser von einem Aufruhr, 
Damit begabet wur 

Das Handwerk der Bleifchhader, 
Die alfo fteif und wacker 
Beiftunden einem Rath. 

Den Alten ich faft bat, 

Sollt mir nach Läng erklären. 
Er ſprach, fo Hör, faſt geren, 
Als dreizehenhundert Jahr 

Und neuns und dreißig war, 
Als Carolus der viert 

Das römifch Reich regiert, 

Den die Gmein nit haben wollt, 
Doch war der Rath ihm Hold, 
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Drum macht die Gmein der Stadt 
Ein Bund wider ein Rath, 
Ohn der Bleifchhader Zunft 
Und braucht Flein Vernunft. 
Und war das ihr Anfchlag, 
Auf den dritten Pfingftag 

Ein Rath zu überfallen 

Und ihn erfchlagen allen. 

Aber auf den Pfingftag, 

Da bört dieſen Anfchlag 

Ein Mönch hinter einer Thür, 
Als ungfähr gingen für 

Zween Zunftmeifter; ver hat 
Gewarnet einen Nath 

Der zufünftig Aufruhr. 

Bald Das ein Math erfuhr, 

Ließ jeder Rathsherr nauß 
Sich bringen aus feim Kauf 
In Fäffern oder Süden, 

Wie er ſich mocht beveden. 

Zu Heydeck kamens zfammen, 
Die Zünft Nürnberg einnahmen, 
Segten ein neuen Rath 

Bon der Gmein aus der Stadt. 
Handwerker aus den Zünften 
Herrjchten mit Klein Vernünften, 
Mit viel unziemlic Sachen, 
Mollten D Stadt meiter machen, 
Anfingen Thüren und Mauern. 
Der alt Rath blieb in Trauern 
Zu Heydeck anderthalb Jahr, 
Bis der Kaiſer kam dar 

Gen Nürnberg in die Stadt, 
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Da denn der neue Rath 
Durch ihn gefangen wur, 
Und Sauptleut der Aufrubr; 
Ließ ihr viel. föpfen drauf 
Am Weinmarkt vorm Rathhauß. 
Brach ab ihr neu Gebäu, 
Thät ab ihr Ordnung neu 
Und all: Zünft der Gemein, 
Und feßet wieder ein 

Den ebrbarn alten Rath 

And Regiment der Stadt. 

Sn diefer Aufruhr. vergangen: 
Die Mebger find anghangen 
Treulich eim ehrbarn Rath, 
Der fie begabet bat 

Mit eim jährlichen Tanz, 
Mit den Stadtpfeifern ganz, 
Sammt dieſem Faßnachtſpiel, 
Nach dem du fragſt ſo viel, 
Der Schönbart iſt 's genennt. 
Nun merk Anfang und End: 
Ihr Kleidung erſtlich gar 
Schlecht und nur leinen war, 
Da fammleten fie friſch 
Häring und grüne Fiich. 
Dergleich fammelt (ich meld): 
Der Schönbart erftlich Gelb, 
Aber nach Jahren fecht 

Die Ehrbarn der Gefchlecht 
Thäten den Schönbart Faufen: 
Um etlih Geld, zu laufen, 
Bon Fleifchhadern viel Jahr, 
Da. ward. er. föftlich. zwax, 
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Daß ſie trugen Barchant, 
Gut Hofen, wollen Gwanp, 
Endlich auch in Atlas, 

Je länger köſtlicher was, 
Kleiden fich alle Jahr 

In Barben anders gar, 
Verbrennten auch ein Höll. 
Eo haft mein lieber Gſell, 
Wie, woher und warum 


Des Echönbarts Urfprung fomnı, 


Melcher denn ift geloffen 

Ale Faßnacht frei offen, 
Ausgenommen wenn die Stadt 
Krieg oder Unfall hat, 

Ober ein Sterb anhub, 

Den Schönbart man auffchub. 
Daß ihr her von Anfang 
Schier zweihundert Jahr Tang, 
Sind zu Fafnacht geloffen 
Vier- und ſechszig frei offen, 
Nun merk: dieſer Schönbart 
Mit aller feiner Art, 

Iſt ein heimlich Figur 
Dergangener Aufruhr, 

Nun merk, wad als bedent, 
Der Schönbart hat Hauptleut, 
Die al Perſon befchreiben 
Und fte zu Saufen treiben. 
Dem Schönbart ihn beiflehn, 
In allem ihm vorgehn, 
Bedeuten mit Gefährb 

Mit Namen der Geifbärt, 
Waren in der Schmidzunft, 
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Leut fpigiger Vernunft, 
Anftifter der Aufruhr, 

Daß man zufammen fihwur, 
Den Rath zu überfallen, 

Ihn zu erwürgen allen, 
Daſſelb bedeutet glatt, 

Bald fich gefammelt bat 

Der Schönbart, und lauft auß;, 
Kauft er für das Rathhaus, 
Als wöll er thun ein Sturm, 
Sn folder Maß und Furm, 
Kauft er auf die Fleiſchbrucken, 
Die Mebger zu verdruden, 

Die einem Rath beiftunden, 
Darnach unüberwunden 

Lauft der Schönbart hinaus. 
Zunächſt fürs Frauenhaus. 
Da hat er einen Tanz, 

Daſſelb bedeutet ganz, 

Daß die Aufrührer eben 
Führten ein wüſtes Leben, 
Schamlos und gar unzüchtig, 
Ehrlos und gar untüchtig. 
Nach dem der Schönbart loff 
Allmal in deutſchen Hof, 
Deut, daß ſie all Freiheit 
Umſtoßen mit der Zeit. 

Z Nacht lauft er rottweis aus: 
In manches Burgerd Haus, 
Zu tanzen mit gutem Muth, 
Daſſelb bedeuten thut, 

Daß die Aufrührer loffen, 

Der Reichen Häuſer durchſchloffen, 
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Und trieben viel Unfuhr 

In gemeldter Aufrupr. 

Das fammlen Geld und Fiſch 
Deut die Aufrührer frifch, 
Nahmen mit Gwalt auch eben 
Mer nicht wollt willig geben. 
Th ſprach: wie das der Haufen 
Ohn Ordnung ber thut Taufen ? 
Er ſprach: Das deut dieß frech, 
Muthwillig feyn fo gech. 

Der Aufrührer unrichtig, 

Ohn Ordnung unfürfichtig, 
Die Aufruhr fingen an, 

Auf daß ihn Schönbart mahn, 
Sich anders Heid all Jahr, 
Deut, die aufrührig Schaar 
Biel Neuerung hat gemacht, 
Die alten Gſetz veracht. 

Des Schönhbart3 Echmuf beveut, 
Daß die aufrührifchen Leut 
Ihr Hochmuth alfo plagt, 
Daß jeder daran wagt 

Leib, Ehr und Gut ohn Nutz, 
Zu brauchen Diefen Trutz. 

Ih fagt: was deut die Art, 
Daß feiner hat fein Bart? 

Er Sprach: daſſelb bedeut 

Jung unerfahren Leut, 

Ihn der Aufruhr verbiend, 
Bedachten nit das End, 
Dergleich deuten Die Schellen- 
Ihr Thorheit in ven Fällen, 
In. Aufruhr zu verharren. 
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Gleich unbefinnten Narren, 

Die gar Fein Weisheit meften, 
So deuten die Bauerdqueften. 
Sontit trägt der Echönbart 
Diefer Aufrührer Art, 

Shr 108 gefanmelt Rott, 
Ehrlos, vol Schand und Spott, 
Muthwillig und vermegen, 
Nach Feiner Ehr thäten frägen. 
Daß ihr Spieß haben Fein Eifen . 
Thut klärlich und ausweifen, 
Daß der aufrührifh Mann 
Keim Gwalt Eonnt widerftahn. 
Das Peuerwerfen da Deut, 

Daß die aufrührifchen Leut 
Gaben um Niemand mehr. 
Wer fie ftraft durch fein Lehr, 
Gegen dem fpeiten fie euer, 
Maren ganz Ungeheuer, 

Mild und. gleich den Holzleuten. 
Im Schönbart die. beveuten: 
Jedermann mußt fich ſchmiegen, 
Ihn untern Füßen liegen. - 
Und im Schönbart die Teufel 
Deuten die Unterfäufel, 

Melch waren die rechten Anfchürer, 
Sm Anfang die Aufrührer, 
Bührten voran die Spigen, 
Machten mit Neid erhigen 

Die Gmein zu Diefer Zeit 
Gegen ihr Oberkeit. 

Endlich merf Tieber Gefell, 

Daß der Schönbart die HH 
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Verbrennt, daſſelb bedeut, 

Daß die aufrührig Leut 

Fürchten kein Ungefäll, 

Weder Teufel noch Höll, 

Bis ſie doch damit zu der Stund 
Damit gingen zu Grund, 

An Leib und Gut verdarben 

Ihr viel im Elend ſterben. 
Schau, alſo merkſt du heut 

Was der Schönbart bedeut, 

Weil doch viel tauſend find, 

Die der Ding nit verſtend, 

Daß der Schönbart iſt nur 
Vorig alter Aufruhr 

Ein verborgener Spiegel, 

Der Gmein zu einem Siegel, 
Fürfichtig ſich zu hüten 

Vor aufrühriſchem Wüthen, 

Ein Brunn voll Ungemachs: 
Spricht von Nürnberg Hans Sachs. 


— — — — —— 
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7. Das trunken Gefpräch, 
oder die geſprächig Trunkenzech, ja die trunfen Ritaney; 
und der Säufer und guten Schluder Pfingftag, mit ihrer 
unfeurigen, doch dürftigen weingengen Zungenlös, ſchönem 
Gefräß und Getös. 
(Aus Joh. Fiſchart's „Geſchichtsklitterung.“) 


— 





Auf ſolche wohl erſchnaufte und errammelte Abdauung, 
entſchloſſen ſie ſich eben, auf derſelben kampfmartiſchen 
Wahlſtatt auch Die Abendzech zu vollbringen. Da hätt 
einer Wunder gefehen, wie da die Gläfer, Becher und 
allerlei Trinfgefebirr umgingen, wie man alda die 
Kandel übet, da ſchar man den Schunfen, da zog 
man den Käsproducten, dem Ferlin die Haarhaub ab, 
da griff man den Heſpen auf die Hauben, da flachen 
fie einander Die Pocal auf die Brüft, da flogen Die 
Mühele, da ftiebten die Nömerfen, da raumet man die 
Dieelbecher, da foffen je zween und zween aus Dopp— 
Ieten, die man von einander bricht, ja ſie foffen aus 
geftiefelten Krügen, da flürzt man vie Pott, hie ſchwang 
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man den Gutturff, da Ddrebet man den Angfler, da 
rip und fchält man den Wein aus Potten, aus Pinten, 
aus Keichen, Napfen, Gonen, Kellen, Hofbechern, Tafchen, 
Trinffchaalen, Braffenmafen, Stauffen von hohen Staufe 
fen, Kitten, Kälten, Kanuten, Köpfen, Knartgen, Schlau— 
Ken, Bipen, Nußen, Fiolen, Lampeten, Kufen, Nüßeln, 
Seideln, Kühlkeſſeln, Mälterlin, Pleiſäcken, Beufcheln, 
Strapmevern, Muscatnuffen, Meerkrebsfchalen, Stübichen, 
Melkgelten, Spigmafen, Zolfen, Schnaulgenmaß, Schopr 
penkinntlein, Etogen. Da flungen die Gläſer, da fun— 
felten die Krauſen. Holla, ſchenk ein, Wirthöfnecht, 
gib, veich, hol, Tang, biet, zeig, weiß, ſtürtzs und ftreichg, 
Hoyfs Nägelein, machs voll, fo werden wir toll, nad 
dem Streichholz, den Willfomm her, auf Kundfchaft, 
auf Du, Yab und Meſtel abjihneiden, den dran, den 
drauf, den Darbei, fo find der guten Drei, Korn und 
Salz, nichts umfonft. Alſo gefielft mir, bau mir das 
Glas tapferzu. Hör Weinfchent, bring mir den rothen, 
bleih eben die Todten, mir einen frijchen Glasſchwi— 
bigen, davon das Glas wie. Catbarinenbergöl weint. 
Alſo Fann man einen Anftand mit dem Durft treffen. 
Ha der Nitter, ruften die andern aus einem andern 
Ton, wann gebeit Du Klingelfleifch, wärft gut nad 
den Tod zu ſchicken. Was todt? tödt du Den Durſt: 
der ift mein größter Feind. Auf, mein Fidelbogen, 
Gevatterin, wir wöllen Die Runzeln recht einander ab» 
wäjchen und follten fie nur aus dem Geficht in Ars 
ſchlagen, der gilt von ihretwegen, ven gefegne ſie dir 
von meinetwegen. Wahrlich Bäslein, es bat euch ein 
Troft angeflogen, feht für Tuch, ihr habt ein Loch für 
euh. Ey, Sanct Velten von Rufach, laßt und vom 
Trinfen parliren. Kann feiner fein Liedlein? Holla 
Fritz, du fingft uns dig, und fonft noch mehr, vom, 
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Buchsbaum und vom Belbinger. Nein, nein, ein ans 
ders, es geht gen dieſem Sommer. Oho, laß einber- 
gahn, die Dchfentreiber fommen, do, do. Oho, laß 
einher gahn, diri diridem, laß einher gahn, Pum, Vim— 
perlin Pum. Hoſcha ho, ſind wir all do? Nun ſingt, 
daß keiner trinke. Nun trinkt, daß keiner ſinge. Ich 
trink nit, dann nach meinen Höris, Uhren und Patere 
noftern, mie des Pabſts Maulefel, zur Vefper reit man 
ihm zur Tränk. Ich trink nicht, dann in meinem Bre— 
viari, wie ein guter Ouardian Vater, aber das Lon— 
giari währt in hohen geglästen, gefnöpften Noßzageln 
viel länger, Herr Prior. Welch! war am erften, Durſt 
oder Trank? Durft. Denn warım wollt man fonfl 
geſſen haben? Warum wollt man zu ber Zeit der line 

Schuld ohn Durft getrunken haben? Durſt fommet von 
dürr und dürreflen. Non, Non, Schwefter trank, denn 
Privatid supponit habitum, wo man gelöfcht hat, 
da muß es gebrennt haben. Ich bin ein Eleric und 
Jan von Löwen, ich bin ein Magifter von des Mat: 
thefti drei Magis von Cöln. Foecundi calices 
quem non fecere disertum? Das müßt ein uns 
gefchlachter Wein feyn, der eim nit giefet Latein ein. 
Mir, zu unferer unfchuldigen Zeit, trinken nur zu viel 
ohne Durft. Und billig: wir trinken für den zufünfe 
tigen. Kauft in der Noth (jagen die bedrängten Quack— 
falber) fo Habt ihr im Tod. Ich bin Fein Sünder 
ohne Durft: ich trink ewiglich. Trinken ift meine 
Ewigkeit und Ewigkeit ift mein Trinken. Freß ich mid) 
arm und fauf mich zu todt, fo hab ich gewiß Gewalt 
über den Tod. Laßt uns fingen: faufen ein Gefeglin, 
trinket ein Mutet, daß diefer Echnarfgarfuß Dazu geht; 
nun biß mir recht willkommen, du edler Nebenfaft, ich 
hab gar wohl vernommen, du bringft mir ſüße Kraft, 
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läßſt mir mein Gemüth nit ſinken und ſtärkſt das Herze 
mein, drum wöllen wir dich trinken und alle fröhlich 
ſeyn. Man ſagt wohl in dem Maien, da ſind die 
Brünnlein geſund, ich glaubs nit bei mein Treuen, es 
ſchwenkt eim nur den Mund, und thut im Magen 
ſchweben, drum will mirs auch nicht ein, ich lob die 
edlen Neben, die bringen uns gut Wein. Hoichta: 
Zu, Zu, den Gatter zu, daß ausflieg Fein Kuh. Laßt 
und wieder eingiefen, eintonnen, einträchtern, einfurfeln. 
Wo ift mein ITrächter? mein Seigertuh? Ich trink 
nit, dann durch Procuration, man muß mir ihn eine 
reden und einfchmeicheln, ift befler ald gieg man mirs 
ein. Es hat mir ihn nie Feine hineingewiefen. Ich 
trinf nicht nach dem Stundglas, wie ein Prediger auf 
ber Kanzel, der oft ſchüttelt, ich nit Durch das Gieh, 
fondern durch, den Bart feigere, das ift das beit, fo 
hat einer ein Nachzechlin. Doch beiß nit vor Öierige 
feit der Speiß, wie der däniſch Starkhalter, ein Stüd 
vom Knebelbart. Netzt ihrs, daß ihrs trodnet, oder 
trocknet ihr, daß ihrs neßt? Ach Oevatter, ich verftand 
diefe Rhetorik nit, Theorik follt ich fagen, aber mit Der 
Praktik behelf ich mich ein wenig, und wie aller Praktik 
Großmutter fehreibt, mit der Glasbrechſi und Einlaß— 
bruͤchi. Es find Blindſtrick: Sch netz, ich feucht, ich 
trink, und alles aus Furcht, zu fterben. Trink ich nicht, 
fo verdörr ich, was helf ich aber dem dürren Sommer? 
Der Dürr Sommer möcht wohl mir Helfen. Seht hin, 
bin ich nicht todt? Meine Seel wird ſich noch vor 
Furcht des böfen Herbſts in einen Frofchmalter vers 
Friechen, wie die Weisheitvurftigen Pythagoriften. Im 
Trocknen wohnet nimmer feine Seel; wiewohl man jagt: 
Anima sicca sapientissima: eine Seel die im 
Trocknen fit, hab Wit. Aber Umversio simplex 
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vernag: Anima sapientissima siceissima: die 
flug Serl muß verdorren, erdurſten, erfüugern, vere 
fchmachten, audmergeln, dann Hi macht Witz, und 
Witz macht Hitz, fürnemlich wann man in den Hunds— 
tagen Stuben und Kammern übereinander auffeßt. Das 
rum, daß mir der Narr nicht erfriert, ſauf ich mix 
mit dieſem Pokal einen Pelz. Ein hitzig Natur iſt 
die beft. Dann Die Pferd, Die fi) im Sand umwalzen 
und wie Die geilen Kennen beftaußen, die find beifer, 
als die fich im Waſſer niederlegen, Merfts, ihr fat« 
telvernagelte Dofleut, Ccaliger ſchreibts, ich glaubs. 
Ach ihr Lieben Keller, Die ihr aus fäßlicher Bollmacht 
und vollmächtiger Fäßlichkeit neue Formen fehaffet und 
die Naturen ändert, macht mich aus einem nit Trin— 
fenden trinken, aus einem Untrunfenen trunfen. Bub 
lang ber, ich infinuir Div mein Nomination in dein 
Herz, verſtehſt du diß Dintendeutfch * Ich geb mich da= 
für einem Uppelanten vom Durft, wie von den Miß— 
bräuchen. Jung, relevir mir mein Apffelatz in eine rechte 
Form, Pub dis Glas, feg jenes Suppenkar, was fol« 
len Die Laßköpflein, die Fingerhüt, die Schröpfhörns 
fein, die Plackhörner? Was follen Die Geſchirr, da 
man entweder mit der Zungen oder Nafen anftößt, 
ed find Meinfüfergläslein, Gin Glas her wie ein 
Latz; ei, nit fo Ieß wie mein Schedel. Ich muß bei 
St. Kurt? Leiden diefe Peberwürft und Kutteldärm 
abſchwemmen; fie werden fonft den Fürken und Kop— 
pen oben und unten den Paß verftopfen. Lang ber, für 
taufend Teufel lang her, ſiehſt nicht, wie ich mich würg, 
die Kuttelfleck verurfachen eine unjährliche Befprenzung 
und Befprengwebelung. Ich muß kurzum die Ochfen« 
dDärm auöfegen, die ich dieſen Morgen hab angezogen. 
Duck dich Seel, es fommt ein Platregen; den wird das 
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holliſch Feuer wohl legen. Mir zu: ich bin ein Büre 
ſtenbinder. Was? hab ich eine todte Sau gefchunden, 
daß mir feiner fein bringt. Sch Hab einen Igel im 
Bauch, der muß geſchwommen werden, Sieh da, der 
Wirth der ift der beft, wird viel völler dann die Gäft. 
Ey, fen getroft Lieber Wirth: Den lieben Buhlen den 
ich Han, der liegt beim Wirth im Keller, ev bat ein 
hölzins Röcklein an, und heißt der Muscateller, er hat 
mich Nächten trunfen gemacht, und fröhlich Diefen Tag 
vollbracht, drum gebich ihm gute Nacht. Don diefem 
Buhlen, den ich mein, will ich Dir bald eins bringen, 
ed iſt der allerbefte Wein, macht mich Iuftig zu fingen, 
friſcht mir Das Blut, gibt freien Muth, alls durch fein 
Kraft und Eigenfchaft, nun grüß ich Dich mein Reben— 
faft. Hau, wie flimmt fich der Wein fo wohl. Es 
wär Schad, daß dich der Tropf fchlüg, du magft noch 
wohl ziehen. Nun weiter im Text, Bub wends Blatt 
um, Tabernaculum, der Wein macht noch feinen ſtumm. 
Hie ji ich beffer, denn zu Speyer im Stock. Guts 
Muths möllen wir feyn, troß der und das wehre, es 
muß ein rechter Bauer feyn, der uns fo ernähre. Ich 
bitt euch drum, trinkt flugs herum, und macht es aus, 
fo wird ein fröhlich Bruder draus: trinft gar aus, 
trinft gar aus, fo wird ein voller Bruder draus. 
Totum ex fix ex per sex, hei gemach fahrt man 
den Berg auf, ich muß den Hafen vor fchwenfen, fo 
wird fih die Stimm fein lenken und renfen. Nun 
wohlauf ihr Ordensbrüder: ein Liedlein fing ein jeder, 
fo gehts Glas auf und nieder, fo kommts an mich 
wieder. Hola, holla, wie dolla; ftilla, ftilla, man 
bringt ihn auf Den Miftbären. Wer bier nit mir 
will Fröhlich feyn, Das Glas will ich ihm bringen, mer 
trinfen will den guten Wein, der muß auch mit mir 
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fingen. So trinfen wir alle, diefen Wein mit Echalle, 
Diefer Wein vor alle. Wein ift aller Wein ein Fürfte, 
trint mein liebe Brüderlein, jo wird Dich nimmer 
dürften: trinf3 gar aus. So mwöllen wir trinken bie 
ganze Nacht, bis an den hellen Morgen, hol Wein, 
ſchenk ein, wir wöllen fröhlich feyn, wer aber nicht 
will fröhlich ſeyn) der fol nicht bei uns bleiben, wir 
trinfen darum den guten Wein, Die Sorgen zu vertreis 
ben, darum Bruder mein, ich bring dir Das, fo viel 
vom Wein ift in dem Glas. Nun fingt ihm drei, 
jo trinft ers fein, denn er war allzeit ein böfes Kind, 
lief nimmer ungefungen. Gr fett das Gläslein an 
den Mund, er trinfts wohl aus bi8 auf den Grund, 
8 ſchmackt ihm mohl, e8 hat ihm leiden wohl gethan, 
das Gläslein Dad foll umher gahn. Wer nun leibt 
in Diefem Streit, daß er nicht mehr kann thun Beſcheid, 
ber mach fich auf und lauf davon, fo fingen wir Vie- 
toriam, wir wöllen fröhlich dran, wer ſich fürcht, leg 
ein Panzer an, den dran, den dran, wohlan, fo gahn 
allweil ih kann, willich beſtahn, und follt ed gar den 
Teufel han. Dcha, wie wild. Das fünfblättrig dran, 
beiß Die Feig, beiß dem ein Aug aus, küß den Boden, 

ich will noch Bifchof an die werden, ich kann dich fire 
men, ich kann dir den Kryſam anftreichen. Lang mir 
Roswaſſer, mir Roswein, ich ftreich dich, ich weich nit. 
Ich ftich Dich, ich wehr mich, ich ſchwärz Dich, ich 
fterg mich. Mein Tochter ift Heirathszeit, ich geb ihr 
einen Mann, ich fahr ins Holz, ich ſpann vor an. 
Ich veit mein Pferd in d' Schwemm, wie tief? bis 
ich vuf, ich halt meiner Herren Gebot, das ift je nicht 
gefpott, e8 ſeyn noch Drei Tropfen drin, das heißt dem 
Ihaler nach gefchoren, den bring ich dir, fo darf ich 
ihn nicht Holen. Iſt Das Schmutz, das patfcht. Friſch 
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auf, wir trinken Pfennigbier, o nein, St. Urbandbier, 
dad wöllen wir, dad Bier fchlägt eim fürs Loch, und 
ift ein böfer Koch, Doch trinfen wir es noch, daß 
man das Waſſer poch. Wo ſeyd ihr Bauren, Hof: 
leut, die nit in die Stub dürfen. Wie? feyd ihr ges 
ftorden? fchlafen die Hund? Hei, wedt ed, denn es 
ift Weckenszeit, iſts nit alfo? Ein guter Wein ift 
lobenswerth, für andere Ding auf diefer Erd, den ich 
auch nicht kann meiden, und welcher ift im Trunk 
der legt, wann da nun ift der Tifch befeßt, Der hab 
das heimlich Leiden. Gin großes Glad, von einer 
Maaf, voll fühlen Wein, dunft mich ſchön ſeyn, das 
ſoll jegt gahn herumen. Mer trinken will, wie ich, 
jo viel, will fröhlich feyn, bei diefem Wein, der thu 
oft zu mir kommen, mit einem XTrunf, in einem 
Sclunf, thu ich Dir dag nun bringen, trinks aus, 
trinks aus, e8 wird Dir wohl gelingen. Thuſt du 
nit Defcheid, es ift mir leid, ich darf Dir Feind mehr 
bringen, du folft auch nit mit fingen: Hoppaho He— 
nefen, der Hahn ift noch nicht todt, man hört ihn 
krähen Nächten fpat, ift um den Kamm noch roth. 
Hotehejahum, nun fingt herum, bis es auch an mich 
komm, ein Hühnlein weiß, mit ganzem Fleiß, fucht 
feine Spei8 bei einem Hahn, fa fa fa fa fa ne, 
das Hennlein legt ein Gi, bachen wir ein Küchlein, 
Mäufelein und Sträubelein, und trinken auch den küh— 
Ien Wein, fa fa fa fa nen, das Sennlein legt ein 
Gi, Te fa ke ney, daß man fröhlich ſey. Haha, das 
tonirt, nun Die Gurgel gefchmiert, Diefer Staub hie 
mag die Binfen, dann der ed nie empfindt, der trinkt 
für nichts. Diefer dringt durch wie Queckſilber. Wein 
durchfucht alle Adern. Beſeh Dieß Zipperlein, ſchau 
Diefe Beutelhänd, ha diefer Haft, der hat Kraft, Dies 
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fer Saft, diefer faft, was afft? Diefer wäfcht Die 
Blaß, da wird der kalt Seich Fein Plaß finden. Seh, 
wie liegt der Ihau dem auf dem Bart, wie geiferft ? 
wie troffelft ? Ein Fürſätzlein ber, Deiner Frauen wird 
- fein Eſſig mangeln. Seht die hoben Bafteien und 
Thürn, wie ſich der mit Bechern verfchangt. Hie der 
MWeinmarft, dort des Fuggers Haus. Was gefällt 
euch? rother oder weißer. Hey Naſſer, jo ftäubts nit. 
Wo wächst Heu auf der Matten, dem frag ich gar 
nichts nach, e8 hab Sonn oder chatten, ift mir ein 
ringe Sad), gut Heu das wächst an Neben, daſſelbig 
wöllen wir han, das kann und Freuden geben, Das 
weiß Doch Meib und Mann, Das ift gut Heu, daß 
ich mich freu, mich verlangt wenn es reifen thut, 
macht uns allzeit viel Breud und Muth, das ift gut 
Heu, Das macht gut Streu. O führet3 fauber ein, 
und wer ed nicht kann däuen, der gang auch nit zum 
Mein, aber ich ſeh am Heuen, daß fie gut Käuer 
feyn, fie recheng mit den Zähnen und worbens mit 
dem Glas, der Magen muß fich dehnen, Daß ers in 
die Scheuer laß. Hoſcha, wann wollen wir fröhlich 
feyn, der fühle Wein, thut unfer täglich warten, Die 
Gefelfchaft auch verfammelt ift, ohn böfen Lift, fie 
mifchet ſchon Die Karten. 
(Fortfegung folgt.) 


5 Bon dem Narren Conrad Bocher. 


Der Pfalzgraf an dem Nhein hätt einen bejonders 
fieben Narren, welcher mit dem Zunamen gebeißen 
ward der Bocher. Diefer, weil er noch jung war und 
deu Leuten fein Abenteuer und närrifche Weil noch 
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unbekannt, ward er verordnet, des Viehes zu hüten, 
hätt auch zu Derfelbigen Zeit bei ihm einen jüngern 
Mithelfer, dem krümmt er einen Baum herunter und 
hing den Buben daran. Sn der Meil erhebt fich ums 
ter dem Vieh (ohn Zweifel, wie e8 zu gedenken ift, 
aus Anfchiefung des böfen Feinde) ein Geläuf und 
ein Ungeftimm, daß Bocher mußt laufen und daſſel— 
big ftillen. Wie er alfo dem Bieh zulief und den 
Buben hätt laflen an dem Baum bangen, fchnellt der 
Baum überfich und erwürgt den Buben. Da er wie 
ver Fam, fand er den Buben. tobt. Nun begab es 
fich, daß er mußt bei der Nacht heimgeben ; und ohne 
einen Gefährten hätte er Niemand fo bald, der ihn thät 
unterweifen, wie ers follte verfchweigen, oder auf eine 
andere Weiſ' umreden und verdecken. Bald er beim 
fan, fagt er, er hätt den Buben gehenkt. Man eve 
wifcht ihn, legt ihn gefangen, er zeigt aber feine am 
dere Urſach an, weder dieſe, der Bub wär räudig ges 
wefen. — In dem nächften Neichstag zu Augsburg 
hab ichs felbft von ihm gehört, Daß. er gefagt Hat: 
es fey wohl mit ihm ergangen, denn wenn er noch 
lebte, fo müßte er ein Ochfentreiber worden feun; 
‘aber Dieweil er erhenkt fey, wäre er von diefer Ar— 
beitfeligfeit erlediget. Jetzund ift ein Sprichwort mis 
der Die Kräßigen und Näudigen, Daß man jagt: hüt 
dich vor dem Bocher, fonft wird er Dich erbenfen. 
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DO. Abbildung der beim Deponiren auf Univer⸗ 
fitäten gebräuchlichen Eeremonien 2c. 


Schluß vom 12. Januar.) 


IX. Die Appficirung des Beils, des Hobels, des Bohrers 
und anderer Inſtrumente. 





1) Bachanten:Art und Beilmuß — er, 
dich mit Ernft behauen, 4 —— 
Mit groben Spänen taugt das | U) a SEN 
Holz zu feinem Bauen. en m a 9 
4 
x BD ID — T 


2) Die Hobelbanf nimmt weg 
dir lieben Halbftudenten, 

Die Mängel, welche dich in | A vs 
Schande bringen fönnten- | * N 
I Mi — 





3) Schlichthobel fahre fort! was ſich noch nicht will * 
Zum Bau der Ehrbarkeit. das hoble nad Genügen. 
4) Wer recht verfahren will in allen feinen Thaten, 
Der zirfelt ab zuvor, was ihm nicht foll mißrathen. 
5) Den Bohrer mußt du auch durch dicke Bretter drehen; 
Durch faure Müh a du manch Kunfigeheimniß 
eben. 
ı 6) Der fohidet fi zur Kirch, der zum Regentenhaus, 
Der dienet in die Schul, da fehlte, da wird nichts 
draus. 
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Weil ihr euch alfo müßt niederlegen, fo wiſſet, daß 
darinnen das Hauptwerk beftehe, und daß hievon das 
Deponiren eigentlich feinen Namen habe, hr Tieget 
da als Bauhölzer, zu deren Zubereitung das Beil oder 
die Zimmerart, die Grob= und Schlichthobel, der Zir- 
£el, der Bohrer, der Maßſtab, alle nöthige Inftrumente, 
gebraucht werden, damit man daraus erfenne, mad 
für Mübe es Eoftet, ehe daß ein Studirender wohl 
zugerichtet feyn möge, und wie daß von euch alles 
dasjenige, was euch übel anftebet, e8 fey am Leib 
oder am Gemüthe, müfle gleichjam abgehauen , abge» 
hobelt und mit allem Fleiß abgefchaffet werden. Es 
fagen zwar die Lateiner: Non ex quovis ligno 
fit Mercurius, man kann nicht aus jedem Holze 
ein Fünftliches Bild ſchnitzln. Es ift wahr. Denn 
es ift mancher Kloß und Block fo grob und fo hart, 
daß er fich nicht wohl behauen läfjet, und taugt nir— 
gends zu, ald zum Ofen. Allein es ift auch wahr: 
Malo nodo malus est quaerendus euncus, auf 
einen harten Knoll gehört ein harter Keil Ihr aber 
follet feine fo grobe Klöger ſeyn, fondern follet laſ— 
fen an euch handthieren und arbeiten, auf daß ihr 
heut oder morgen tauglicye Bauhölzer und Bilder wer— 
det, Die man zum Bau ded gemeinen Wefend, oder 
zur Zierde deſſelben, in unterfchiedenen Ständen, nad) 
dem Maß der erlangten Gefchicflichkeiten, füglich ges 
brauchen fünne. Sehet wohl zu, daß euch hinfort 
feine DBacchantenfpäne anfleben, fondern meidet alle 
disreputirliche Dinge, alle Unhöflichfeit und fehändliche 
Werke. Dielmehr machet euch Durch angenommene 
Tugend und Weisheit geſchickt zu gewiſſen Aemtern, 
barinnen ihr vermaleinft ftehen und dienen follet. 
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X. Das Auffteigen der Niedergelegenen. 


Wer ein Bacchant noch ift, der bleibt fein lange liegen; 

Wer ein Student will feyn, ift hurtig aufgeftiegen. 

Shr habt jego zu Füßen liegen müſſen allen, die 
diefem Actui zufchauen. Dabei follet ihr ein Denk— 
zeichen haben der Demuth, der Untertbänigfeit und 
der Dienfthaftigfeit. Obsequium amicos parit, 
fagt Terentius: Dienftfertigfeit bringet Gunft: wer 
willig und leutfelig ift, befümmt bald gute Freunde. 
Darum lernet hiebei eure Dbern und Vorgefegten in 
tieffehuldiger Obfervanz zu ehren, und mit euresglei— 
hen alfo zu leben, daß ihr ihnen mit Chrerbietung 
suvorfommet, und euch nicht über -fie erhebet. Bildet 
euch ja Feine Hohheit oder folchen Vorzug und Ges 
fchieklichfeit ein, Daß ihr andere wolltet verachten, ſon— 
dern gebt Ehre, denen Ehre gebühret. Bleibt aber 
doch nicht ftet8 auf der Erden liegen, fondern ſchwin— 
get eure Flügel empor, auf daß ihr mit der Zeit in 
geziemender Ordnung aud zu Chrenftellen ſchreiten 
und fommen möget. Ihr ſeyd bier ald Bacchanten 
geftorben und als Studenten wieder aufgeftanden. O 
fo verwahret euch, daß ihr euer Lebtage nicht wieder 
in diejenige Later fallet, denen ihr einmal gute Nacht 
gegeben. 


XI. Das verbotene Würfel: nnd Kartenfpict. 


Sey nicht zum Spiel geneigt, da Geld und Zeit zerrinnet, 
Da man dur Bücherfleiß viel größern Nuß gewinnet. 
Würfel- und Kartenfpiel wird euch nur zur ‘Probe 
vorgelegt, um zu feben, ob ihr etwa zu fo fchärlichen 
Dingen Luft habt. Aber ihr follet daran Fein Gefal— 
Ien haben. Laßt euch nicht durch böfe Geſellſchaft zu 
folgen Zeitvertreib und Geldverderb verblenden und 
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verführen. Fliehet vor den Spielern, wie vor den 
ärgften Feinden. Ihr Fünnet eure jungen Sabre viel 
befler anlegen, wenn ihr über guten. Büchern fißet, 
und daraus einen immerwährenden Nußen fchöpfet. 


XI. Die recommendirte Muflf. 


Lern Süngling dein Gemüth nach guter Harmonie 

Einrichten, welche nicht ausgeht auf ein Lamy, 

Gin großes muſikaliſches Buch wird euch zu kei— 
nem andern Ende vorgehalten, als daß ihr, wenn ihre 
über dem Studiren müde worden, wiſſen follet, daß 
‚ In der Muſik eine Ergöglichkeit und Grmunterung des 
Gemüths zu finden fey. Doch müffet ihr auch Dabei 
ven mwollüfligen Ton der Sirenen und die unfeufchen 
Bubllieder wohl unterfcheiden lernen von dem rechf 
mäßigen Muſieiren, fonderlich von andächtigen Geſän— 
gen, geiftlichen Palmen und Tieblichen Liedern. Denn 
jene Muſik gibt Anlaß zum Böſen; diefe aber ift ein 
angenehmer Klang in den Ohren Gottes und erlane 
get von oben herab alle gute und vollfommene Gaben. 


XIII. Der nebſt dem Salz juletzt gebrauchte Wein. 


Nehmt Hin der Weisheit "En 
- nehmt hin den Wein der Freuden ! 

Ich wünſche, daß euch Gott ver: 
mehr an allen beiden ! 






Nachdem ihr die Erinnerungen gehöret, weldye bei 
denen. Depofition 8-Geremonien in acht zu nehmen, fo 
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ift nun nicht3 übrig, ald dag man auch noch Salz 
und Wein gebrauche, deſſen befondern Gebrauch Die 
Univerfität zu Sale, ob fie gleich Die anderen Cere— 
monien beifeite gefeßet, dennocy nebſt einiger Examini— 
rung zur Ginweihung eined neuen Studioſi beibehal- 
ten, wie aus daſigen Legibus flärlich erfcheinet. Est 
sul sapientiae et vinum laetitiae: es ift das 
Salz der Weisheit, welches euren Zungen zu koſten 
gegeben wird, und es ift der Wein der Breuden, wel 
cher über eure Häupter gefprenget wird. Unſer Herr 
Jeſus Chriftus fagt felbft zu feinen Jüngern: habt 
immerdar Ealz bei euch. Es wird aber durch das 
Salz verflanden gute Lehr und Weisheit, damit fol 
len alle unfre Reden und Thaten gewürzt feyn. Das 
Salz hat fonft auch die befondere Kraft, das Fleiſch 
zu erhalten, daß es nicht Defchlage und bald faul 
werde. Sehet zu, daß ihr ein ſchmackhaftes und nüß- 
fiche8 Salz der Erden feyn möget, womit man das— 
jenige, das fonft verderben möchte, falzen könne; laſ— 
jet aber fein faul Geſchwätz aus eurem Munde ges 
ben und verhütet alles Aergerniß. Don dem Weine 
ift befannt, dag er des Menfchen Herz erfreue. Be— 
kömmt jemand etwa eine Wunde, oder fällt eine Beule, 
fo ift der Wein fehr gut und Dienlich dazu. Beides 
fann bier wohl appliciret werden. Wenn euer Gewiſ— 
fen durch einige Mißhandlung verwundet wird, fo 
muß euch ein fcharfer Wein Hülfe thun, das it, ihr 
müſſet Die nöthige Correction, ven Verweis und Die 
Vermahnung wohl auf- und annehmen thut ihr Das 
und flubiret fleifig, fo wird der Freudenwein nicht 
ausbleiben: Der vielfältige Nugen, fo Pas Studiren 
mit ſich bringet, wird euer Herz, Muth und Sinne, 
ja Leib und Seel erfreuen. 
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Weil ihr denn nun verftehet, was es mit der Des 
vofition ſey und heiße, und auch ſonder Zweifel fe- 
ſtiglich vorgefeget habt, denen angehöreten Crmahnun- 
gen nachzuleben: fo creire ich euch hiemit auf Befehl 
und im Namen bed Herrn Rectoris Magnifiei zu Stu— 
denten, und rufe euch dafür aus, mit herzlichen Wunfch, 


daß der gütige Gott, ald Brunn— 
quell aller Weisheit, euere Studia 
wolle jegnen, und dermaßen für- 
dern, damit fie Dermaleinft ge— 
reichen zu feines heiligen Namens 
Preis und Ehren, zum Dienft 
der chriftlichen Kirche und des ge= AÄ 
meinen Weſens, zu Nutz des Näch —aE 





Um daß Er meiner ſoll zum beſten ſtets gedenken, 
Wil, Herr Depoſitor, ih Ihm die Gabe fchenfen. 


10. Der Mafftab Gottes, 
ober die Berechnung göttlicher Zahlen in der Heil. Schrift. 


cFortſ. vom 12. Januar.) 





Erfier Schriftbeweis 
zur Dauer ber 4200 Sahre, alten Teftaments, 


Dieſes zum alten Teftament beftinmte Zeitmaaß 
glaube ich nicht ohne Grund in dem Noa gefunden 
su haben; es fcheint auch, daß die göttliche Dorfes 

II. 40 


. 626 13. Sanuar 


hung dieſes Zeitmaaß in dieſem Patriarchen auf eine 
munderbare Weife verborgen habe, denn Noa war in 
einem fech&hundertjährigen Alter, als er mit feiner 
Familie in die Arche ging. Genef. 7, 11. 13. Man 
findet alfo vie Teibliche VI. Zahl bei ihm einhundert« 
mal und die geiftliche VII. Zahl bei feinen Hausge- 
nofjen, deren 7 waren. Will man ferner eine Ver— 
gleichung zwiſchen Chrifte und Noa anftellen, welche 
meined Erachtend gar nicht wider die heilige Schrift 
iſt, fo könnte auch wohl Noa Chriflum einigermaßen 
vorgebildet haben: denn Noa hielt dad Ende des da— 
maligen Menfchengefchlecht3 und auch den Anfang defe 
jelben in ftch, weil außer ihm und feiner Samilie Fein 
Menſch auf dem ganzen Erdboden am Leben blieb und 
durch ihn hernach die Erde wieder bevölkert wurde. 
Ebenfo war in Chrifto der Anfang und das Ende des 
geiftlichen Lebens: denn bei feiner Srfcheinung im Fleiſch 
hatte das Schattenmwerf der altteflamentifchen DVerord« 
nungen feine Endfchaft erreicht und Die zur Vollkom— 
menheit führende Verordnung ded neuen Teſtaments 
- ihren Anfang genommen: Apor. 21, 6. Gleichwie 
nun der Patriarch Noa in der 600 Zahl feines Alters, 
melche, wenn fle mit der 7 Zahl feiner Hausgenofien 
multiplieirt wird, 4200: Sahre ausmacht, in die von 
ihm erbaute Arche, Durch welche Die Erhaltung der Welt 
vorgebildet wird, eingegangen: alfo wäre auch Jeſus 
der rechte Noa von Anfang der Welt, nach ſolchem 
Maaf, Zahl und Zeit, ald in Tmal 600 Jahren auf 
die Welt gefommen und durch ihn die in dem Noa 
verborgene Zahl der A200 Jahre pünktlich erfüllt. - 


Zweiter Schriftbeweis. 
Auf eine gleiche Art erhellet Die Dauer der A200 
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Sahre alten Teſtaments aus denen von Gott felbft an« 
gegebenen Maaßen und Zahlen zu dem Gebäude der 
Arche Noä, nemlich aus ihrer in der Heiligen Schrift 
angezeigten Länge, Breite und Höhe, Denn Gott bes 
fahl dem Noa und fagte: du ſollt die Arche alfo ma— 
Ken: 300 Ellen fol die Länge, 50 Ellen die Weite 
und 30 Ellen die Höhe der Arche feyn, 3 Stodwerf 
follft du darein richten. Geneſ. 6, 15. 16. Wenn 
man nun Diefe Ellen nach dem gewöhnlichen Gebrauch 
in 2 halbe theilet und jede halbe für einen unferer 
Merkfchube annimmt, fo wäre die Länge der Arche 
600 Werffhuh und die Breite derſelben 100 Merk 
ſchuh geweſen. Mißt man aber die Arche nach Den 
Werkſchuhen um alle 4 Eeiten herum, fo ergibt fich 
daraus die Zahl 1400 und vervielfältiget man Diefe 
Zahl mit 3, vermöge der in fich begreifenden 3 Stock— 
werke der Arche, jo kommt der zweite Beweis zur Dauer 
der altteftamentifchen Zeit von 4200 Jahren heraus. 
fo, daß alfo nach dieſem Maaß und Zahl Jefus, der 
viel vortrefflichere Noa aus dem gebenedeyten Leib der 
Jungfrau Maria, ald aus der wunderbarſten Arche 
bervorgefommen wäre und bie chriftliche Zeitrechnung 
darauf ihren Anfang genommen hätte, 


Dritter Schriftbeweis. 


Bei Noa, diefem neuen Stifter ded menschlichen Ge— 
fchlechts, findet fich auch noch nad) der Sündfluth ein 
Beweis für Die Dauer der altteftamentifchen Zeit; 
denn Die göttliche Vorſehung Tieß ihn nach der Sünde 
fluth gewiß nicht ohne die weiſeſte Abficht noch 350 
Fahre erleben. Genef. 9, 28. Betrachtet man nun 
Diefe nach der Sündfluth erlebte 350 Jahre des Noa 
als eine Zeitperiode: fo ift es ſehr wahrfcheinlich, Daß 
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er als ein von Gott ertheilte® Zeugnig für Die an« 
gegebene Dauer des alten Teſtaments angenommen 
werden kann; denn wenn man diefe 350 Sabre mit 
der 12. Zahl vermöge des 12 monatlichen Aufente 
halts des Noa in der Arche, Genef, 7, 11. 8, 13. 
14. vervielfältiget: jo fommt abermals ver bereitd an— 
gegebene Zeitnumerus von 4200 Jahren heraus, wo⸗ 
durch alfo die Dauer des alten Teftamentes noch mehr 
beflärft wird. Es fcheinen daher dieſe 350 Fahre des 
Noa, die er noch nach jenem allgemeinen Strafges 
richte über die Welt erlebte, eine vernünftige und fchrift- 
liche Anzeige einer Periode in der Uhr des alten Ter 
flaments zu ſeyn. Siehe Fig. 11. Lit. B. — Auf 
folche Weife find die Zahlen und Maafe, die fih in 
der Lebendgefchichte ded Noa finden, allerdings zu bes 
wundern, welche die Weisheit Gottes in diefem Troft 
bringenden Mann bei dem erflen verfloffenen Viertel 
diefer altteftamentifchen Zeituhr zu verbergen gemußt 
bat, um dadurch dem Geift des Menfchen Gelegen— 
heit zu geben, nach den von Gott felbft angegebenen 
Zahlen und Maaßen Die Zeit heraus zu bringen, wenn 
der vortrefflichere Noa, nämlich Jeſus, ald der wahre 
Grhalter und Erlöfer des ganzen menfchlichen Ge— 
fchlechtd, zum allgemeinen Troft und Freude der Erde 
erfcheinen würde. — Noa hatte alfo vor der Sünd— 
Auth den oben erklärten Schlüffel der leiblichen VI. 
Zahl durch 6 mal 100 in feinem 600 jährigen Als 
ter in fih und nach der Sündfluth den Schlüffel der 
geiftlichen VII. Zahl durch 5 mal 70 in feinem 
350 jährigen Alter. Dieſe beide ſchließen das Geheime 
niß auf, daß Sefus, unfer wahrer Troft, bei Verflie— 
fung von 4200 Jahren auf Erben gefommen ift. 
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Bierter Schriftbemeis. 


Abraham, welcher von einem erleuchteten Paulus 
ein Dater der Glaubigen genennt wird, war von ber 
göttlichen Vorſehung dazu erwählt, daß feine Lebende» 
gefhichte einen Beweis für Die Dauer der altteftamen- 
tifchen Zeit enthalten follte, der fi) auch um fo leich- 
ter darin finden läßt, wenn man die oben erklärten 
Grundfäge beobachtet. Er murde zur Zeit ded zweiten 
Viertels der altteftamentifchen Uhr geboren und befam 
von Gott die Verheifung , daß durdy feinen Saamen 
alle Bölfer des Erdbodens gefegnet werben follten, 
welche Verheißung auf die heilvolle Geburt Jefu zielte, 
welcher allen Völkern Friede verfündigen würde. Die 
Zeit der Erfcheinung dieſes verheifenen Gegend ver 
barg die Weisheit Gotted auf eine wunderbare Weife 
in der Zeugung ded Abraham. Diefed Geheimniß war 
aber von jeher den Zeitrechnern ein dunkles Räthſel 
und ein unauflöslicher Knoten. — Die heilige Schrift 
bezeugt, Genef. 11, 26 daß Tharah 70 Jahr alt 
war, ald er den Abraham zeugete. In dem darauf 
folgenden 12. Capitel, V. 4. aber fteht, daß Abra= 
ham 75 Sabre alt war, ald er auf göttlichen Befehl 
mit 2ot aus feinem Daterlande zog. Allein nach dem 
Zeugniß des heiligen Stephanus, Actor. 7, 4, ges 
Shah dieſer Auszug erft, da Tharah, der Water des 
Abraham, fehon tobt war. Nun lebte Tharah 205 
Sahre und ftarb in Harem. Genef. 11, 32. Daber 
ift es fehr wahrfcheinlich, daß Abraham nicht im 70. 
Sabre des Tharah, fondern um 60 Sabre fpäter, näme 
lich im 130. Jahre deſſelben, gezeugt worden ſeye, 
welche Bermuthung auch die. beften Erklärer der bib— 
liſchen Chronologie angenommen haben. — In diefen 
beiden Zahlen, nämlich in der 10 mal vermebrten 
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geiftlihen 7. Zahl (70) und in der 10 mal vermehr- 
ten leiblichen 6. Zahl (60) lag das wichtige Geheime 
niß und der Grund, wenn Gott in Ziel, Zahl und 
Zeit Iefum den Erwerber des Heild für alle wahre 
Glaubigen wollte zur Welt geboren werben Taflen; 
fo, daß alfo diefer dem Abraham verheißene Saame 
in 60 mal 70, oder 4200, als in der göttlichen 
Verheißungszahl 70 und in der zeitlichen Erfüllungs— 
zahl- 60, das ift zu Ende der altteftamentifchen Zeit, 
geboren wurde. 


Fünfter Schriftbemweis. 


So, wie fi nun der Beweis von dem Geheimniß 
der Ankunft Chrifti im Fleiſch der Zahl und Zeit 
nach in der Geburt und in dem Leben des Abrahams 
gefunden hatte, ebenfo zeigt fich auch ein gleicher Be— 
weid in der Geburt des Iſaaks, welche ein dunkles 
Schattenbild diefes verborgenen Geheimnifjes war ; denn 
aus dieſem Grunde fügte es die Vorfehung der gött— 
lichen Weisheit, daß Abraham 100 Sahr alt murbe, 
bis er den Iſaak, ald den wahren geiftlihen Saamen, 
erzeugte. Genef. 21, 4. 12. Rom, 9, 7. Hebr. 11, 
18. Don Abraham wurden 42 Gefchlechte nach der 
Ordnung gezählt, bis Chriftus auf die Welt Tam. 
Matth. 1, 17. Solcher Geftalt Ing alfo ver Maafe 
ftab der altteftamentifchen Zeit in dem 100 jährigen 
Alter Abrahams: denn da von ihm bis auf Ehriftum 
42 Gefchlechte folgten, fo offenbarte ſich derſelbe bei 
der Erzeugung feines Sohnes durch VI mal VII 
oder A2 Gefchlechte, bei deren Ende Gott feinen Sohn, 
als den mwahrhaften geiftlichen Saamen, auf die Erde 
fandte. Wenn daher das 100 jährige Alter des Abra» 
hams mit der 42, Zahl ver Gefchlechte vermehrt wird, 
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jo kommt ein gleicher Numerus von 4200 Sahren 
für die Dauer des alten Teftaments bis zur Ankunft 
Sefu im Fleifch heraus. Don Adam bis auf Abra« 
bam wären alfo 18, und von diefem bis auf Chris 
ftum 42 Väter, welche -den Stanımbaun oder Ges 
ſchlechtregiſter Jeſu und den Zeitftab des alten Teſta— 
— ausmachen. Siehe die IV. und V. Figur, 
Lit. A. 


Sechster Schriftbeweis. 


Zu einem Beweis für die Dauer der 4200 Jahre 
des alten Teſtaments können auch mit gleicher Wahr 
fheinlichfeit die 42 Neifen oder Umlagerungen der 
Kinder Ifrael in der Wüfte dienen, unter welchen 
Gott dieſes Geheimniß ebenfomohl abgebildet haben 
fonnte. Num. 33. — Seit Adams Fall ift die ganze 
Melt eine Wüfte, im welcher die Menfchen ald Rei— 
fende und Pilgrimme von dem Geift Gotted in ber 
heiligen Schrift vorgeftellt werden. Darin hat alfo 
das Leben der Menfchen mit jenem Zug durch die 
Wüſte Achnlichkeit. Nimmt man nun nach der in 
der heiligen Schrift felbft angegebenen Aehnlichkeit une 
ſers Lebend mit den Reifen ver Kinder Iſtael ihre 
42. Lager, oder große Stillftände, die fie gehalten, 
old eben fo viele Saecula an, fo käme abermals 
eine Zeit von 4200 Jahren Heraus, welche zum alten 
Keflament gehörten; denn erſt am Ende Diefer 42 
Umlagerungen wurden die Kinder Ifrael von Joſua 
in das verheißene Land Kanaan eingeführt, Deute— 
on. 31,7. 8. und nach Verfluß der 42 Saecula 
erfhien der rechte Joſua, der allen, die an ihn glau= 
ben, den Eingang ind ewige und himmliſche Kanaan 
eröffnete, 
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Siebenter Schriftbeweis. 


Aus den bisher angeführten Beweifen Tann man 
feben, wie Gott die weifefte Anordnung in Einthei= 
lung des Maafed und wer Zahlen bis zur Ankunft 
des göttlichen Weltheilands getroffen durch den zum 
erften Viertel der vorgezeichneten Uhr gefandten gro= 
gen Patriarchen Noa, wie auch Durch den beim zwei— 
ten Viertel erfcheinenden Patriarchen Abraham, und 
wie der- Herr darin nach feiner unerforfchlichen Weis— 
heit dad Geheimniß der Zeit des alten Teftaments zu 
verbergen gewußt babe. Auf gleiche Weife mußte die 
göttliche Vorſehung eben dieſes in dem zum britten 
Viertel auderlefenen Stammvater Sefu Ehrifti, in dem 
König David, zu verhüllen. Diefer große König, der 
ein Mann nach dem Herzen Gotted war, war gewiß 
nicht ohne die gegründetften Urfachen zum fünfzehen« 
ten Glied nach Abraham von Gott beftimmi worden; 
und eben fo ließ ihn der Herr aus den weifeften Ab⸗ 
fichten das flebenzigfte Jahr feined Lebens erreichen. 
11. Regum. 5, 4 5. Diefes flebenzigjährige Alter 
Davids macht in der altteftamentifchen Zeituhr gerade 
einen Grad oder Minute aus. (Siehe die erfle Mi— 
nute auf diefer Uhr, Tab. V.) Hiedurch werben wir 
nun als in einem Beifbiel belehrt, wie weit Die Stamm 
väter EChrifti der Zahl und Zeit nach von einander 
entfernt gewefen. Man darf nur die 70 erlebte Jahre 
Davids mit 15, weil er nach Abraham der 15te Ba= 
ter (fiehe Sig. IV. Lit. A.) in der Gefchlechtöfolge 
Ehrifti war, vervielfältigen : jo ergibt fich eine Summe 
von 1050 Jahren, und gerade fo weit fam David 
von Abraham und Jeſus von David der Zeit: nach 
zu ftehen; und durch einen gleichen Zeitraum war 
Noa von Abraham und Noa zurüf von Adam, veva 
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erften erfchaffenen Menfchen, getrennt, Siehe Figur 
IV. un V. 


(Fortfegung folgt.) 


#. Spruch oder Schwanf vom Lügenberg. 


Als ich noch meim Handwerk nach zoch 
Kam ich zu eim Gebirge hoch, 

Der war der Lügenberg genannt, 
Darum ſo ſtand da ungenannt 

Von allerlei Volkes die Meng 

Unten an dem Berg mit Gedräng, 
Indem da hört ich einen Mann, 

Der redet die Schaar alſo an: 


Der Ausſchreier. 
Hieher, hieher zum Lügenberg, 
Er ſeye gleich Ries oder Zwerg, 
Herr, Frau, Kinder, Magd oder Knecht, 
Reich und arme, liſtig und ſchlecht, 
Wer viel redet und felten ſchweiget, 
Derſelb ſich liederlich verſteiget, 
Hie in des Lügenberges Wänden 
Nach Guku und nach blauen Enten, 
Nach Trappen oder nach Loröl, 
Das oben rinnt aus einer Hobhl, 
Schaut auf den Berg die neun Geſellen, 
Die allzeit haben ſchwatzen wöllen, 
Das felten geht ohn Lugen ab, 
Die ich allhie erwifchet hab, 
Jeden auf eim befondern Ort. 
Nun Hört und merket ihre Mort, 
Wie ſich ihr jever hab verftiegen 
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Nach feiner Art mit großen Lügen, 
Doch einer höher denn der ander, 
Und fich beklagen alleſander 

Ob diefem gefährlichen Stand, 
Der Schwindel thut ihn alfo and, 


Jedoch ihn niemand helfen mag, 


Das ift ihr allergrößte Klag, 
Nun höret, was ihr jeder jag. 


Der Ehrenlügner. 


Indem fah ich zu unterft ftahn 

In einem Fell ein Handwerfömann, 
Der ſchreit: Helft mir nab, es ift fpat, 
Und lat mich Heim in mein Merfftatt, 
Ob ich gleich Lügen hab gepflegen, 
Hab ichs doch thun von Ehren wegen, 
Wenn ich die Leut nicht fürdern kunnt, 
Manch kluge Lügen ich erfund, 

Hätt auch mein Arbeit ein Gebrechen, 
Mit Lügen konnt ichs bald verjprechen, 
Auch wenn ich etwan borgen wollt, 
Dper ein Ziel bezahlen jollt, 

Wie bald hab ich ein Lüg gefunden, 
Dergleich was Sachen mit zuflunden, 
Die mir doch waren widermwärtig, 

Die konnt ich verfloftren ärtig, 

Schoß doch oft zu weit von bem Ziel 
Und lieg mir fehen in das Spiel, 
Daß man oft über mid) that ſchnalzen, 
Als thät ich den Berg aufwalzen, 

Daß ich damit beſchuͤtzt mein Ehr. 
Darum verargt mich nit fo ſehr, 

Ob ich mich verſtieg etwan mehr. 
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Der Mähr-kügner. 


Nah dem fah ich ein andern Mann 
An eim Berg, etwas höher ftahn, 
Der fchrie: Teiht mir ein Leitern her, 
IH Hab gefagt viel neuer Mähr 
Bon Königen und großen Kern, 
Bon Kriegsläufen gar von fern, 
Hab den viel Pfefferkörnlein geben, 
DBoraus, wo es fich reimet eben, ‘ 
Ohn die ich felber gar erbicht. 
Und ob man gleich oft zu mir fpricht, 
Ih Hab gethon ein guten Schuß, 
Auf dag man mird gelauben muß, 
Nenn ich ein tapfere Perfon, 
Bon der ich es gehöret bon, 
Und ſchnell mich alfo in die Baden 
Und wirf oft gar zu weit die Haden, 
Daß ich ihr nit mehr holen mag, 
Kein Meutlein ich auch darnach frag, 
Ob man gleich über mich thu pfeifen, 
Wenn man mich thut in Lüg ergreifen, 
So wiſch ichs Maul und geh davon, 
Sprich: ich gibs euch wie ich es bon, 
Drum muß am Lügenberg ich flohn. 
Der alt Lügner 
Nach dem ich ein eidgrauen Mann 
Noch höher ſah am Berge ftahn, 
Der ſchreit: der Schwindel thut mir weh, 
Hoch auf eim ſcharfen Feld ich fteh, 
IH Hab gefagt won alten Gfchichten 
Und kann fein artlich dazu Dichten, 
Ich Hab dieſes und jenes gefehen, 
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Bei mein Zeiten ift das gefchehen, 

Sch jey geweſen dort und da, 

Das thät ich hie, jened anderſtwa, 

Ich denk, daß das nit alfo war, 

Por Zeiten waren andre Sahr. 

Alſo Teug ich durch alle Land, 

Weil mich Tügenftrafen darf niemand, 
Das fchafft, daß ich bin alt und grab, 
Der Land ich viel durchfahren hab, 
Und wenn man mir genau merkt zu 
Fehl ich oft um Drei Bauernſchuh, 
Doc ſchweigt man ftil und ſchmutzt mich an, 
Und weil mir Recht läßt jedermann, 
Verſteig ich mich täglichen fehr, 
Wiewohl ich Lügens hab Fein Ehr, 
Tröft ich mich doch, ihr find viel mehr. 


Der Schwatz-Lügner. 
Nah dem fah ich noch Höher ftahn 


Am Berg, fam- einen lofen Wann, 

Der fchreit: laßt mich nab, ich fteh hart, 
Seht ihr nicht, ich bin Hetzenart, 

IH ſchwatz und Elapper über Tag, 
Was mir einfällt, ich alles ſag, 

Es ſey geleich bos oder guts, 

Es bring mir Schaden oder Nutz, 

Es ſey erlogen oder wahr, 

Darauf hab ich kein Achtung gar, 

Wie es ſich werd zuſammenreimen. 

Thu oft zwo Lüg zuſammenleimen, 
Oft fäht man mich mit einem Poſſen, 
Spricht: ich hab unter Tauben gſchoſſen, 
Ein Lüg ich oft verfechten thu 
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Und mad aus einer Lügen zmu, 
Verfteig mich denn damit noch weiter, 
Daß ich bedürft ein lange Keiter, 

Oft gar nimmer zuländen Fann, 

Daß mein denn lachet jedermann, 

Jedoch kann ich in d' Läng nit fehweigen, 
Und follt ih mich gleich gar verfleigen, 
Jedermann Finger auf mich zeigen. 


Der Rühm-Lügner. 


Nach dem ich an dem Berg ergußt 
Ein Kerl, der war baß gepußt, 

Der ſchreit: ich Hab verftiegen mich 
Mit großem Ruhm hoffärtiglich, 

Bon Kriegen groß bei meinen Tagen, 
Wie ich hab den und jen gefchlagen, 
Dergeleichen mit Buhlerei, 

Auch wie ich fo geſchicket ſey 

Aller Kurzweil, Bechten und Springen, 
Dergleih mit fprechen und mit fingen, 
Auch mo man redt von großer Kunft 
Mach ich dazu ein blauen Dunft, 
Und ed mit Lügen alls verblüm, 
Sehr meiter Wanderfchaft mich rükm, 
Dergleichen auch mit dem Reichthum 
Geh ich nur mit dem Tauſend um, 
Und Teug, fich möchten Balken biegen, 
Und bab mich oft fo Kart verftiegen, 
Daß ih gar nimmer zu fonnt länden 
Hie an des Lügenberges Wänden, 
Leug ich eins auf, das ander ab, 
Ein frifche Lebern ich Doch Hab, 

Ich bitt euch, helfet mir hinab. 
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Der Schmeichel-Lügner. 


Nach dem ſah ich ftehen Höher ganz 
Ein Mann, verfelb hätt ein Fuchsſchwanz, 
Der ſchreit: kaum ſteh ich auf dem Fels, 
Daraus doch rinnt fo viel Loröls, 
Damit ich kann den Falken ftreichen, 
Voraus bei Milvden und bei Reichen, 
Den kann ich gar wohl Krapfen bachen, 
Sch heuchel ihn in allen Sachen, 

Ich Iob ihn, das nie löblich ward, 

Und fchänd, das nie hätt fehändlich Art, 
Und red, was der Mann höret gern, 

So kann ich mit dem Fuchsſchwanz fcheern, 
Und bin wie eim Schmeichler gebührt, 
Gleich Gauklerswürfel abgerührt, 
Manchem flicht ich ein ftröhen Bart 
Und lob ihn trugenhafter Art, | 
Vor Augen gut thu ich mich zeigen, 
Hinterrück mweif ich ihm die Feigen, 
Werd ih an einer Lüg ergriffen, 

Se bin ih alſo naf gefchliffen. 

Menn ich mich hab zu weit verſchoſſen, 
So zeuch ichs denn in einen Poſſen, 
Dep lacht man mein, daß man thut Hoffen. 


Der Trug-Lügner. 
Noch Höher ſah ich einen Mann, 
Den fab ich für ein Krämer an, 
Der ſchreit: o helft, mir ſchwindelt ſehr, 
Mit lügen, trügen ich mich nähr, 
Wie es mir wird auf alle Art, 
Mit Wort und Werfen alle Fahrt. 
Rund bin ich mit zählen und rechen, 
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Mit Kaufen, Verkaufen und Stechen. 
Mein Waar die lob ich auf dad beft,- 
Ob ich gleich Mangel daran weft, 

So ſchwör ichs doch eim aus den Augen, 
Geldſchuld ich einem kann ablaugen. 
Vor Recht brauch ich viel Liſt und Raͤnk, 
Viel Auszüg, Umfchweif und Einklenk, 
Mit Lift und Lügen wo ich kann, 
Verderb deß manchen armen Mann, 
Ih bin auch Funftreih und gelehrt, 
Durch mich die Wahrheit wird verkehrt, 
Mo es mir thut ein Nußung tragen, 
Wers merkt, darf nicht? hinwider fagen.. 
Die Loica ich brauchen Fann, 

Dep ſteh ich gar body oben an, 
Obgleich auf mich zeigt Jedermann. 


Der Hader-Lügner. 


Noch höher ward ich eins bericht, 

Der bätt gar ein tückiſch Geficht, 

Der ſchreit: o helft, ih Fall dahin, 
Denn ich gar hart verftiegen bin, 

AUS was ich hör an einem End 

Ich alles zu dem Bößten wend, 

Und leug auch allmal mehr Hinzu, 
Damit die Sach ich beffern thu, 

Dem Widertheil ich es zublas, 

Und redt er etwad wider daß, 

Sag ichs dem erften wieder an. 

Alfo ich Frauen unde Mann, 
Nachbauren, Knecht und Maid Fann. been, 
Daß fie einander ab thun wegen, 
Dann zeuch ich den Kopf aus der Schlingen, 
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Dergleihen oft in großen Dingen, 

Kann ich einen heimlichen tragen, 

Der Herrſchaft lügenhaft verfagen, 

Daß ich bring manchen Mann in Noth, 
Um Ehr, Gelimpf, in Schand und Spott, 
Grob Hab ich über d' Schnur gehaut, 
Derhald man mir auch nit mehr traut, 
Vielleicht zahl ichd noch mit der Haut. 


Der Doppeltstügner. 


Zu dberft fah ich auf dem Spik 

Ein Mann, der hätt darauf fein Sig, 
Schreit: über euch hab ich mit Lügen 
Mich alfo auf den Spik verfliegen, 
Mas ihr Acht Tügen könnt gemein, 
Das kann alls lügen ich allein 

Auf alle Art gar meifterlich, 

Ob man gleich Täutet über mid). 

Dep acht ich weder Schand noch Spott, 
Ob feiner Xügen werd ich mehr roth, 
Lügaufhebens hab ich gewohnt, 

Ich hab den Lügenberg gebohnt, 
Durchſtiegen alle Fels und Schrofen, 
Gleichwie ein Narr am Kachelofen, 
Durch auf und auf bis auf den Spitz, 
Allda ich itzund gerüglich ſitz, 

Da mich die Wahrheit nit mehr irrt, 
Ich Teug als ſey mird Maul gefchmiert, 
Mo ich einmal bin an eim Ort, 

Da glaubt man mir nachmal fein Wort, 
Derhalb ich den Lügenfahnen trag, 
Vom Lügenberg ich nit mehr mag, 
Verzehren muß ich drauf mein Tag. 


13. Januar. 


Der Hauf unten am Berg. 


Indem hört ich ein groß Gefchrei ‘ 
Unten von dem Volk mancherlei, 
Ach was habt ihr euch all geziegen, 
Daß ihr euch habt fo hart verftiegen 
Hie an des Lügenberges Wänden 
Nach Loröl und nach blauen Enten, 
Nun fteht ihr droben allefand 
Vor und in Lafter, Spott und Schand, 
Und müßt ins Ritten Namen ſchweigen, 
Mit Fingern auf euch laſſen zeigen, 
Wiewohl es euch thut heimlich weh, 
Einem minder, dem andern meh, 
Nun thut ihr uns allſand angelfen, 
Daß wir euch ſollen abher helfen, 
Und wenn wir euch ſchon hülfen nieder, 
So verſtieget ihr euch doch wieder. 
Beſſer iſt, man euch droben laß, 
Daß man euch kenne deſter baß 
Und ſich hüt vor eurem Lügen, 
Auf daß ihr niemand könnt betrügen, 
Doch laßt euch ſeyn die Weil nit lang, 
Der Berg hat ein großen Zugang 
Von Chriſten, Türken, Juden und Heiden, 
Von Herren, Knechten, Frauen, Maiden, 
Die all noch zu euch aufhin wöllen, 
In Lügen ſich zu euch geſellen, 
Mit euch die Lügenglocken ſchellen. 

Der Beſchluß. 
Aus dem allen ermißt man wohl, 
Weil die Welt ſteckt der Lügen voll 
Bei allem Volk unter der Sonnen, 
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Daß die rein Wahrheit ift entronnen, 
Derhalb ift Treu und Glaub fo Klein, 
Kügen und Trügen ift gemein, 

Daß die Lüg jegt durch Wort und Merk 
Gleich worven ift ein. hoher Berg, 
Darauf das Volk bat fein Zuflucht, 
Sein Schalkheit mit zu decken fucht, 

Und ſich verfteigt im Lügen fcharf, 

Die doch langer Gedächtnuß darf. 

Bfeibt doch in d' Läng verborgen nicht, 
Die Lüg kommt mit der Zeit and Licht. 
Mit der Lüg kommt man wohl durchs Land, 
Jedoch herwieder gar mit Schand, 

Spott, Schaden und Feindfeligfeit. 

Aber Die auserwählt Wahrheit, 

Die fommet hin und wieder fchlecht, 

Iſt einfältig, treu und gerecht, 

Ehrlich, ſtandhaftig und adelich, 

Bei Reichen und Armen untadelich, 
Hiebei ein weifer Mann betracht, 

Daß er auf fich hab felber acht 
Und balt fein Zungen wohl im Zaun, 
Laß ihr nit gar zu weiten Raum, 
Sondern thu's mit Vernunft regieren. 
Und alle Wort zuvor probiren, 

Eh er fie geb heraus an Tag, 

Dadurch er fich verbüten mag, 

Mit wenig reden oder fehweigen, 

Daß er fih gar nicht thu verfteigen 

In die Höch oder in die Zwerg 

Auf diefem ſchädling Lügenberg, 

So ſpricht Hans Sachs zuNürenberg. 





— 
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12. Bon ben Nafen und Naslöchern. 
(Fortf. vom 12. Sanuar.) 





Eine lange fubtile Nas beveutet einen kühnen, ſorg— 
baftigen Menfchen, welcher zornig, Teichtfertig ift, und 
bald glaubet, und fich bald von eim Ding zum an— 
dern kehrt. — Welches Nas lang ifl und unter fich 
banget, bedeutet einen wißigen, verborgenen , unters 
dienftigen, getreuen Menfchen, und fromm in Were 
fen. — Ein Stumpfnad wie ein Aff beveutet einen 
ungeftümen, böfen, verlogenen, unfeufchen, ſchwachen, 
unftandhaftigen Menfchen,, der Teichtlich glaubt und 
bin und her fallet von einem zum andern. 
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Melches Nas in der Mitten breit ift, derſelbig if 
verlogen, unftet, unkeuſch, Eläffig und hat bös Glück. 
— Welches Nas allentbalben grob ift, und damit 
lang, derſelbig Menſch iſt hübſcher Ding begierig, in 
böſen Sachen witzig, in gutem einfältig, er hat auch 
ziemlich Glück, kann wohl etwas erdichten, jo er ei= 
was begehrt, iſt verſchwiegen und weiß auch viel min— 
der, denn er vermeint zu wiſſen. — Welches Nas faſt 
ſcharf und mittelmäßig lang, kurz und ſubtil, bedeu— 
tet einen Menſchen, der bald zornig, eigenſinnig, un— 
leidig, liſtig, boshaftig, trutzig und eins böfen Ge— 
dächtniſſes iſt. — Welches Nas faſt rundig iſt und 
kleine Naslöcher hat, derſelb iſt hoffärtig, lebt grob 
und glaubt bald, iſt geudig und koſtfrei. — Welches 
Nas faſt lang, das mehrer Theil ſubtil denn grob, 
und damit rundig iſt, bedeut einen frechen und geherz— 
ten Menſchen zu reden, zu werken fromm, leichtlich 
ungerecht, betrüglich, ein neidiger Menſch und in man= 
cherlei Weg boshaftig. 
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Waches Nas über ſich zuſammengeduckt und land 
ift, beveut einen geberzten, boffärtigen, geizigen, 30r- 
nigen, unfeufchen, ehrgeizigen, untreuen und zänfi- 
ſchen Menſchen. — Welches Nas in der Mitte faſt 
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erhebt iſt, bedeutet einen verlogenen, ſchnöden, unſte— 
ten, unkeuſchen Menſchen, welcher behend glaubt, un— 
gebührlich, eines groben Verſtands, grober Nahrung 
und mehr einfältig, denn weiſ iſt. — Welches Nas 
mehr roth denn gewöhnlich iſt, bedeutet einen geizigen, 
unmilden, unkeuſchen Menſchen, groben Sinns und 
eines groben Verſtands. — Eine Nas Die ziemlich 
grob iſt allenthalben, über die Punkten eben, bedeutet 
einen friedſamen, fanftmütbigen, getreuen, arbeitſamen 
verſchwiegenen Menſchen, und guten Verſtands. — 
Welches Nas über die Punkten etwas haarig iſt, und 
dazu allenthalben grob, und oben an der Stirnen ſub— 
til, das bedeutet einen Menſchen guter Eigenſchaft in 
allen Dingen. — Welches Nas grob iſt, mit weiten 
vöchern, bedeutet einen Menſchen groben Verſtands 
und mehr einfältig denn weiſ, verlogen, falſch, un— 
treu, zänkiſch, unkeuſch, neidiſch, und ſchnöder Ehr 
geizig. (Fortſetzung folgt.) 


13. Bon blauen Enten predigen. 
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Ich bin der erft in Diefer Rott, 
Dann ich, das Gotteswort verfpott. 
Wenn ich verfünd das Himmelreich, 5 
Sag ich davon fo gar jchimpfleich, 

Als ob ich wollt die EChriften ſchädigen 
Und ihn von blauen Enten predigen, 
Sch ſchwür Bocksdarm und auch Bockslung, 
Der Prediger hat ein falfche Zung, 

Der mir fürhalten fol die Gfchrifft, 
Mas Seel, Leib, Chr und Gut antrifft, 
So fagt er nur ein Faßnachttand ‚ 
Und all neu Mähr im teutfchen Land. 
Er lacht und fchimpft, das nit jollt ſeyn, 
Die Pfaffen wöllen auch darein, 
Sie machen aus dem Ernft ein Epott, 
Co denk ich fahr auch mit der Rott, 
IH nimm das Gottöwort von ihm an, 
Als wenn ich käuet Enzian, 
Menn ich dad Gottöwort hören mill, 
Der Bannbrief ließ er mir fo viel, 
Wie Heingen Elß und Kunzen Gret 
Den Jäcklein nit bezahler hät, 
Wie die von Luftnau und von GStauffen 
Um ein Barchat wöllen laufen, 
Auch wenn Gret Müllerin Jahrstag werd 
Und alle Tandmähr auf dieſer Erd. 
Er follt das Evangeli Iehren, 
So muß ich diefen Trippel hören, 
Wie fle einander richten aus, 
Als Hippenbuben vor dem Haus. 
Geſchäh nur eins, dad wär mein Bitt, 
Daß man fie auch mit Dre befchütt, 
So fie einander heißen Tügen 
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Und auf der Kanzel alfo Eriegen, 
Ein folid) Predigt hindert meh, 
Dann hundert die er thät vor eh, 
Damit er und gar fehwerlich fchädigt, 
So er von blauen Enten predigt. 
(Thomas Murner's Schelmenzunft.) 





a4. Joh. SFifchart’s Erklärung eines Spott⸗ 
bildes auf das Pabſtthum im Straßburger 
Münſter. (1608.) 
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Gegen der Kanzel über, in der Höhe, da die ad— 
lichen Schild hangen, am Umgang bei den Venftern, 
findet man im Capital einer Säule in Stein gehauen 
einen Efel fo Meß machet, dem andere wilde Thier 
zu Altar dienen, deögleichen tragen die Bären und 
Säu ein Heiligtum, darauf ein Fuchs Liegt , Diefele 
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ben tragen auch Kerzen und Weihkeſſel, wie aus die» 
fer Figur zu ſehen. Welches Anno 1298, als ver 
Umgang nach der großen Beueröbrunft gemacht wor» 
ven, ein GSteinmeß nicht ohne Urſach dahin gefeher 
bat. Solches Monumentum ift auch vor Sabren in 
Holz gefchnitten und mit einer fchönen Auslegung, reis 
mensweife, Durch D. Johann Fifchart, genannt Mens 
ger, in Druck gegeben worven, Die — lautet: 
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6 pe allzeit bie vn 
Mo da waren Die wahre Chriften, 
Por Drei oder vierhundert Jahren, 4 





Da allſamt unterm Bapſtthum waren? 
So frag ich hinwiederum, 

Mo war Gotts Volk und Heiligthum, 

Da Elias ſich klaget ſehr, 

Wie er allein ſey, der Gott ehr? 
Was ward aber für Antwort ihm? 
Sagt nicht zu ihm des Herren Stimm: 

Es find noch fiebentaufend blieben 
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Die nicht den Gottsdienſt Baal trieben. 

Wiewohl fte nicht Elias kannt, 

Kannt Gott die feinen doch im Land. 

Mo war die Kirch zu Noe Zeiten, 

Da Acht waren fie anzudeuten? 

Mo war fie, da Eſaias Flagt 

Gotts Stadt fen worden ein gmein Magd? 
Und hab von Füßen bi8 zum Haupt 
Nichts Ganzes, noch gefund, welchs recht glaubt. 

Ja, wo ward, da Chriftus durft jagen 

Bun Pharifäern in fein Tagen, 

Daß fie machten ein Mördersgruben 
Aus Gottes Haus, ald Mördersbuben? 

War fle beim größten Hauf vorhanden 

Den Prieftern, fo die Kirch fih nannten ? 
Und hatten äußerlichen Schein, 

Daß ſie dieſelb auch follte ſeyn? 

Nein wahrlich, ſie war nicht beim Pracht, 

Sondern verſteckt und ungeacht, 

Sie ſtak beim kleinſten Haufen zwar, 
Der von der falſchen Kirch litt Gfahr: 

Welche, da ihre Herren irrten, 

Sie hielten an den wahren Hirten 
Chriftum, fein Stimm und Wort allein, 
Einfältig ald die Schäflein rein: 

Alfo hat allzeit Gott gehabt 

Ermählte mit feim Geift begabt, 

Die nicht in Irrthum verführt worden, 
Und fannten den falſch Baalsorden, 

Den Efel in der Loͤwenhaut, 

Den Wolf im Schafskleid,, die falfch Braut. 
Wie fehr die Wölf herum herzogen, 
Mit Lift und Gwalt fehr viel betrogen, 
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Warn Gott fein Schäflein doch befannt 

Und riß ihms Niemand aus der Sand. 
Drum follen und die Kirchenrühmer 
Mit ihrer Frag nun Elemmen nimmer: 

Dann weil fie nach wahrn Ehriften fragen, 

Iſt Har, daß fie den Nam nicht tragen, 
Und meil ihr Kirch. fteht auf dem Schein, 
Mup fie die pharifäifch ſeyn, 

Fürnemlich, da ſie ab ift gmichen 

Don Gottes klarem Wort und Sprüchen. 
Und zu Bewährung dep hie oben, 
Daß. Gott pflegt etlich zu begoben, 

Den nicht der Greuel gfallt im Tempel, 

So ſeh man hie diß fehlecht Exempel 
Von den Bildhauern, die diß haben 
Zu Straßburg ghauen und erhaben, 

Im Münſter vor dreihundert Jahren 

Da im Schwang römiſch Mißbräuch waren. 
Denn da die Brüder worden Stöck, 
Mußten die Stein eh reden keck, 

Und weil dad römiſch Vrieſterthum 

Gern ging mit Puppenbildern um, 
Han die Künſtler, die diß angaben, 
Ihnen zum Spiegel diß gegraben, 

Wie etwan, als Agrippa meldt, 

Die Maler auch han fürgeſtellt 
Den Teufel, der Chriſtum verſucht, 
In einer Mönchskutt Halb beſchucht. 

Und wiewohl ich eim jeden Taf 

Sen Urtheil, was beveute Daß, 
So muß ich doch nur etwas rühren, 
Was fich hiezu nun mag gebübren. 

Man trägt allhie für Heiligthum 
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Ein fchlafend Fuchs, deut Heuchelthum: 
Die Heuchler ftellen ſich wie Schaaf, 
Und lauren wie ein Fuchs im Schlaf. 

Allweil der Fuchs fich fchlafend ftellt, 

Hielt ihn für gänffromm die ganz Welt, 
Und fraß die Gaänß doch ſiets ganz hehl 
Wie das Opfer die Pfaffen Bel, 

Aber do man ihn heut erweckt, 

Da wird jein Fuchsliſt klar entdeckt, 

Und will nun nicht mehr fcheinen ſchlafend, 
Sondern mit Gwalt als befügt ſtrafend. 

Das iſt zu Rom der hölliſch Fuchs, 

Aller Füchs Vater, der Welt Crur, 

Der durch ſein Ränk ſo hoch kam an, 
Daß ihn anbetet Jedermann, 

Und ihn für Heiligthum umtrug, 

Weil er den Schwanz durchs Maul ihn zug. 
Und konnt in ſeiner Fuchsgrub träumen 
Geſetz, die ſich zum Schein fein reimen. 

Heut, da man feine Füchs thut Fennen 

Und will den Fuchs aus der Hoͤll brennen, 
Da wüth er, und wehrt fich zuleß 
Wie cin Wild, das fehon feet im Neb, 

Nun di römiſch Fuchs Heuchelthum 

Tragen zween ſauber Geſellen um, 

Ein wüſt Sau und ein ſtinkend Bock 
Iſt immer Schad um den Chorrock. 

Die Sau zeigt an die Epicurer 

Die Pfründſäu, Maftfchwein, Bauchknecht, Hurer, 
Wie gmeinlich ift der Pfaffenherd, 
Die dieſes Heiligthums ſich nährt. 

Hinter demſelben Schwein ihr finden 

Die unverſchämt Beſti, die Hündin, 
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Welche dem Schwein greift untern Schwanz, 
Für folche Braut ein rechter Kranz, 

Dad deut die Pfaffenfrauerin, 

Ehſchänder und Keibfellerin, 

- Die ihnen Helfen ihr liebs Pfründlin 

Durchſchwenden mit den Banfartshindlin. 
Der Bod deut die Hoch GBeiftlichkeit 
Mit der ſtinkenden Bleifchlichkeit, 

In ihren zweihörnigen Hüten, 

Die wie ſtolz Böck in dem Heerd wüthen, 
Und alles um fich Her erftänfen, 

Und die Kirch zum Bockſtall ervenden, 

Der Bär trägt den Weihkeſſel vor 

Und einen Sprengmwabel empor, 

Welchs Deut den Grimm und Bärentrak, 
Dadurch man fehirmt die Menfchengjag, 

Und befprenget die Leut mit Blut, 

Mann man nicht ihren Willen thut. 
Noch ift der Fuchs nicht gnügt am Bären: 
Sondern, ſich baß noch zu erwehren, 

Muß ihm der Molf das Kreuz vortragen, 

Meil er die Schaaf kann tapfer jagen, 
Und wenn ſie unters Kreuz nicht möllen, 
Sie dazu Treuzigen und quälen. v 

Sonft deuts, daß die follen predigen 

Den Kreuzigten, find Wölf die ſchädigen, 
Schonen der Heerd nicht und Verirrten, 
Melche fle hielten für wahr Hirten, 

Werden dabei ganz unerfättlich, 

Je mehr Sanct Peters Erb wächst weiblich, 
Folgends, fo trägt der Haas die Kerzen, 
Welchs deuten ſoll die Fichte Herzen: 

Aber was hilft 8 Licht Herz die Haafen, 
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Wann filed aus Furcht nicht ſcheinen Laflen ? 
Alſo ift8 mit den Glehrten gftanden, 
Die wohl das Licht etwas erkannten, 
Aber aus blöden Haaſenherzen 
Ließen die Finfternuß fie herrſchen. 
Noch ift Fein Bild das beifer trifft, 
Welchs man gleich kennt ohn dieſe Schrift, 
AL der Meßeſel mit ſeim Kelch, 
Der von den Todten hat Befelch, 
Daß er fie aud dem Fegfeur murmel 
Und vor dem Altar umber turmel, 
Welchs, weil e8 für ein Hirſch viel achten, 
Mollen wir es bernach betrachten. 
Sonft zwar find folche Opferknecht 
Unfunft halb wohl grob Eſel recht, 
Nicht allein weil fie ihr Mepftrudeln 
Selbft nicht verftehn, was fie da hudeln, 
Sondern auch, weil fie nicht verjtehn, 
Mas für ein Greuel fie begehn, 
Indem ſie den wölln opfern ftät, 
Der einmal ſich aufopfern thät 
Kür die Sünd, und darzu den Laien 
Stehlen de8 Herrn Kelch ohn Scheuen, 
Und willen die Palmeſel nicht, 
Daß ihn der Kelch reicht zum Gericht, 
Meil fie ihn anderswo zu üben, 
Als Chriftus ihn hat fürgefchrieben : 
Und drum der Hurenkelch draus würd, 
Melcher dem Antichrift gebührt, 
Damit er die Leut zaubern Fann, 
Wie Eirce des Ulyſſis Gſpann. 
Sonft die es für ein Hirfch anfehen, 
Der Meinung ift auch nicht zu ſchmähen, 
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Dann ihm abbrochen ift das Ghürn, 
Welchs fonft dem Hirſchen ftärft das Hirn; 
Und wider das Gift ihn verwahrt: 
Diß deut, daß die Mepbrüller Art 
Kein Hirn noch Wit hat. unterm lefen, 
Und alls vergiften mit den Meflen: 
Sind doch ganz ftolze Hirſch dabei 
Und brünftig zu all Laftern frei. 
Wem darf man demnad erft auslegen 
Den Efel mit feim Buch) zugegen ? 
Dieweil ihr Feiner nicht verneint, 
Daß man fie die Chorefel meint, 
Welche das Predigamt hand gmacht 
Zu eim Geheul bei Tag und Nacht 
Diefem fchönen Epiftelefel 
Dient ein Ka für ein Pultbrettfeffel: 
Welchs deut Die ſchleckhaft Kloſterkatzen, 
Die Käsjäger, die heuchliſch Fratzen, 
Die vornen lecken, hinten Tragen 
Und durch den Bettel die Leut ſchatzen. 
Auch ſich Haben ganz unverfchamt 
Eindrungen in das Predigant, 
Verführen duch füß Wort und Schwäßen 
Unfchuldig Kerzen zu ihren Gefeßen, 
Treiben von Keufchheit viel Oefchnatter 
Und rammeln doch wie Merzenfatter. 
Hiemit ſey gnugfam angedeut 
Was gegenwärtig Gmäl bedeut, 
Daraus man fieht , wie Gott mit Treuen 
Etlich erleucht, wie gring fie feyen, 
Und daß fein Kirch nie auslöfcht gar, 
Ob fie ſchon lang nicht feheint vor Gfahr. 
Auch ſoll es hie befremden Fein, 
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Die falſch Kirch durch Thier abgbildt feyn, 

Weil nach S. Johannis Verſtand 

Ihr höchſt Haupt wird ein Beſti gnannt, 
Welche gleich wie Meduſä Haupt 
Die Leut hat aller Sinn beraubt. 

Aber Gotts Lämmlein wird diß Thier. 

Mit feinen Schuppen flürzen fchier, 
Darum folgt dem, ſo David bitt, 
Und feyd wie Roß und Mäuler nit, 

Welche nimmer ban Fein Verſtand 

Und werden gzäumt mit Gebiß und Band, 
Auf Daß ihr nicht in Pfuhl gſtürzt werd, 
Mit dem Thier z'ſammt feiner Heerd: 

Dafür und Gott möll ftet3 bewahren 

Und fammeln zu feind Lämmleind Schaaren. 

(Schadaus Befhreib. dv. Münfters zu Straßburg. 1617.) 

Diefe fatyrifchen Bilder befinden ſich jezt nicht mehr 
im Münfter zu Straßburg, fondern fie find im Jahr 
1685 abgehauen worden; und da ein Iutherifcher Buch— 
händler, die furz vor 1580 davon verfertigten Holz⸗ 
ihnitte in Vertrieb brachte, mußte er vor der Dome 
firche im Hemde Kirchenbuße thun und warb verwies 
fen. Die Holzfchnitte aber und Abdrücke wurden vom 
Nachrichter verbrannt. 


15. Daß einer drei Tag lang fehläfet. 


Nimm Haaſengall, gieb fie einem in Wein zu trin= 
fen, fo entfchläft er bald, und fo du willt, daß er 
wieder erwache, fo geuß ihm Epig in den Mund. 
Oder nimm Milch von einer Sauen und leg fie auf 
ven Schlaf. Oder nimm die Gall von einem Wal, 
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vermifche fe in einen Trank, gibs einem zu trinken, 
fo jpläft er in die 36 Stunden, gib ihm Roſenwaſ— 
fer zu trinken, fo wacht er wieder auf, 

* 


Daß einer dagegen nicht ſchlafe. 


So trage eine Fledermaus heimlich bei dir. Oder 
fange Fröſche, ehe die Sonne aufgehet, ſtich ihnen die 
Augen aus, laß ſie alſo blind wieder ins Waſſer 
ſpringen. Dieſe Augen, wenn man ſie mit Fleiſch 
von einer Nachtigallen in einer Hirſchhaut anhänget, 
ſo vertreibt es den Schlaf und macht wackere Leute. 

Albertus Magnus ſchreibt: Wenn einer weiße Gils 
gen fammelt, wenn die Sonne im Löwen ift, und - 
mit Saft und Lorbeeren vermifcht, und Darnach eine - 
Zeitlang in Mift legt, fo follen Würme draus were 
den, von welchen, jo ein Pulver gemacht wird, und 
um eined Hald oder feine Kleider gelegt, fo fehlafe 
er nimmer, möge auch nicht fehlafen, bis fo lange er 
ed wieder von fich legt. 

Heinr. Corn. Agrippa fchreibt: Wer eined Raben 
oder Fledermaus Herz über fich trägt, der wird nicht 
ſchlafen, bis ers wieder von fich Iegt. 


* 


Daß ſich einer bei Nacht und an einſamen 
Orten nicht fürchte. 


Nimm Waſſer, das von Menſchenblut deſtillirt iſt, 
beſtreich dein Angeſicht damit, ſo wirſt du ſo beherzt, 
daß du nicht entſetzeſt, du ſeieſt allein wo es möge, 
bei Tag oder bei der Nacht. 


— — — — — — 
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26. Von den Bauren in Mündingen. 


Diefelben Bauren hatten einen Knecht, der da follt 
hüten der Gerfte und des Getreids auf dem Feld, fe 
fürchteten aber, daß er das Getreid mit den Füßen 
durchtrete. Haben miteinander befchloffen, daß ihn vier 
auf Steden und einem Pfahl tragen follten. Ver— 
ftunden nit, die einfältigen Leut, daß vier mehr Scha- 
den thäten, denn einer. 


22. Wie Sanct Bernhardt feinem Bruder, Mit: 

ter Raimundo, Unterweifung geben hat, wie er fein Haus 

und Hausgefind, Weib und Kinder, Dienſtknecht und Mägp, 
regieren, erkennen und halten fol. 


Du haft begehret, von und gelehrt zu werben, von 
der Sorg und Maas haushablichs Dinge, das nüglich 
zu regieren, und wie ein Hausvater ſich hierinn ge= 
bührlich Halten fol. Darzu mir die Antwort geben. 
Wiewohl der Statt des MWefen und der Ausgang als 
ler zeitlichen Dinge des Glückfalls warten müffen, und 
dem unterwürfig find, dannoch fo ift der Furcht halb 
die Regel und Ordnung, recht zu Ieben, nicht -unter= 
wegen zu laſſen. Darum fo los und merk. 

IR 8, dag in deinem Haus dein Brauch und dein 
Sült, jo mag Teichtiglich ein Zufall das entrichten 
und zerftören ſolchen Stand deines Hauſes, Liederlich— 
keit. Der Stand eines liederlichen ſinnigen Menſchen 
iſt ein baufällig Haus. Liederlichkeit oder Kleinſinnig— 
keit eines Menſchen, das haushaltet, iſt ein Feuer, 
dad da groß iſt und unnutzlich entzündt und brennet, 
darum fo erfahre eigentlich den. Fleiß und Fürſatz dero, 

1. 42 
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die dann das Dein verſehen ſollen. Wann dein Gut 
abnimmt und hinfällt, und doch nicht gar hingefallen | 
ift, fo ift minder Schand, fich zu mäßigen und abzu⸗ 

ſtehn, dann ganz zu fallen und zu verderben. Dann 

oft aber und aber zu ſehen die Güter, ſo eines 
ſchen find, und was, wie und wo fie ſeyen, 
große Fürfichtigkeit.. Betracht nun Speid und 
deim Thiere, denn fte haben Durft und Dunge 
fonnen das nicht fordern. Brautläuff und C 

koftlich gehabt, bringen Koften und Schaden oh 
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Chr. Brauche, Koft und Zehrung um Nitterfchaft, 
ift ehrlich, um Hülf der Freunde vernünftig, aber um 
Hülf der Geuder und DVerthuer ganz verloren, Freſ— 
ferey eines fäumigen, unarbeitfamen Menfchen ift eine 
Fülle, aber eines gefliffenen, übenden Menfchen, ift fie 
eine Gefundheit und Wolluft. Thu Die Freſſerey Fries 
gen mit dem Seckel, und hüte dich, daß du nicht feyeft 
des Seckels Vogt und Pfleger. Iſt aber, daß du 
zwiſchen der Freſſerehy und dem Seckel ein Richter ſeyeſt, 
fo ſprich und fäll die Urtheil oft, und doch nit all— 
wegen für den Seckel. Dann die Freſſerey beweißt 
und bringt für ihre Ding durch leiblich Neigung und 
Degierlichfeit und mit geſchwornen Zeugen, aber der 
Seckel beweißt fein Ding trefflih wider die Freſſerey. 
Etwan befchleußt Geizigkeit zwifchen der Freflerey und 
dent Seel. Dein Hausgefund follt Du mit grober 
und gemeiner Speid und nicht mit feltfamen, wohlbe— 
reiten und geluftfamen Speifen führen. Aber zu hoch— 
zeitlichen Tagen völliglih und genügfam, und body 
nicht geluftfamlich mit feltfamen Speifen, um daß du 
fie hienach nit empfindeft widerſpännig und aber fol 
cher Speis begehrende. Dann wer aljo gefräßig wor— 
den ift, der verwandelt dad faum anderd, dann mit 
feinem Jod. Geizigkeit ift ein Tödterin ihrer felbft. 
Stem, Geizigfeit ift eine Furcht der Armuth, zu aller 
Zeit in Armuth lebende. Recht alſo lebt der geizig, 
an ihm ſelbs fparende und eim andern behaltende. Es 
ift beffer, andern verlieren, dann an ihm ſelbs erfpa= 
ven. Haft du viel Korns, fo hab nit lieb die Thier. 
Der, wer die Thier lieb hat, der ift der Armen Töd— 
ter. Verkauf das Korn, fo ed genug gilt, und nicht 
fo es die Armen nicht kaufen können, und deinen Nach— 
bauren und deinen Feinden thu es um ein minder Gelb 
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verfaufen: dann nicht allemegen der Feind überwunden 
wird mit dem Schwert, fondern oft mit Dienften und 
freundlichen Theten. Wer ein Hauptfeind bat, der ift 
als gelegt in einen Thurn und Kerker. Haft du eie 
nen Feind, fo biß nit von ihm, du Habeft dann dein 
Aug zu einem Hüter, und gedenk allwegen, daß ein 
liftiger Beind gedenkt und fuchet feine Feinde zu be— 
fränfen. Die Krankheit eines Feinds ift nicht em 
Statt des Frieds, fondern allein Freitag etlicher Zeit. 
Iſt, daß du Dich, tröft und ficherft deinen Feind, und 
nicht gedenken die Ding, die du gedenkeſt, fo Tegft 
du Dich in eine ‚große Sorg und Zweifel. Don arge 
wöhnigen Frauen, was die fehaffen oder thun, möleft 
lieber fuchen dad Unwiffend, dann das Wiſſend. Wenn 
du erfahren haft das Laſter deiner Hausfrauen, fo 
magſt du von feinem Arzt geheilet werden. Deinen 
Schmerzen von einer böfen Hausfrauen milderſt du 
dann, fo du Höreft Dvefgleichen von andern. Dann 
ein edel und hoch Herz fraget nit von Handlung 
und Uebung der Frauen. Kine böfe Hausfrau ſollſt 
du lieber ftrafen mit Lachen, dann mit einem Stecken. 
Ein Weib, alt und ein Hur, verthut allen Reichthum, 
und wo Die Rechte das verhängen, fo wäre fie Ieben- 
dig zu vergraben. Hoffart wider ſeinen Nachbauren 
iſt ein Bad, das da wartet des Donners mit dem 
Schlag. Kleider, zuviel köſtlich, ſind eine Anzeigung 
und DBeweifung Fleiner Sinnen und Vernunft. Aber 
ein Kleid, das zuviel erfcheinet, gebiert den ng 
ren auch bald Verdrießung. Darum fleiß dich, 

gefallen mit Frommkeit und nicht mit Kleidern. Die 
Bitte einer rauen, die Kleider hat, und füro * | 
begehrt, zeiget nit feflen Muth. Kalt und glaub, pa 


VERS ’ 


der Menſch ein Breund ift wahrer und größer Xiebe, 
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Daß er das fein gibt, dann ver fich felbs mit Worten 
entbeut , dann von benfelben ift eine große Fülle der 
Freunde. Du follt den nit halten für einen Freund, 
ber dich Iobet, fo du es höreft und gegenwärtig bift, 
Iſt e8, daß du deinem Freund rathen follt, fo ſuch 
nit, ihm darinn zu gefallen, fondern fo fag ihm dei— 
nen Rath mit Vernunft: alfo und alfo bedunft mich, 
das und das ift nicht ganz alfo zu thun ꝛc. Damm 
e8 kommt leichtlicher und viel eher Verweiſung und 
Aufhebung von einem böfen Ausgang eined Raths, 
dann von einem guten Ausgang komme Lob oder 
Dank. Ih Hab gehört, wie dich fehen und befuchen 
Gaufler, hör was darnach folge. in Menſch, der 
den Gauklern anhanget, überfommt bald ein Frauen, 
dero Name feyn wird Armuth. Aber wird viefer Hause 
frauen Sohn? Fürwahr Verfpottung. Gefallen Dir 
des Gauklers Wort, thu denn gleich, als ob du es 
nicht hHöreft und anderd gedenkeſt. Wer Iachet und 
ſich freuet in den Worten eines Gauflerd, der hat ihm 
felbft geben ein Pfand des Tods. Gaufler die Gott 
fchelten, find würdig einer Senkung Was ift ein 
Gaukler? Ift einer, der böfes böfem gebeutet, den Tod⸗ 
fhlag bei ihm tragende. Deine Diener eines hoben 
Herzen, treib aus als einen fünftigen Feind. Einen 
Diener und Freund die dich, gegenwärtig, loben, treib 
auch aus, denn fonft gedenken fie dich betrogen haben. 
Einen Diener, der ſich leichtiglich ſchämt, Hab Lieb als 
deinen Sohn. Willt du bauen, fo führe oder beweg 
dich hinzu mehr Nothdurft, dann Wolluſt. Dann 
Begierlichkeit zu bauen, wird nit hingenommen. Zus 
viel und unmäßig Begierlichkeit zu bauen, gebieret und 
wartet des Baues Verkaufung. Vollbrachte Sorg und 
geleerter Kaſten und Seckel machen den Menſchen bald 
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arm, aber felten weil. Willt du etwar dein Gut 
verfaufen, oder einen Theil deines Erb, fo hüte dich, 
dad zu verfaufen einem Mächtigern, denn du ſeheſt, 
jondern fo verfauf das eher und lieber einem Mindern 
und um ein minder Geld. Uber das ganz Erb und 
Gut verfauf dem, der allermeift darum geben wird, 
Es ift beiler zu leiden und zu tragen ſchweren Hun— 
ger, Dann Verfaufung väterlichen Erbs, aber beſſer 
ift zu verkaufen einen Theil, dann fich unterwerfen 
dem Wucher. Wucher ift ein fchählicher Mörder und 
Nauber, der da vor fagt, wad er Willen? bat. Kauf 
nichts in Gefellfchaft eined Mächtigern. Kleine Ges 
ſellſchaft hab, und leid dultiglich, um daß fie dir nit 
zugefelle eine Stärke. Wer in mandherlei und Önug« 
famfeit der Gewinn, nüchtern und gemäß ift, ver iſt 
der Irdiſchen ein Gott. Trinkerei wirkt nichts rechts, 
denn allein, fo fie in das Kalt fällt. Empfindſt du 
des Weins, fo fleuch Du die Geſellſchaft, und ſuche 
ehe den Schlaf, denn die Mitredung. Wer ſich ſelbſt 
mit Worten entſchuldiget, trunken zu ſeyn, der Jule 
diget ſich feiner Trunkenheit. Es ſteht übel einem 
Jüngling, Wein erkennen. Fleuch einen trunkenen 
Arzt. Hüte dich vor einem Arzt, voll Kunſt, und 
mit Uebung nicht bewährt, der da wolli an dit ler— 
nen, wie er anderen in eim gleichen Siechthum machen 
möcht. Kleine Hiündlein laß den Pfaffen und große 
Frauen. Hund, die Hüter ſeyn, find nutz, aber Hund 
zu dem Waidwerf foften mehr, dann fie Nu bringen. 
Saft du einen Sohn, fo feß ihn nit zu einem Eins 
nehmer und Auögeber deines Cuts. Aber du möchteft 
fprechen: wann das Glück von ift und gebridyt, was 
ift dann nuß bie Lehr, zu Ieben? Hör, mas ich hie= 
von ſag. Ich hab gefehen Thoren unterwegen laſſen 
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die Lehr und zuleßt fich entfchuldigen unter dem Glück. 
Aber wer doch die Lehr haltet, wird felten fehuldigen 
dad Glüf. Der träg Menfch wartet, daß ihm Hülf 
zufommen werde von Dem, der in diefer Welt gebo= 
ten bat, zu wachen. Darum, fo wach du und erwäge 
gegeneinander die Leichtigkeit, auszugeben und die Leich— 
tigkeit, zu gewinnen. Es nahet das Alter. . Ich rath 
dir, daß du dein Seel eher und Lieber empfehleft Gott, 
dann deinem Sohn. Du fegeft dein Teftament: ich 
rath, daß du zum erften fchaffeft, daß deine Schuld— 
ner bezahlt werden. Nit empfehl deine Seel denen, 
die deine Perfon lieb haben, fondern empfiehl fie de— 
nen, die ihr eigene Seel lieb haben. Du follt dein 
Gefhäft und Teftament thun vor deinem Giechthum. 
Denn oft ein Menſch wird Knecht und rigen der Krank— 
heit, ein Gigener mag aber nit Teftament ſetzen, da— 
rum, jo mölleft frei dein Teftament feßen, vor und 
ehe du werdeft eigen. So der Vater geflorben ift, ſu— 
hen die Kinder Theilung ihres Erbs. Sind fte edel, 
fo iſts Scheidung von einander mehr, denn Theilung 
der Erbfchaft, Denn ſolche Theilung ihres Erbs, ift 
ihre ſchwere Zerftörung. Sind fie aber Arbeiter, fo 
thun fte was fie wöllen. Seyn fie dann Kaufleut, fo 
iſt flcher ihre Theilung, um daß nit ihrer ein Unglüd 
von dem andern werd gefcholten. Aber die Mutter, 
die wiederum fuchet vermählet zu werden, thut thor— 
lich. Aber um deß Willen, daß fie ihr Sünd büfe 
und meine, jo nimmt fie alt einen jungen Mann. Er 
nimmt aber nit fie, fondern ihr Gut; fo das verthon 
wird, fo trinkt fie mit ihm den Kelch des Leidens, 
dep ſie begehrt Hat: dazu fie führt ihr verdammlich 
Alter. (Albrecht v. Eyb. 1540.) 
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- 18. Unterricht für alle Arten unerfahrner 
Bedienten. 


Menn euer Herr ober eure Frau einen Bedienten 
bei Namen rufet, und derſelbige ift nicht zugegen, fo 
hat niemand von euch nöthig zu antworten; denn fonft 
würde eurer Arbeit fein Ende. Die Serrfchaften ge= 
ben e8 auch zu, wenn ein Bedienter nur komme, wenn 
er gerufen wird; fo ſey ed fihon genug. Wenn ihr 
einen Fehler begangen habt: fo beiffet nur brav um 
euch, bietet eurer Herrfchaft den Kopf, und ftellet euch, 
als wenn euch großes Unrecht wiederführe. Das wird 
eurem Seren oder eurer Fran gar bald ihre Hitze be 
nehmen. Sehet ihr, daß eurem Herrn von euren Mit- 
bedienten Schaden wiederfähret; fo entdecket folches bei 
Liebe nicht, ihr möchtet fonft eine Plaudertafche ger 
nennet werden. Doch findet fich hier eine Ausnahme, 
im dal es ein Bedienter ift, fo bei der Herrfchaft in 
befonderer Gunft flehet, der wird mit Recht von dem 
ganzen übrigen Gefinde gehaſſet. Die Klugheit ver— 
bindet euch alsdenn, einem folchen Günftlinge alle nur 
mögliche Fehler aufzubürden. Der Koch, der Kellner, 
der Stalljunge, der, fo zu Marfte gehet, und ein je= 
der anderer Bedienter, der mit den Ausgaben des Hau— 
ſes etwas zu thun bat, muß nicht anders verfahren, 
ald wenn alle Güter ſeines Herrn zu feiner einzigen 
Berrichtung müßten verwendet werden. Zum Erempel: 
Wenn der Koch die Rechnung machen kann, daß ſei— 
ned Herrn Einkünfte fi auf taufend Thaler des Jahrs 
belaufen: jo fchlieget er vernünftiger Weife Daraus, 
Daß für taufend Thaler Eſſen genug im Jahre ange— 
jchaffet werben Fönne, und daher hat er gar nicht fpar= 
fam zu ſeyn. Der Kellner fchließet eben fo. DIE 
Tann auch der Stalljunge und ver Kutfcher thun, und 
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fo kann ein jede Art von Ausgabe zu eurer Herrſchaft 
Ehre eingerichtet werden. Wenn ihr in Gegenwart 
fremder Leute einen Verweis befommt (welches aber 
mit Erlaubniß unferer Herren und rauen ein unare 
tiges Verfahren ift), fo geſchieht es zuweilen, daß je— 
mand von den Fremden ein guted Wort zu eurer Ente 
ſchuldigung fallen läßt. In ſolchem Falle habt ihr 
einen guten Vorwand, euch felbft zu rechtfertigen, und 
ihr könnt daraus mit Recht fchliegen, wenn euch euer 
Herr nachgehends, bei andern Gelegenheiten, einen Vers 
weiß gibt, daß er Unrecht habe. In diefer Meinung 
werbet ihr um fo viel befler beftärfet werden, wenn 
ihr Die Sache euren Mitbedienten vorflellet, die fie ge— 
wiß zu eurem Vortheile entfcheiden werden. Derohal- 
ben, mie ich auch fchon vorhin gefaget habe, wenn 
ihr einen Verweis befommt, fo beflaget euch, ald wenn 
euch großes Unrecht wiederführe. Es gefchieht öfter, 
wenn Bediente auf Gewerbe ausgefchicfet werden, daß 
fie etwas länger ausbleiben, als zu einem ſolchen Ge— 
werbe nöthig ift, etwa zwo, vier, ſechs, oder acht 
Stunden, oder dergleichen Kleinigkeit, Denn die Der 
fuchung war auch gar zu groß, und Fleiſch und Blut 
kann nicht allemal widerfteben. Wenn ihr wieder zu 
Haufe kommt, fo flürmet der Herr, die Frau ſchilt; 
von Montur ausziehen, audprüglen und wegjagen 
wird, alddenn den Augenblick gefprochen. Da müßt 
ihr aber von Rechtswegen eine ganze Reihe Entfchul 
digung im Vorrathe haben, die zureichend find, euch 
bei allen Gelegenheiten Dienfte zu Ieiften. Zum Erem« 
vel: Euer Oheim wäre diefen Morgen viele Meilmes 
ges Her zur Stadt gefommen, euch zu forechen, und 
mollte morgen mit anbrechendem Tag wieder weg. Ein 
guter: Bruder von euch, auch ein DBedienter, dem ihr, 


666 13. Januar. 


mie er außer Dienften geweſen, Geld geliehen, wäre 
damit dDurchgegangen. Ihr hättet von einem alten Be— 
dienten Abfchied genommen, der zu Schiffe nach Grön— 
land gegangen. Euer Vater hätte euch eine Kuh zu 
verkaufen gefchicket, wozu ihr vor neun Uhr ded Abends 
feinen Kaufmann befommen fünnen. Ihr hättet von 
einem lieben Vetter Abfchied genommen, der am Mon— 
tage follte gehenfet werden. Ihr hättet unterwegs ei— 
nen Fuß verrenfet, und wäret gezwungen geweſen, Drei 
Stunden in einem Laden zu bleiben, big ihr wieder 
einen Schritt hättet thun fünnen. Shr wäret mit eis 
nem Nachtftuhle oben aus einem Dachfenfter herab be 
gofien worden, und hätlet euch gefchämet, eher nach 
Haufe zu fommen, als bis ihr euch wieder rein ges 
macht hättet, und der Geſtank verflogen wäre. Die 
Merber hätten euch mit Gewalt zu Soldaten machen 
wollen. Ihr hättet euch mit ihnen herumgefchlagen ; 
wäret aber darüber in die Wache genommen, und vor 
den Nichter geführet worden, der "euch drei Stunden 
aufgehalten, ehe er euch zum Verhör gelafien, da ihr 
dennoch endlich mit der größten Echmierigfeit wieder 
frei gefommen wäret., Ein Gerichtäbedienter hätte euch 
aus Irrthum ald einen böfen Schuloner beim Kopfe 
genommen, und euch ven ganzen Abend in der Wache 
ſitzen laſſen. Man hätte euch gefagt, euer Herr wäre 
in ein Weinhaus gegangen, und hätte dafelbft ein Un— 
glüf gehabt. Ihr wäret darüber fo befümmert gewor— 
den, daß ihr ihn in mehr ald hundert Weinhäufern 
von einer Ede der Stadt bid zur andern gefuchet. Hal— 
tet immer Die Partei der Handwerksleute wider euren 
Herrn. Wenn ihr ausgeſchicket werdet, etwas zu kau— 
fen, jo Dinget niemald darauf, fondern bezahlet große 
müthiger Weile, was euch abgefordert wird. Diß ge= 
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reichet eurem Herrn zu großer Ehre, und kann euch 
auch einige Schillinge in den Beutel jagen. Und hat 
euer Kerr zu viel bezahlet, fo müßt ihr gevenfen, er 
kann den Verluſt befler tragen, als ein armer Hands 
werksmann. Laffet euch niemals fo tief herunter, eine 
einzige Arbeit nur mit einem Finger anzurühren‘, als 
wozu ihr eigentlich angenommen feyd. Zum Erempel, 
wenn der Kutfcher befoffen oder nicht zu Haus märe, 
und dem Diener anbefohlen würde, den Gtall zuzus _ 
machen: fo ift die befte Antwort: Um Bergebung, 
mein Kerr! ich Habe nicht gelernet mit Pferden ums 
zugehen. Wenn auch nur ein einziger Nagel in einem 
Winkel an einer Tapete Iosgegangen wäre, und dem 
Zaquayen würde befohlen, fie wieder feſt zu machen; 
fo kann er fügen: Er verftehe fich auf vergleichen Ars 
beit nicht, der Herr könne ja nur nach einem Tapes 
zierer ſchicken. Herren und Brauen pflegen gemeinig« 
lich mit den Bedienten zu ſchelten, daß ſie die Thüre 
nicht Hinter fich zumachen. Allein, Niemand von ihe 
nen bevenfet, daß die Thüren erft offen feyn müſſen, 
ehe fie zugemacht werden fünnen, und daß es Doppelte 
Arbeit ſey, die Thüren offen und zu zu machen. Es ift 
daher der befte, Fürzefte und leichtefte Weg, Feines von 
beiden zu thbun. Wenn ihr aber fo oft damit gequä« 
fet werdet, Die Thür zuzumachen, daß ihr es nicht 
Ieicht vergeffen könnet: fo fchlaget die Thüre, wenn ihr 
Hinausgehet, fo ftarf zu, Daß die ganze Stube davon 
erfchüttere, und alles raſſele, was darinnen ift, damit 
euer Herr und eure Frau dadurch überzeuget werben, 
wie gut ihr ihre Befehle in Acht nehmet. Findet ihr, 
daß eure Herren oder Frauen anfangen, mad von euch 
zu halten, fo fuchet Gelegenheit, doch auf eine ganz 
böfliche Weife, euch merken zu laffen, ald wenn ihr 
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nicht länger bleiben wollte. Wenn fte nach der Ur⸗ 
fache fragen, und es das Anfehen hat, als wenn ſie 
euch nicht gerne miſſen wollen: fo antwortet, ihr woll⸗ 
tet fo gerne bei ihnen bleiben, ald ein Menfch von 
der Welt. Es fünne doch aber einem armen Bedien⸗ 
ten nicht verdacht werden, wenn er fidh zu verbefiern 
fuchte. Ein Dienft wäre fein Erbgut. Eure Arbeit 
wäre groß, und der Lohn nur geringe. Alsdann wird 
euer Herr, wo er großmüthig ift, euren Lohn des 
Sahrs lieber um einige Thaler verbeffern, ald daß er 
euch geben laſſen follte. Schlägt euch aber dieſe Hoffe 
nung fehl, und ihr habt doch nicht Luſt wegzugehen, 
fo bringet Jemand von euren Mitbedienten auf eure 
Seite, der eurer Herrfchaft fage, er habe euch fo viel 
gebeten, daß ihr geblieben wäret. Könnt ihr des Ta= 
ge8 zu einem guten Biffen fommen, ven hebet auf, 
um euch in der Nacht mit eurem Nebenbedienten luſtig 
dabei zu machen; nehmet auch den Kellner mit in eure 
Gefellfchaft, wenn er euch einen guten Trunk verfchafe 
fen will. Schreibet eure und eures Schäßgend Namen 
mit dem Rauche vom Lichte an den Küchenboden oder 
in der ©efindeftube, um dadurch eure Gelehrfamkeit zu 
zeigen. Wenn ihr ein junger, hübfcher und anfehne 
licher Kerl feyd, und eurer Frau bei Tifche etwas in® 
Ohr zu fagen habt, fo Ieget eure Nafe dicht an ihre 
Baden, oder wenn ihr feinen unangenehmen Athem 
babt, fo laßt ihr venfelben gerade ind Geficht ziehen. 
Ich weiß es aus der Erfahrung, daß dieſes in verfchie= 
denen Häufern fehr gute Folgen nach fich gezogen hat. 
Kommet niemald eher, als bis ihr drei oder viermal 
feyd gerufen worden, denn das thun nur Hunde, Die 
gleich kommen, ſobald als ihnen nur gepfiffen wird. 
Und wenn der Herr ruft: Wer ift da? fo ift fein Be= 
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dienter verbunden, denn Niemand von euch heifet: Wer 
ift da? Wenn ihr alle eure fteinerne Töpfe unten im 
der Küche zerbrochen habt, welches gemeiniglich alle 
Moche einmal gefchiehet, fo Fönnen an deren Stelle 
fupferne Töpfe eben die Dienfte thun. Ihr Tünnet 
Milch darin Eochen, heiße Suppe oder auch Bier da= 
rein thun, und im Fall der Noth laſſen ſie ſich auch 
ald Kammergefchirre gebrauchen. Ihr könnt fie Daher 
ohne Unterfchied anwenden, wozu fie gut find. Was 
fchet und reibet fie aber niemals ab, ihr möchtet fonft 
dad inmwendige Zinn abreiben. Obgleih in ver Ge— 
findeftube Meffer für euch find, damit ihr ejjen Fönnet, 
fo müßt ihr doch dieſelben fchonen, und bloß eurer 
Herrfchaft Meſſer gebrauchen. Laſſet es euch zur be— 
fändigen Regel dienen, daß feine Bank, fein Stuhl, 
der Tifch in der Gefindeftube, oder in der Küche mehr 
ald drei Beine habe, als welches eine alte und beſtän— 
dige Gewohnheit in allen Häufern gewefen ift, die ich 
jemals gefannt habe, und welche fich, wie man faget, 
auf zwo Urfachen gründet. Die erfte ift, weil dadurch 
angezeiget wird, daß Bediente allezeit in armfeligen 
Umftänden find. Und fürd andere wird es für eine 
Art der Demuth gehalten, daß die Tifche und Stühle 
ber Bebienten zum mindeften ein Bein weniger, ald die 
Tiſche und Stühle ihrer Herrfchaft haben. Ich gebe 
e3 zu, daß diefe Regel, in Anfehung der Köchin, ges 
meinigliy eine Ausnahme gehabt habe, der durch die 
alte Gewohnheit ein bequemer Stuhl zugelaffen more 
den, um nach der Mahlzeit darin zu fihlafen; und 
dennoch habe ich felten gefehen, daß ſolche Stühle 
mehr ald drei Beine gehabt haben. Es wird aber 
dieje anſteckende Lähmung der Bedientenftühle von ben 
Philofophen zweien Urſachen zugeſchrieben, von wel⸗ 
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chen man bemerfet, daß fie in Staaten und Reichen 
die größten Unruben verurfachen. Sch meine die Liebe 
und den Krieg. Ein Stuhl, eine Banf oder ein Tiſch 
ift das erfte Gewehr, fo in einem allgemeinen Streite 
oder Echarmügel aufgenommen wird. Und wenn wie— 
der Friede gemacht ift, fo müflen die Stühle, wenn 
fie nicht ftarf genug find, in einem Liebeshandel ges 
meiniglich am meiften darunter leiden; denn die Kö— 
hin ift mehrentheild ſtark bei Leibe und fchwer, und 
der Kellner fällt den Stühlen durch fein Trinken be» 
ſchwerlich. Es ift mir allezeit ärgerlich gewefen, wenn 
ich gefehen habe, daß die Dienftmägde fo unartig ger 
weßt, daß fie, wenn fie auf der Straße gegangen 
find, ihre Röcke aufgeftedet haben. Es ift eine när« 
rifche Urfache, die fie anführen, daß ihre Röcke fonft 
garftig würden, da fie doch ein fo leichtes Mittel dar— 
wider haben, indem fie nur dreis oder viermal ein paar 
reine Treppen aufs und niedergeben dürfen, wenn ſie 
zu Haufe gefommen. Wenn ihr auf der Straße fill 
fteben müfjet, mit einem befannten Bedienten im der— 
felben Straße zu ſchwatzen, fo laſſet eure Hausthür 
offen, Daß ihr ohne Anklopfen wieder hineinfonmen 
könnet. Sonften würde es eure Frau nur erfahren, 
daß ihr ausgeweſen wäret, und ihr würdet einen Ver— 
weis befommen. Ich ermahne euch auf das ernftlichfte 
zur Ginigfeit. Allein verftehet mich wohl. Ihr kön— 
net euch untereinander zanfen, fo viel ala ihr wollet, 
gedenfet nur beftändig daran, daß ihr einen allgemei= 
nen Feind habet. Das ift euer Herr und eure Jraus 
Und alsdenn habt ihr eine gemeinfchaftlichde Sache zu 
vertheidigen. Glaubet mir, der ich es aus einer lan-— 
gen Erfahrung weiß. Wer aus Bosheit gegen feiner 
Nebenbedienten feiner Herrfchaft etwas überträgt, wie 
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der den wird fich alles übrige Gefinde zu feinem Ver—⸗ 
derben verbinden. Der allgemeine Berfammlungsplag 
für alle Bedienten fomohl im Winter ald im Sommer, 
ift Die Küche. Da müflen die großen Angelegenheiten 
des Haufes in Meberlegung gezogen werben, fie mögen 
den Stall, vie Viehzucht, die Speifefammer, das Waſch— 
haus, den Keller, die Kinderftube, den Speifefaal, oder 
Madame ihre Kammer anbetreffen. Hier ſeyd ihr in 
eurem eigenen Glemente. Hier fünnet ihr in aller Sie 
cherheit lachen, fchreien und zanfen. Wenn Jemand 
von den Bedienten befoffen nach Haufe fommt, und 
nicht aufwarten fann, fo müßt ihr alle insgefamt eu— 
rer Herrſchaft jagen, daß er ganz krank zu Bette ges 
gangen fey. Alsdenn wird eure Frau fo gutherzig ſeyn, 
und etwas Gutes für den armen Kerl oder das arme 
Mädchen verordnen. Wenn euer Herr und eure Frau 
zuſammen ausgehen, des Mittags irgendwo zu fpeifen, 
oder auf einen Abendbefuch, fo dürft ihr nur bloß eis 
nen Bedienten im Haufe laſſen, der auf die Thüre 
und Kinder Acht gebe, wenn einige da find. Wer 
zu Haufe bleibet, der muß ſich darauf gefaßt machen, 
ihr möget eine kurze oder lange Zeit weg bleiben. Er 
kann fich indeſſen durch den Beſuch feines Schäßcheng 
die lange Weile vertreiben, ohne in Gefahr zu feyn, 
daß er betroffen werde. Diefe Gelegenheiten müßt ihr 
niemal3 jahren laffen, weil fie nur fehr jelten fommen, 
und ihr ſeyd allezeit ficher genug, wenn nur ein Bes 
dienter zu Haufe if. Wenn eure Herrjchaft zu Haufe 
fommt, und eined Bedienten gebraucht, der eben aus 
it, jo müßt ihr fagen, er fey nur den Augenblick 
aus dem Haufe gegangen. Sein Better, der auf dem 
Todbette Lieget, habe ihn hinholen laſſen. Wenn euer 
Herr euch bei Namen rufet, und ihr von ungefähr 
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bei dem vierten Rufe antwortet, jo dürft ihr euch gar 
nicht übereilen. Und wenn ihr gefcholten werbet, daß 
ihre fo langſam kommet, fo könnet ihr mit allem Rechte 
fagen, ihr wäret nicht eher gefommen, weil ihr nicht 
gewußt hättet, warum ihr wäret gerufen worden. Wenn 
ihr eined Derfehend wegen einen Verweis befommi, fo 
murret, wenn ihr aud der Stube und die Treppe ber« 
unter gebet , jo lautet dawider, daß man euch Deutlich 
hören fünne. Alsdenn wird man glauben, Daß ihr 
unfchuldig feyd. Wenn jemand fommt, eure Herrſchaft 
zu befuchen, wenn fie nicht zu Haufe find, fo beſchwe— 
tet euer Gedächtniß nicht mit dem Namen foldyer Per- 
fonen, denn ihr habt in der Ihat gewiß. jonft wiele 
andere Dinge zu behalten. Ueber dieſes ift das bie 
Arbeit eined Pfoörtners. Die Schuld liegt an eurer 
Herrfchaft, daß fie Eeinen hat. Wer kann alle Na— 
men behalten? Ihr würdet Doch nur darinnen irren, 
Denn ihr könnt ja weder Iefen noch fchreiben. Wenn 
es möglich ift, fo bringet eurem Herren oder eurer 
Frau niemald eine Lüge vor, wenn ihr euch nicht Die 
Hoffnung machen Fönnet, daß fie menigftend in einer 
halben Stunde nicht dahinter kommen können. Wenn 
jemand von den DBebienten abgefehafft wird, fo müflen 
alle feine Behler vorgebracht werben, obgleich die mei— 
ften von ihnen dem Herrn und’ der Frau niemald be= 
kannt gewefen, und aller Schade, den andere angerich« 
tet haben, muß alsdenn einem folchen zur Laſt gelee 
get werden. Da müßt ihr alles nad) der Reihe her 
erzählen. Wenn ihr gefraget werbet, warum ihr ihe 
nen von folden Dingen niemald vorher Nachricht ges 
geben, fo müßt ihr antworten, ihr hättet der Herr= 
ſchaft Feine Aergernig machen wollen. Sie hätten auch 
Aber dieſes vielleicht denken mögen, ihr thätet ed nur . 
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aus Neid und Mifgunft. Wo Kleine Herren und Jung» 
fern im Saufe find, die hindern das Gefinde gemeis 
niglih gar fehr an ihrem Vergnügen. Das einzige 
Mittel dawider ift, Diefelben mit allerhand Kleinigkei— 
ten zu beftechen und auf eure Geite zu bringen, da— 
mit fie Papı und Mamma feine Hiflorien von euch 
erzählen. Euch Bedienten, deren Serrfchaften auf dem 
Rande leben, rathe ich, wenn ihr Trinfgeld machen 
wollet, daß ihr euch allezeit in geböriger Ordnung, 
wie die Orgelpfeifen, binftellet, wenn ein Fremder Ab— 
"schied nimmt, fo daß er nothwendig mitten zwifchen 
euch hindurh muß. Er muß entweder unverfchämter 
feun, oder weniger Geld bei fich haben, als gewöhn— 
lich ift, wenn er euch alsdenn entwifchet, und nad= 
dem er ſich gegen euch aufführet,, vergeffet nicht ein 
andermal, wenn er wiederfömmt, euch wieder gegen 
ihn zu bezeigen. Wenn ihr mit baarem Gelde aus— 
gefchicket werdet, etwas in einem Laden zu Faufen, und 
es fehlet euch zu folcher Zeit eben am Taſchengelde, 
jo behaltet das Geld für euch, und nehmet die Sachen 
auf Rechnung. Dig gereichet ſowohl zu eures Herrn, 
als auch zu eurer Ehre, denn er wird durch eure Res 
commendation ein Mann, der Credit hat. Wenn eure 
rau euch nach ihrer Kammer hinauf holen läßt, euch 
etwas aufzutragen, fo bleibet ja in der Ihüre fte= 
ben, haltet fte offen, ſpielet mit dem Schloffe, fo lange 
fie mit euch redet, und laſſet ja den Schlüffel nicht 
aus der Hand, ihr möchtet fonft vergeffen, die Thüre 
wieder hinter euch zuzumachen. Wenn e8 ftch zuträgt, 
Daß euch euer Herr oder eure Brau einmal in ihrem 
Leben mit Unrecht einer Sache befchuldiget, fo feyd 
ihr ein glücklicher Bedienter. Ihr dürft alsdenn weis 
ter nichts thun, als bei jedem Sehler, den ihr begehet, 
IL, 43 
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fo lange ihr in Dienften feyd, ſie diefer falfchen Be— 
ſchuldigung zu erinnern, und zu verfichern, daß ihr in 
der Sache ebenfo unfchuldig feyd. Wenn ihr Luft habt, 
eure Herrfchaft zu verlaffen, und ihr jeyd zu blöde 
dazu, ihnen den Dienft aufzufündigen, aus Furcht, fte 
böfe zu machen, fo ift das befte Mittel, dag ihr auf 
einmal grob und ungrdentlicy werdet, und zwar weit 
flärfer, als ihr es gemeiniglich gewohnt feyd, bis die 
Herrfchaft e8 nöthig findet, euch abzufchaffen. Wenn 
ihr weg feyd, fo machet zur ſchuldigen Nache euren 
Herrn und eurer Frau bei allen Bedienten, die ihr ken— 
net, und. die außer Dienften find, einen folchen böfen 
Namen, daß ed Niemand fo leicht wage, bei ihnen 
in Dienfte zu treten. Einige zärtliche Frauen, „denen 
bange ift, daß fte fich erfälten, haben bemerfet, daß 
Mägde und Diener unten im Haufe öfters vergefien, 
die Thüre hinter fich zuzumachen, wenn fle zur Hin— 
terthüre aus= oder eingehen. Dieſe haben erfunden, 
eine Rolle an die Thüre, und über verfelben einen 
Strit zu machen, an deſſen Ende ein großes Stüd 
Blei befeftiget ift, vermittelft deſſen die Thüre von ſich 
ſelbſt wieder zufällt, aber auch dabei große Kraft er— 
fordert, fie offen zu machen, welches für Bediente eine 
entfegliche Arbeit if, deren Gefchäfte ed oft erfordern, 
daß fie über 50mal in einem Morgen aus- und ein 
gehen müſſen. Allein, was kann ein guter Witz nicht 
ausrichten? Kluge Bediente haben wider diefe unerträg 
liche Befchwerlichkeit ein herrliches Mittel ausfindig ge= 
macht. Sie wiffen die Rolle auf eine folche Art auf- 
zubinden, daß das Gewicht des Bleied nicht die ge= 
eingfte Wirkung thun kann. Ich für meinen Theil, 
wollte aber lieber die Thüre beftändig offen Halten und 
einen ſchweren Stein unten: vor derfelbigen. hinlegen. 
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Die Leuchter der Bedienten werden gemeiniglid) zerbro— 
chen. Denn nichts kann ewig währen. Allein hierin 
fünnt ihr euch auf mancherlei Art helfen. Ihr Eönnt 
euer Licht gar bequem in den Hald einer Bouteille ſte— 
fen, oder mit einem Klumpen Butter an die Wand 
leben , e8 in eine PBuderfchachtel fegen, oder in einen 
alten Schub, oder in einen gefpaltenen Steden, oder 
in den Lauf einer Piftole, oder in fein eigenes Talg 
auf einem Tifche, oder in eine Kaffeefanne, oder in 
ein Bierglad, in eine Milchfanne, in einen Theetopf, 
in eine zufammengedrehte Serviette, in einen Genftoyf, 
in eim Dintenfaß, in einen Marffnochen, in ein Stück 
Teig, oder ihr könnt auch ein Koch in ein Brod ſchnei— 
den, und es da bineinfeßen. Wenn ihr Die benach- 
barten Bedienten zu euch. bittet, daß fte fich des Abends 
mit euch luſtig machen follen, fo Iehret fie eine beſon— 
dere Art, an das Küchenfenfter zu Elopfen over anzue 
fragen, fo daß ihr es hören könnet, eure Herrfchaft 
aber nicht, als melche ihr zu einer folchen Unzeit nicht 
erſchrecken müſſet. Schiebet alles, was verfehen wird, 
auf ein Schooßhündchen, oder auf eine Katze, davon 
die Herrfchaft viel hält, auf den Affen, auf ven Par 
pagey, auf ein Kind oder auf einen Bedienten, ver 
erit abgefchafft worden. Durch die Beobachtung die— 
fer Negel feßet ihr euch felbft außer Schuld, thut Nie— 
mand Schaden, und erfparet eurem Herrn oder eurer. 
Frau die Mühe und den Verdruß, zu feifen.. 


(Eortfegung folgt.) 


676 13. Januar. 


19, Bon großem een —* 


IE 


IN! 9 n— 
N An In 





Bringt dir dein Weib viel Heirathgut, 
Mag wohl betrüben veinen Muth, 
Dann fie wird Frau und du ihr Knecht, 
Dein Dienft gefällt ihr felten recht. 


Sretub; 


Ich freue mich, daß mir mein Hausfrau viel zus 

kracht, ein großes Heirathgut. 
Bernunft 

Iſt gut, lieber Gefell, Hat fie dir viel Guts zu— 
kracht, würdft du es nicht täglich hören müflen, und 
ein Gnadfrau an ihr baten, haft du Glücks genug ? 
Jetzt hat dein Weib zwo Nrfach, Dich für einen Döls 
pel umzugieben: die Schöne und ihr Morgengab, wird 
fih Hoch übernehmen, wirft dich nicht wohl mit ihr 
begehen können, wird dird für und für aufträchten, 
fie müffe dich nähren und ſpeiſen, du wäreft ein Bettz 
ler wann fie nicht wäre, darum fie auch Frau im 
Haus ſeyn will, und du, Bruder, das übrige. Mußt 
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tbun, was fie will, mußt effen, trinken und anlegen, 
was fie dir verordnet, darfſt ohne ihren Willen nicht 
einen grauen Hut auffeßen,-bift ein armer Öefangener 
und elender Narr, ärmer denn feiner im Spital, der 
doch ein Kreiheit hat. — Lycurgus, der von Lacedäs 
monien Gefaßgeber, bat unter andern Geſatzen, das 
auch mit einem Geſatz verhütet, daß bei ihnen Feiner 
fein Morgengab follt gegeben werden, und diß aus 
fach, daß man nicht das Geld nehm, fondern Weis 
ber; vermeinet, daß die Männer fteifer Daushalten und 
tie Ehen recbtfchaffener geftiftet würden, dann fo mans 
mit Geld verfnüpfet. Es gefchieht aber bei und oft, 
dag ein Mann nicht ein Weib zur Ehe, fondern das 
Geld zum Geiz nimmt, da fchlägt auch Glück zu, wie 
man täglich ſiehet. Könnte er ihr nachmald wieder 
108 werden, und Das Geld behalten, wäre der Handel 
richtig. Das kann ein fchändliche Che ſeyn, da einer 
nit ein Weib ihm zur Che, von Kind wegen zu zeus 
gen nimmt, fondern von Gelds und Guts wegen, zu 
Geiz, jein Breibeit verkauft. Man fol ein Weib neh— 
men, die tugendfam ift, guter Sitten und Geberden, 
ehrbaren Wandels, fromm, treu, gerecht, zuchtig, keuſch 
und befcheiden, Das ift rechte Morgengabe, denn fo 
wäre einer reich. Aber man achtet diß nichts, nur 
Geld ber, nur Echöne her; die hübſch und reich ſol— 
fen deiner übermachten Unzucht und den leidigen Geiz 
dienen, das fol Morgengabe und Heimſteuer ſeyn. 
Themiſtokles jagt auf eine Zeit, er wollte lieber einen 
Mann, der Gelds bepürft, haben, dann Geld, Das 
eines Manns bedürft. Es reimt ſich hieher ganz wobl, 
daß der auch Fein Mann zu nennen ift, der ein Weib 
allein von Gelds wegen ninmt. 

Mire weit bejfer, daß einer etwan mit einem frome 
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men, ebrbaren, armen, züchtigen Mägdlein zu Haus 
ſäße, Fried und Gemach hätte, dann fo mit einer rei= 
dien Noth und Angſt, Zank und Hader, Unfried und 
Unruh Habe. Darf doch einer Fein Wort wider fie 
reden, darf er fie Doch im nichten ftrafen, muß er Doch 
fie als den Teufel um dad Maul fürchten, ich meine 
ja, fie würd binwiderbellen und mit Echälfen zuwer— 
fen, laſſe Dich es geluften, daß du ein Wörtlein fpre= 
heit, dad ihr nicht gefalle. — Aurelius Antonius, 
der Kaifer, der von ded Regiments wegen, den Zu— 
namen, daß er Philofophus, ein Liebbaber der Weis— 
heit genannt , nicht fahren laſſen wollt, da er ſchon 
wohl wußte, was er für einen Balg, Hurenſack und 
Ghebrecherinn im Haus hätte, und ihn feine Freunde 
darum anfprechen, er follte fie tödten, oder von ihm 
thun, gab er ihnen die Antwort: Ihr lieben Freunde, 
follten wir fie von und laſſen, jo müßten wir ihr ihr 
Heiratbgut und Morgengabe geben. Dad Heiratbgut 
aber war, daß ihm damit das Regiment überliefert 
ward. Hie ſieheſt Du, mad Morgengabe thut, wie 
3 auch weife Lente zu Narren mache. Hie ſieheſt 
du, wad man einem mit Gut und Geld für ein Bir 
ind Mauf Iegt. Heimfteuer ift nicht erfunden, daß 
man alle Ehrbarfeit fahren laſſe, Gewalt, Geiz und 
Tyranney mit treibe, fondern daß man die Notb, de— 
ten viel in der Ehe ſeyn, mit fteure und zur Noth— 
durft brauche. Es ift nicht gut, daß man fo große 
Heirathgut gibt, ift Echade und Echande auf beiden 
Geiten. Der da gibt, fol ſich fehämen, eine foldye 
Summ zu geben, der ed nimmt, foll feines Schadens, 
Geiz und Begier wahrnehmen. Man fol nit fragen, 
wie viel bat fie? fondern: ift fie fromm und ebrbar, 
wohlgeboren ꝛc. Man follt nit fo faft auf großes 
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Gut fehen, ald auf das, wie es gewonnen fey. Gro— 
Fed Heiratbgut ift etwan böslich gewonnen, ift nicht 
Glück darbei, fol ſichs der Dritte Erbe nicht freuen, 
bleibet nicht. Sit auch noch eind daran, daß mancher 
oder manche cin Heirathgut fammeln mit böfen Poſ— 
fen, gewinnend weiß wie Der Seliopolitanifchen und 
Bunifchen Brauch ift, daß fie ihr Heirathgut nicht mit 
Ehrbarfeit, fondern in Bubenweis zufanmentragen, be= 


fommen und fammeln müffen. 
(Petrarcha Troftfpiegel.) 


20. Die Unzucht. 


(Fortfegung vom 12. Januar.) 


Wie bin ich ſchönes Kind von deinem Reiz entzüdet, 
Dürft’ ich, dein Beichtiger, doch auch dein Sclave feyn ! 
Ein holder Blid von dir, fo bin ich hoch beglüdet, 

O fprid ein füßes Wort und ich bin ewig vein! 


Ein Jefuit, der ein hübfches Mädchen beichten hört, 
und ihr eine Liebeserflärung macht. Ich wundere mich, 
auf dem Karneval der Mönche Feine Frauen zu fehen, 
denn Die Herren, und beſonders die Jefuiten, find ſebr 
galant. Wie fonnte der Künftler das vergeflen, dacht 
ich bei mir felbit, gab es doch auch Weiber bei den 
Bacchanelen. Diefe nannte man Backhantiaen, Mä— 
naden und Tyaden. Gie liefen des Nachtd umher, in 
Panther- und Tigerfelen eingehüflt, einige mit fliegen— 
den Haaren und Badeln in ver Hand, andere mit 
Guirlanden von Weinlaub und Epheu auf dem Kopfe. 
Dan ſah auch welche, die Paufen und Pfeifen hate 
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ten und außdriefen: Evoe =» Evan. Uber bat fie 
auch der Maler, um die ehrwürdigen Väter nicht zu 
ftören, bei dem Karneval meggelafien, jo bringt er fte 
doch in dem Beichtftuhl an. Freilich follte das eine 
heilige Stätte feyn, aber eben hier machen Die Jeſui— 
ten ihren Schnitt. Unter dem Vorwande zu beichten, 
ließ fih eine rau von einem Diakonus verführen. 
Sie befannte hinterher dieſe Sünde dem Pönitentiarius 
und wollte öffentliche Buße tbun, denn damals war 
Die Obrenbeichte noch nicht eingeführt. Aber Das Volk 
nahm ein Aergerniß an diefer Offenbarmachung, und 
Nektarius, damaliger Biſchof von Conftantinopel, mußte 
die öffentliche Wönitenz aufheben. Unſte Jeſuiten 
ſcheuen fich indeg nicht, eben die Sünde zu begeben, 
aber was dürfen nicht Leute thun, denen Feine Furcht 
vor der Hölle anmwandelt, und die, wenn fie fterben, 
von Jeſus jelbft in den Himmel geführt werden? Ein 
bewährter Schriftfteller jagt vom Pater Coton: „Er 
bat fib in Gegenwart mehrerer Hofleute gerühmt, feit 
zweiundzwanzig Jahren feine Todfünde begangen zu 
baben, und doch fagt ihm der Abt du Bois ind Ge— 
ficht, daß er zu Avignon überführt wurde, eine Nonne 
gefhwängert zu haben. Herr Desbordes hatte noch 
Briefe in Händen, die der Vater Coton an ein Fräu— 
kein von Glarenfon gefchrieben, und worinn er ihr un« 
ter andern fagt, daß er fie bald zu fehen hofft, daß 
er ihr dann alle Schmerzen der Abweſenheit verfügen 
will, daß feine Liebe zu ihr fo ſtark ift, daß er ſich 
ohne fie fein Glüf im Paradieſe denfen kann.” Da 
haben wir ja den Jefuiten, was wollen wir mehr? 
Sortſetzung fotgt.) 


— — —— — 
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21. Das fünfte Kampfſtuck mit dem langen 
Spieß. 


(Sortfegung vom 5. Januar.) 










7 
GR 
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Dem vorigen if faft gleich: wann man auf dich 
reit mit dem langen Spieß, fo nimm abermals den 
reinen auf die Achſel, verhalte dich mie zuvor, daß er 
gezwungen ift, in die Erde zu reiten, alddann magft 
du deinen Spieß fallen laſſen, und das Schwerdt ge= 
braudyen zum Sieg. (Fortiegung folgt.) 


22. Ueber die Probenächte der tentfchen 
Bauernmädchen. 


(Bon F. C. J. Fiſcher. Berlin 1780.) 


Beinahe in ganz Teutſchland und vorzüglich in der 
Gegend Schwabens, die man den Schwarzwald nen— 
net, ift unter den Bauern der Gebrauch, daß die Mäd« 
chen ihren Freiern lange vor der Hochzeit ſchon dieje- 
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nigen Freiheiten über fich einräumen, Die jonft nur 
das Vorrecht der Ehemänner find. Doch würde man 
fehr irren, wenn man ſich von diefer Eitte die Vor— 
ftelung machte, als wenn ſolche Mädchen alle weib- 
lihe Eittfamfeit verwahrlost hätten und ihre Gunſtbe— 
zeugungen ohne alle Zurüdhaltung an die Liebhaber 
verfchwendeten. Nichts weniger! Die ländliche Schöne 
weiß mit ihren Reizen auf eine eben jo kluge Art zu 
wirtbfchaften, und den fparfamen Genuß mit eben fo 
vieler Sprödigfeit zu würzen, ald immer das Fräulein 
‚am Pustifche. Sobald fi ein Bauernmädchen feiner 
Mannbarkeit zu nähern anfängt, fobald findet es fich, 
nachdem es mehr oder weniger Vollkommenheiten be= 
fit, Die hier ungefähr im ähnlichen Verhältnifie, wie 
bei Brauenzimmern von Stande geſchätzt werden, von 
einer Anzahl Liebhaber umgeben, die fo lange mit glei« 
cher Gefchäftigkeit um feine Neigung buhlen, als fie 
nicht merfen, ‘daß einer unter ihnen der Ölfielichere 
iſt. Da verſchwinden alle übrigen plötzlich und der 
Liebling hat die Erlaubniß, ſeine Schöne des Nachts 
zu beſuchen. Er würde aber den romantiſchen Wohl 
ftand fohlecht beobachten, wenn er den Weg geradezu 
durch die Hausthür nehmen wollte. Die Dorfetiquette 
verlangt nothwendig, daß er feine nächtlichen Bejuche 
durch das Dachfenfter bewerkſtellige. Wie unfre ritter« 
bürtigen Ahnen erft dann ihre Romane glücdlich ge— 
ſpielt zu haben glaubten, wenn fie bei ihren verliebten 
Zufammenfünften unerfteigliche Felfen Hinanzuflettern und 
ungeheure Mauren herabzufpringen gehabt ; oder ſich ſonſt 
den Weg mit taufend Wunden hatten erfämpfen müffen, 
ebenso ift der Bauerferl nur dann mit dem Fortgang feines 
Liebesverſtändniſſes zufrieden, wenn er bei jedem feiner 


nächtlichen Befuche alle Wahrſcheinlichkeit für ſich has, 
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den Hals zu brechen, oder wenn feine Göttin, während 
dem er zwifchen Himmel und Erde in größter Lebens» 
gefahr dahängt, ihm aus ihrem Dachfenſter herunter 
die bitterften Neckereien zuruft. Noch in feinen grauen 
‚Haaren erzählt er mit aller Begeifterung dieſe Aben— 
teuer feinen erftaunten Enfeln, vie faum ihre Manns 
beit erwarten fünnen, um auf «ine ebenfo heldenmuͤ— 
thige Art zu Lieben. Diefe mühfame Unternehmung 
verfchafft anfangs dem Liebhaber feine andere Vortheile, 
ald daß er etliche Stunden mit feinem Mädchen plau— 
dern darf, das fich um Diefe Zeit ganz angefleider im 
Bette befindet, und fich gegen alle Berräthereien des Amors 
wohl verwahrt hält. Sobald fie eingefchlafen ift, fo 
muß er ſich plöglich entfernen, und erft nach und nad) 
werden ihre Unterhaltungen lebhafter. Ja in der Folge 
gibt die Dirne ihrem Buhler unter allerlei Ländlichen 
Scherzen und Nedereien Gelegenheit, fih von ihren 
verborgenen Schönheiten eine anfchauliche Erkenntniß 
zu erwerben; läßt ſich überhaupt von ihm in einer 
Leichtern Kleidung überrafchen, und geftattet ihm zuleßt 
alles, womit ein Prauenzinnmer die Sinnlichkeit einer 
Mannsperfon befriedigen fann. Doch auch Hier wird 
immer noch ein gewiljed Stufenmaß beobachtet, wovon 
mir aber das Detail anzugeben, Die Zärtlichfeit des 
heutigen Wohlſtands verbeut. Man kann indeß vieles 
aus der Benennung Probenächte errathen, melde 
die letzten Zufammenkünfte haben, da Die erftere ei» 
gentib Kommnäcte heifen. Sehr oft verweigern 
die Mädchen ihrem Liebhaber die Gewährung feiner 
legten Wünfche fo lang, bis er Gewalt braucht. Das 
gefchieht allezeit, wenn ihnen wegen feiner Xeibesftärfe 
einige Zweifel zurück find, welche fie fich freilich auf 
feine jo heikle Weiſe, ala Die Wittwe Wadmann auf 
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suföfen wiflen. Es kömmt daher ein folder Kampf 
tem Kerl oft ſehr theuer zu ftehen, weil es nicht we— 
nig Mühe Eoftet, ein Baurenmenfch zu bezwingen, das 
jene wollüftige Reizbarfeit nicht befist, die Brauenzimmer 
von Stande fo plöglich entwaffnet. Die Probenächte 
werden alle Tage gehalten, die Kommnädte nur an 
ten Gonn= und Beiertagen und ihren Worabenden. 
Die Erftere dauren fo lange, bis fidy beide Theile von 
ihrer wechfelfeitigen phyſiſchen Tauglichkeit zur Che ge= 
nugfam überzeugt haben, oder bis das Mädchen ſchwanger 
wird. Hernach thut der Bauer erft die förmliche An« 
werbung um fie, und das DVerlöbnig und die Hochzeit 
folgen fchnell darauf. Unter den Bauren, deren Sitten 
noch in großer Einfalt find, gefchieht es nicht leicht, 
tag Einer, der fein Mädchen auf diefe Art geſchwän— 
gert Hat, fie wieder verließe. Gr würde ſich unfehlbar 
ven Haß und die Verachtung ded ganzen Dorfö zuziehen. 
Aber das begegnet fehr häufig, daß beide einander nach 
der erften oder zweiten Probnacht wiener aufgeben. Das 
Mädchen hat dabei feine Gefahr, in einen üblen Ruf 
zu kommen; denn es zeigt fich bald ein anderer, der 
gern den Roman mit ihr von vorne anfebt. Nur 
Dann ift ihr Name zweideutigen Anmerkungen auöge- 
feßt, wenn fie mehrmald Die Probzeit vergebens gebal- 
ten hat. Das Dorfpublitum hält fich auf diefen Fall 
ſchlechterdings für berechtiget, verborgene Unvollfommen- 
beiten bei ihr zu argwöhnen. Die Landleute finden ihre 
Gewohnheit fo unfchuldig, daß es nicht felten gefchiebt, 
wenn der Geiftliche im Drte einen Bauren nach. dem 
Wohlſein feiner Töchter frägt, diefer ihm zum Beweife, 
daß fie gut heranwüchſen, mit aller Offenherzigkeit und 
mit einem väterlichen Wohlgefallen erzählt, wie fie ſchon 
anfingen, ihre Kommnächte zu halten. Keyfler gibt 
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in feinen Reifen und eine ſehr drofligte Erzählung von 
einem Prozefle, den die Bregenzer Bauren chmald zur 
Wertheidigung einer folchen Grmohnbeit geführt haben, 
die fie fügen nennen. Die Kafuijten, die fich eben 
nicht immer von den erlaubten und unerlaubten Begats 
tungsarten die richtigften Begriffe machen, und manche 
mal dasjenige für Sünde balten, was Feine ift, und 
dasjenige nicht dafür halten, was doch eine ift, ereiferten 
fih von jeber fehr über dieſen ländlichen Gebrauch. 
Gr mußte ihnen daher fehr oft zum Stoffe dienen, ihre 
Beredtſamkeit auf eine fehr vortheilbafte und pathetiſche 
Weiſe zu zeigen. Die Fatbolifchen Landprieſter, die mit 
den Angelegenheiten und mit dem Charakter ihrer Seelen— 
befohlnen zumeilen etwas näher, als die Broteftanten mit den 
ihrigen befannt find, und mithin die Untavelbaftigfeit 
Diefer Sitte beſſer einfehen, äußern darüber mehr Duld— 
famfeit als die leßtere, die nie unterlaffen, ihre Baus 
ven deßwegen mit den heftigften Strafpredigten zu ver— 
folgen, und weil doch leider heutzutage, mo die Welt 
jo ganz im Argen liegt, diefe Züchtigungen nicht alles 
zeit von Wirkung find, fo verabfüumen fte feine Ges 
legenbeit, zu Vertilgung diefes heidnifchen Greueld den 
weit Fräftigern weltlichen Arm zu Hülfe zu rufem Der 
Kanzler von Ludewig *) verwarf ebenfalls dieſen Ge— 


„Die Meifte unter denfelben den alten Kanoniſten) bernfen 
Iran auf den vornehmften Ausleger, den Hoftienfem. Denn 
„Diefer hatte berichtet : die Sahfen batten eine garflige, aber 
„gefigmafige Gewohnheit, das der Bräutigam bei der Braut 
„zuvor eine Naht fchlafen, und nachgehends ſich erft ent 
„ſchließen möge, ob er viefelbe —— wolle oder nicht. 
„Er fagt no dabei, daß er zu der Zeit, da er in Sachſen 
„su Zeiten des deutichen Königs Milbelm von Holland gr: 
„wefen, Anno 1254, ſolches felbft erzablen hören. Welches 
Maͤhrlein aber deßwegen zu verlachen, theils weil das Con— 
„cilium zu Trebur, als woraus das Kapitulum genommen, 
„Anno 895, nicht nur der Sachſen gedenkt, ſondern auch zu 
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brauch mit Geringfhäßung, und: that auf ven Cardi— 
nal Heinrich von Segufto, welcher denfelben: ſchon im 
XI. Jahrhundert bei den Sachfen beobachtete, einen 
ſehr Haftigen Ausfall. Wenn e8 ver Wohlftand nicht 
unterfagte, gewiſſe Forſchungen allzumeit zu verfolgen, 
und ihr endliches Reſultat enthüllt darzuftellen , jo könnte 
ich ihn Teicht überführen, daß dieſe Sitte nicht nur in 
der Phnftologie des Menfchen gegründet, jondern aud) 
eine für Die Bevölferung fehr heilfame Anftalt jey- 
Denjenigen Theil meiner Leſer aber, der ſich jo ſchlech— 
terdingd nicht abfertigen läßt, und verfchiedene Erläu— 
terungen wünſcht, muß ich an die Aerzte und an Dies 
jenigen Advokaten weiſen, die vor den Ehegerichten Pro— 
ceffe führen. Denn vergleichen Herren allein beſitzen 
das verjährte Vorrecht, Daß ihnen die Welt, ohne 


fchamroth zu werden, über alles Gehör gibt. Sollten 


aber einige von ihnen die Hörſäle der Rechtögelehrten 
befucht haben? O! vie können ſich hier alled das wie— 


derholen, was dort fehr oft mit Ginmifchung der är— 
gerlichften Anekdoten von der beziehungsweifen Unver-- 


mögenheit ver Gefchlechter gelehrt wird. Wem diefe 
gelehrte Nachfragen nicht bequem find, der beliebe einen 
flüchtigen Blif auf das zu werfen, mas in’ großen 
Städten alle Tage zu gefchehen pflegt. Wie viele Chen 
findet man da nicht, wo die Männer im beften Alter 
erfchöpfte Greife find; wo blühende Damen durch die 
allzufrühzeitige und nicht felten: unnatürliche Wollüfte 


„folder Zeit ganz Sachſen fhon ganz chriſtlich geweſen; de 
„dergleihen viehifher Gebrand in Feiner Achtung mehr ſeyn 
„können, obgleich die alten Glossatores faft insgefammt und 
„insbefondere Anton. de Putris, Jo. Andreae u. A., auch nod» 
„unlangft der Jeſuit Wagnered diefer Auslegung dahin bei: 
„ai tet, daß die Patres zu Trebur Anno 895 dergleichen 
„Weiſe erft damit aufgehoben hätten.!* 
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ihrer Gemahls zu einer beftändigen ehelichen Nüchtern— 
heit verdammt find? Wie fehr müffen dieſe ihre weib— 
fiche Sittfamfeit nicht verläugnen, wenn fte fi enı= 
fchließen, vor einem halbdutzend Männer, die fie in ih» 
rem Leben nie gefehen haben, über eine foldhe Anges 
legenheit Klage zu führen, und darüber die unverſchämten 
Ginwürfe eined widrigen, Advofaten anzuhören, dem 
man oft zur Neplif die Antwort wiederholen möchte, 
die ſchon lange die Gemahlin ded Germanifus dem 
Tiber gegeben bat! Weil es alfo für die Bauermädchen 
eine Apologie zu machen, und die moralifche Unſchäd— 
lichkeit ihrer Galanterie zu zeigen nicht taugt, fo will 
ich wenigſtens bemeifen, daß fte allen Ständen unferer 
Nation gemein gewefen, und eine Urfitte der Menjch- 
beit ift. 
* 

E3 bat es fchon lange Grupen beobachtet, daß 
ich in ältern Zeiten alle teutfchen Bräute vor der 
Hochzeit hätten befchlafen laſſen. Wir treffen noch in 
der fpätern Zeit unter dem hohen Adel Beifpiele an. 
Der Profeffor Koehler zu Göttingen *) liefert ung 


”) ,&8 ift zu wiffende, do mein Bruder Uri felige von Rap: 
„poltftein fein Dodter Herzlande meine Mume gelobte Graue 
„Rudolfs Son von Habespurg, do lag verfelb fein Sun 
„Han bey meiner Mumen vorgenant under allen Molen 
„wol vf ein halb Zor, und daß er dozwiſchen mit Ir nie ger 
„borte in der Moßen, als ob er ein Mann were, vndt fur 
„zu ondt wolt Ihr ir Ehre habe genummen vf vngebührlid: 

„Wyſe, ondt daß fie von imme von dem Bette fliehen mufte, 
„vndt das befant ir Vatter vndt verbott ir der, daß fie num: 
„mermer an fin Bette kommen follte, vndt tet in od dozu— 
„mole enweg fahren. Item darnad wart, do wart min Bru— 
„der felige des vndt do er fterben wolt — de befald er am. 
„Dotbette, — daß fiene Dodter an Graue Rudolffs Sunes 
„Bette nimmerme gelegen folte, fie empfinvdent den vorhin, 
„daß er ein Mann were — — do antwurtete min Bruder 
„vndt ich imme Gem Grafen Rudolf von Habfpurg) were es 
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eine Urfunte, nach welcder Graf Johann IV. von 
Habsburg 1378, da er fihon ein ganzes balb Jahr 
die nächtliche Probezeit mit der Herzland von Rap» 
poltftein gehalten hatte, zuleßt von ihr den Korb be— 
fan, weil ſie ihn der Unmännlichkeit beſchuldigte. Gleich 
in dem nächiten Jahrhundert Fommt im Habsburgi— 
schen Haufe ein andered Beifpiel vor. Nachdem Kai— 
fer Sriederich III. ſich die Prinzeſſin Leonore von 
Bortugal durch feine Gefandten verlobt hatte, unD 
dieſes Verlöbniß bereit3 zu Nom durch den Pabſt be— 
ftätiget war, fo zauderte er doch mit der Vollziehung 
der Ehe unter dem Vorwande, daß er feine italie- 
nijchen Kinder zeugen wollte. Die Prinzeffin, der die⸗ 
fer Verzug etwas lange Weile verurfachen mochte, 
wandte ſich deßwegen an ihren Oheim, den König 


— — — — — — 


„Gotz wille vndt daß es fin ſollte vndt cr verfenglich were 
„zu einem Manne, daß wir ſie (vie Herzland) deme nieman 
„baß guntent deme imme, aber min Bruder ſelge hette uns 
„verbotten an ſinne Tode, daß wir fie nimmer ſolten laßen 
„kommen an ſin Bette, wur wuſten denne vorhin von andern 
„Frauen, daß er cin Mann were, vndt daß cr Frowen ba: 
„ben möchte, vndt antwurtetent imme nod me, wür mwoltend 
„imme fürftöllen zweinzig oder drißig Frouwen, wenne eine 
„entwenne einer mag vndt der andere nüt, well er da vonder 
„den baben möchte, wür wolten imme denne Wir ondt Gut 
„antwurtten vndt gcben, das verfprad er ob. — Do ant— 
„wurtet er ons vndt ſprach, fin Sun der möchte wol, da 
„ſprach ih vndt fhwur, — wür wolten immene hundert Fro— 
„wen fürftelfen, folten wür fie job Rolle bolen, vndt werle 
„er vnder den allen mochte, fo wolten wür imme Wir vndt 
„But geben. — Item od ift zu wißende, daß Groff Rudol— 
„fes Sun von Habrspurg in diefen Zielen gefurrt wert gen 
„Strafpurg zu dem beften Artzette, der do was, vndt hatt 
„ime da gerne ein Ding gemabt vndt lag od by demfelben 
„Arzette lange zyt zu Straßburg by Meifter Heinrich von 
„Sachſen, der der befte Meifter ift den man finden fan vndt 
„biengent ime an in Pine Bad an fin Ding ettwie viel Bli— 
„388 wol fünfzig Pfundt ſchwer vndt pflafterten ine, als 
„menlich feitt, vndt verfiong alles nüt, daß fü imme vt gu 
„machen konnten, daß or verfengklich were zu Frowen.“ 
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Alfons von Neapel. Allein da dieſer nicht viel mehr 
Bei dem Kaifer audzurichten vermochte, fo brach er 
zulegt in diefe Worte aus: „Du wirft alfo meine 
Nichte nach Teutfchland führen, und wenn ſie dir 
bort nach dem erften Beifchlafe nicht gefällt, mir wie— 
der zurückſenden, oder fie vielleicht gar vernacdhläßigen, 
und dich mit einer andern vermählen; befchlafe fie 
vielmehr hier, damit du, wenn fie gefällt, die anges 
nehme Waare mit dir nehmen, oder wo nicht, und 
die Bürde zurüdlaffen kannſt.“ Der phlegmatifche 
Briederich fand auf einmal dieſe Vorftellung ſo nach— 
prüdlich, Daß er im Augenblick jene befannte Ceremo⸗ 
nie veranftaltete, Die den portugieflfchen Damen ein 
fo große8 Wergerniß verurfacht hat. Man kann fie 
unten nach ven eigenen Worten des Pabſt Pius 11. 
nachlefen, wobei feine Bemerfung, daß es eine allge- 


meine Gewohnheit der teutſchen Fürſten geweſen, Auf— 


merkſamkeit verdient *). Mit der Tochter dieſes Kai— 


*) Aenene Sylvii Historia Frid. III. Ex edit. Boecleri, Kulpisii 
et Schilteri. Argent,. 1702. p. 84. Jussit igitur (Fridericus) 
teutonico more stratum apparari, jacentique sibi Leonoram 
in vinas complexusque dari, ac praesente Rege cunctisqne 
Proceribus astantibus superduei culcitram, Neque aliud ac- 
tum est, nisi datum osculum. Eraut autem ambo vestiti, 
mox que inde surrexerunt. Sicque consuetudo Teutonicorum 
se habet cum principes primo junguntur. Malieres Hispa- 
nae, quae aderant, arbitratae, rem serio geri, cum superduei 
euleitram viderant, exelamantes indignum fieri facinus,, Re- 
gem, qui talia permitteret, increpabant. Ille autem non sine 
risu et jucunditate spectabat peregrinos mores, Nocte, quae 
instabat, futurus erat concubitus ex nndis, Dum ergo sal- 
tatiouibus universa curia intenta est, foeminae Portugallen- 
ses, quibus eubiculi seeretioris commissa cura erat, fumiga- 
tiones super stratum faciunt, in quo iacendum est, carmina - 
dieunt et accersito sacerdote lectum benedicunt irrogantque 
sanetis aquis; ut est auperstitio mulierum , quae sic felix 
eonnubium et amorem utrinque perpetuum arbitrantur futn- 
rum. Quod ubi Caesar accepit, veretur, ne quid venefieli 
interveniret — Alium sibi substerni lectum jussit, vocarique 


u. 44 
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ſers, Kunigunde, hielt Herzog Albrecht IV. von Baier 

das Beilager zu Innfprud, und feierte erft nach ver 
Heimführung zu München die Hochzeit mit ihr, oder 
wie fich ein Öfterreichifcher Schriftfteler ausdrückt: „Her⸗ 
zog Albert befchlief Bräulein Kunigunden vor Der Ver— 
mählung.” Adlzreiter, oder vielntehr der verfappte 
Sefuite Vervaux widerfpricht diefem aud dem Grunde, 
weil Veit Arenbef nichts davon melde. Man kann 
hierauf antworten, der Chroniffchreiber Arenbek be= 
fchreibe nur die Sauptceremonte und übergehe jenen 
Umftand,, ald eine allgemeine Gewohnheit, wovon zu 
feiner Zeit jedermann wußte, daß fie vorhergehen mußte. 
Die Sache wird auffer Zweifel gefeßt, wenn man bie 
Stelle mit einer andern vergleicht”, wo er eine artige 


— —— — — — 


ad se conjugem. — Verum Imperatrix bis terque voeata in 
suo leeto manere, morem servandum dicere: viros in stra- 
tum uxoris ire solitos, non contra fieri solere. Caesar ve- 
luti vietus ad eam pergit, rogatque secum in alium thala- 
mum profieiscatur: recusantem manu prendit, vineitque fa- 
eile nolentem vincere atque eo pacto vitatis incantationibus 
in alio lecto matrimonium consummatum est. 


Viti Arnpekhii Chron. Bojoar. L. V. e. 27. in Bernh. Pezii 
Thesauro Aneedot. noviss. Tom. Ill. cot. 257. Ea tempe- 
state Ilustrissima Domina Ludmilta Comitissa in Pogen Fi- 
Ma IV. regis Bohemiae, sed secundum fratrem Andrean de 
$. Magno Ratisbonensi nata de ducatu Sweidniz, subtili astu- 
tia sua Ludovieum Ducem, ut eam matrimonialiter duceret, 
eum tali facetia induxit. Defuncto siquidem ejus primo ma- 
rito Alberto ill, Comite de Pogen. cum esset pulchra nimis, 
timens Deum et moribus ut assolet elarissima . dietus Dux 
saepius eam visitavit. Denum apud eam pro illicito amore 
dulcibus verbis,, ut moris est, vehementer sollicitavit, quod 
ipsa caute ac proinde recusavit. Attamen eidem certum 
diem, quo ad thalamum suum veniret, praefixit. Interim 
ipsa arte pictoria in velo ante lectum ejus pendente, quo 
dormire solebat, tres militer depingi perpulchre fecit, et ipso 
die praefixo alios tres vivos familiares suos milites sub eo- 
dem velo abscondit iIngressus igitur princeps putans eam 
ibi fore solam, more suo de illicito coneubitu instetit; quae 
ait, si de praesenti dueitis me in nxorem, data bona fide sub 
testimonio istorum trium militum faeiam quae cupitis. Quod 


+ 


— 
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Begebenheit von einer Probenacht erzäblt, die Herzog 
Ludwig 1. von Baiern mit der ſchönen Gräfin Lud— 
mille von Bogen, einer gebornen böhmifchen Prinzefe 
fin, gehalten hat. Man war um diefe Zeit von der 
alten Heiligkeit der Sitten fo ſehr abgewichen, daß 
den Mannöverfonen die Probezeit oft nur eine bequeme 
Gelegenbeit war, die Unfchuld ihrer Damen zu miß— 
brauchen. Ludmille, die ebenfo klug als ſchön war, 
erfand eine Lift, ihren Freier gewiß zu fefleln. Der 
Herzog mußte ihr in der Probenadyt vor drei Nittern, 
die fie fich auf ihre Bettdecke gemalt hatte, ſchwören, 
daß er fie zu feiner Gemahlin machen wollte. Gr 
that e8 ohne Bedenken, weil er fich für aller Ueber» 
meifung ficher glaubte. Allein kaum hatte er fich den 
Vergnügen übergeben, fo öffnete die Prinzeſſin die 
Sardinen, mo fich plößlich drei leibhafte Ritter zeige 
ten, die den Herzog an die Erfüllung feines Gelübdes 
erinnerten. ‚Gr befannte fich überliftet und vollzog nad) 
dem SHerfommen die Ehe in Sahresfrift. Bei den Al— 
ten hat Diefe Begebenheit fo viel Beifall gefunden, 
daß fle ihr Andenken in einem eigenen Gedichte ver« 
ewigten, daraus ich eine Stelle anführen will: 
„Ein Fürft von Payren kom geyn Pogen geritten 

„Zw einer Gräfin ſchön vnd Hug mit Siten 

„Er begert ir zw Freidenfpil 

„Sie ſprach ich einwil, 

„Er erwellet dan fein mein eelich man 

„So will ih darumb ratt han. 


— — 


ille illico parvi pendens tres depictos milites promisit, At 
illa velum deponens inquit: sitis itaque vos strenui milites 
testes hujus rei. Cui responderunt milites: Bene domina 
gratiosa audivimus. His auditis Dux perplexus cameram 
eoncito exivit, nec in anno integro ad eam revertitur: nimi- 
rum finito anno nunptias magnifice celebravit, et eam snlem- 
niter in facie Ecciesiae Christiane more in uxorem duxit. 
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„Der Fürft redt der Frauen zw 

„Ob fy feinen Willen wolde thun. 

„Dy Sram ſprach — — 

„Gelobt mir dy ee fröfich. 

„Der Fürft gelobt die ee in Heldesmut. 


„Und da vergangen was ein ganz Jar 

„Da kom der Fürft gein Landaw fpatt 

„Er wolt nicht da benadten 

„3w feiner Hausfram gein Pogen was er trachten 

„Da ſy fomen zufamen Payde 

„Da vergaffen alles ir Layde 

8 lebten miteinander eelich 

„As es zugehörd der Fürften reich. 

In älteften Zeiten fing vie Probezeit mit dem Raub 
des Brauenzimmer an, und erft ein Jahr hernach ge= 
fchah Die Vermählung. Auf diefe Weife heirathete 3. 
B. König Suigger von Norwegen die Tochter des 
Königs Grimd von Dänemark. Trogill Arnkiel ſchloß 
aus einer geroifien Stelle Sarend des Grammatifers, 
dag det Beifchlaf, der vor der Hochzeit gefchieht, bei 
den alten nordifchen Völkern ald etwas Abfcheuliches 
angefehen worden. Diefer Beobachtung widerfprechen 
aber nicht nur Die übrigen Nachrichten Diefed Saxens, 
fondern überhaupt alle nordifchen Monumente, Ueberall 
fommen Beifpiele von gehaltenen Probenächten vor. 
Man muß daher, um allem ungereimten Widerfpruche 
audzumeichen, jener Stelle die Deutung geben, daß 
König Högnus von Jütland fi) aus der Urfache ge= 
gen feinen Eidam Hythin von Norwegen entrüftet habe, 
weil er feine Tochter vor dem förmlichen Eheverfprucdh 
ſchon befchlafen, und fie folglich auf den Fuß einer 
gemeinen Beifchläferin behandelt Hätte, oder welches 
mir noch wahrfcheinlicher dünkt, weil er ohne Erlaubs 
nig und Vorwiſſen des Vaters die Probezeit mit der 
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Tochter Hielt. Die gleich folgende Begebenheit, und Die 
daraus entſtandene langwierige Fehde beftärft mich in 
meiner Meinung. Der alte König Haralt in Norwe— 
gen wollte die fehöne Afa, eine Tochter des Grafen 
Hrings, mit Gewalt zur Gemahlin nehmen, und ward 
deßwegen von Kol Krappe, dem man fte bereit3 ver« 
Iobt batte, zum Zweikampf herausgefordert. Ohnge— 
achtet der Kämpfer, der für jenen gefochten hatte, über» 
munden geworden war, fo erlaubte der Sieger doch, 
daß noch einer geftellet werben durfte. Allein viefer 
wollte um feinen geringern Preis, ald um den eige— 
nen Beſitz der Schönen fechten, den man ihm auch 
bewilligen mußte. Nun hielt er die Probenacht mit 
ihr, und dann trat er erft den Zweifampf an, worin 
er feinen Gegner glücklich überwand, Brithiof, Herr 
von Brammeften, befchlief die Prinzeffin Ingibiorg, 
eine Schwefter der beiden Könige Helgos und Half— 
dand von Sognien, gleich) nach dem Verlöbniſſe in 
dem heiligen Tempel zu Baldershagen, obſchon er fte erft 
nach dem Tode des K. Kringd zur Oemahlin bekam: — 
Ich will ejn Beiſpiel aus der alten fränkiſchen Ge— 
ſchichte anfuͤhren: Teudebert, König in Auftraften, ließ 
die Wittwe Teuderia ſchon im Jahr 533 bei ſich 
ſchlafen, ohngeachtet er ſich erſt ein Jahr nachher mit 
ihr vermählte. | 
(Fortfegung folgt.) 


23. Joſeph Süß Oppenheimer hingerichtet, 


(Hortf. vom 12. Januar.) 


Herzog Eberhard Ludwig war der erfte, der die Ju— 
den unter gewiflen Bedingungen aufnahme, befonderd 
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zu Ludwigsburg, der von ihm erbaueten Reſidenz; doch 
fie blieben einen wie den andern Weg fehr eingefchränft, 
und folches auf Veranlaſſen der Regierung, Landſchaft 
und Elerifey, Die fich ftark dagegen bewegten. Wie 
aber der Jud Süß empor fam, und die Chriften fich 
vor ihm fürchten mußten, nahm er der Zeit wahr, 
und brachte fohon im November 16 ein Refeript 
heraus, Kraft deifen denen von ihm dependirenden Zus 
den ein freier Handel und Durchgang verftattet- wurde. 
Ob die Beamten den Inhalt dieſes Reſcripts nicht 
recht verflanden, oder nicht verftehen mollen, laͤfſet man 
an feinen Drt geftellet feyn. Wenigftend wurde der 
Herzog auf unabläßiges Betteln des Süßen gendthiget, 
jolches durch folgendes Reſcript zu erläutern: 


Bon Gottes Gnaden Earl Alerander * 


Uns iſt in Unterthänigkeit vorgetragen worden, daß, 
weil wir in jüngſtverwichenem Monat November gnä— 
digſt verordnet hätten, daß über die Unſerm geheimen 
Finanzienrath Süß auszuerſehen gnädigſt verſtattete An— 
zahl Juden, keine andere Juden in Unſere Lande kom— 
men, und darinnen trafigiren ſollten, es ſeye dann, 
daß ſich dieſelbige darzu mit einer ſchriftlichen gnädig— 
ſten Erlaubniß, oder fo viel den Tranſitum betrifft, 
mit einem fürftlihen Patent von Uns legitimiren könn— 
ten, deromwegen auch denen Juden, die ohne vorhaben« 
des etwelches ZTrafigiren, anderer Urfachen halber in 
oder durch Unſere Lande zu reifen nöthig hätten, ber 
Introitus und Tranfitug verwehrt werden wollen. Nachs 
‚dem aber Unfere gnädigfte Intention bei Abfaflung fo: 
thaner Unferer Fürftlichen Verordnung fich bie dahin 
nicht erftredet Hat, einfolglich wir denjenigen Juden, 
die ohne vorhabendes etwelches trafigiren anderer Wr: 
ſachen halber in, oder durch Unſere Lande zu reifen 
nöthig haben, ven Introitum und ZTranfitum gegen 
Erlegung der im derlei Fällen fonft gewöhnlicher Prä- 
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ſtantorum nach wie vor gnädigft verfiattet und zugleich 
verordnet haben wollen, daß diejenige Juden, welche 
fih in Unferer Fürftlihen Refivenz aufzuhalten geden— 
fen, bei obengedachtem unferm geheimen Sinanzienrath 
ſich melden, fovdann dieſer und die Apertur davon 
thun folle. Als ift hiermit Unfer Befehl, du folleft dich 
nach dieſer Unferer Fürftlihen Declaration gebührend 
achten, und folche deinen Amtsangehörigen publiciren. 
An deme befchiehet Unfere Meynung. Stuttgart, ben 
21. Januar 1737. 


Er fpeciali Refolutione Sereniffimi Domini Ducis. 


Auf dieſe Art Hatten nun alle Juden einen offenen 
Pag ind Württemberger Land. Es durfte fi nur 
einer bei dem Süß melden, fo hatte e8 mit ihm feine 
Nichtigkeit, und Fonnte er gehen und fehachern wo er 
wollte. 

Mann man die Sache mit Vernunft anftchet, fo 
war es dem Süß eben nicht zu verbenfen, daß er 
feiner Nation einigen Vortheil zu verfchaffen fuchte. 
Gr batte von Natur eben fo viel Recht, fein Volk zu 
lieben, wie andere; ja, man fann fagen, daß er dazu 
verpflichtet gewefen. Allein hierdurch erhielt ev Doc) 
fein Necht, Die Gnade ſeines Fürſten zu mißbrauchen 
und deſſen Unterthanen in Echaden zu bringen. Aber 
von dieſem Unterfchiede wußte der Süß nicht; we— 
nigftensd ließ ihm der Hochmuth, welcher ihm wie als 
fen Juden ganz eigen ift, wann ſie fih nur ein we— 
nig regen Dürfen, nicht zu, folchen einzufehen. Er 
feßte denen von feiner Nation ind Ohr, daß fie von 
niemand etwaß leiden follten; und ging ihnen darin 
mit feinem Grempel fo weit vor, daß er alle Chri— 
ften, die nicht von feiner Parthei waren, febr gering 
hielt, die Bauren aber öffentlich) vor Saurüſſel aus— 
ſchalt; ja, wann er einen Unterthan rechtfchaffen ge 


696 13. Januar 


rupft hatte, fich gegen feine liebe Getreue vernehmen 
lieg: So müſſe man die fehwäbifchen Schaafe fcheeren. 
Es ift Leicht zu erachten, daß die übrigen Juden fich 
auf diefe ihre Säule werden geftüßet werden. In ber 
That, man durfte fie nur fcheel anfehen, fo bedrohe— 
ten fie, auch fogar die fürftlichen Beamten, mit dem 
Herrn geheimen Finanzienrath Süß, und Diefer ließ es 
ehrlichen Leuten nachdrüdlich empfinden, welche denen 
Herrn Ebräern den gebührenden Reſpect nicht gegeben 
hatten. Mit einem Worte, die Juden bläheten fih uns 
erträglih auf, und es fehlete wenig, daß nicht ein 
öffentlich Mandat ind Land ergangen, und den Chri— 
ften bei hoher Strafe verboten wäre, einen Juden auf 
einige Art zu befchimpfen, oder ihn einen Maufchel 
oder Schelmen zu heißen; welches zwar in fo weit 
nichts unbilliges gewefen, bier aber zur Unzeit applie 
ciret feyn dürfte. Es kann auch feyn, Daß die vielen 
Befchwerden, welche von der Lanpfchaft der Juden 
halber eingegeben worden, dieſes Mandat zurück ges 
halten. Doch es wird nötbig feyn, auf des Süßen 
fernerweite Befchäftigungen die Augen zu richten. 
Die Landeommiffton Hatte fchon manchen Beamten 
um feinen Dienft gebracht. Einigen derſelben mochte 
wohl fein Unrecht gefcheben feyn. Doch wer fich un» 
ter ihnen auf Koſten der Unterthanen am beſten be= 
grafet Hatte, der war am glüdlichften. Er durfte nur 
denen Commiſſionsherrn im Vertrauen fagen, Daß er 
fh im Gewiffen nicht gar zu rein befünde, und mit 
einer Summa von 10, 15 bi8 20000 Gulden heraus 
rufen, fo fam er mit einem blauen Auge davon. Der 
Dienft ging zwar darauf, allein Süß mußte es Durch 
fein Hohes Vorwort wieder dahin zu bringen, daß ein 
folder Mann um die Gebühr zu einer Berienung bei 
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der Sanzelei, auch oftermald zu einem höhern Titel 
gelangte, wie er vorher gehabt; wie dann die Ganzes 
lei wirklich in kurzer Zeit mit viel dergleichen Leuten 
befeßet wurde, welche vorher von dem Süßiſchen Comes 
plot als die größeften Landesbetrüger ausgeſchrien wors 
den. Man muß nicht meynen, Daß diefed ohne Urs 
fach gefchehen. Nein, Rebbe Eüf war ein Politicus, 
und wo dieſes nicht, doch ein politifcher Maulaff, Gr 
wollte zeigen, Daß er erniedrigen und erhöhen, gerecht, 
aber auch gnädig feyn könne; und wer. kann ich des 
Lachens erwehren, wann man bedenft, daß ed Leute 
unter den Schwaben gegeben, die foldyed von dem 
Echurfen geglaubt. Die, welchen die Noth fo hart 
zugefeßet, daß fie folches glauben, oder zum wenigften 
fagen müfjen, find zu bedauren, und deren waren nicht 
wenig. Süß aber half auch einigen aus Diefen mies 
der zu fo vielem Brod, als mit genauer Noth zu 
Stillung ihres Hunger nöthig war, weil fle Bers 
wandten hatten, für die er einige Achtung haben mußte. 

Bei dieſem allen hatte immittelft der verrätherifche 
Jude und feine Helfershelfers eine, zwo, wo nicht drei⸗ 
fache Erndte. Die erfte bei dem, der den Dienft ver= 
lor, die andere bei dem, der ihn wieder kaufte, und 
nicht felten die dritte bei denen, welche auf dem Lande 
caffiret, bei der Ganzelei aber wieder angenommen 
wurden. 

Damit nun der Jude Süß von Berfaufung der 
Dienfte feinen beftändigen und gewiflen Vortheil zie— 
ben möge; jo war er darauf bedacht, folchen ein vor 
allemal einzuführen. Er überlegte dieſes mit feinen 
unbefchnittenen Brüdern, und es fehlete Denenfelben 
an keinen Anfchlägen, diefe Sache erleichtern zu hel- 
fen, und fie dem Herzoge auf der fchönen Seite zu 
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zeigen; wiewohl fich Diefed leßtere wegen einer gro= 
fen Schwierigkeit äußerte. 

Eberhard Ludwig , der gnädigſte Fürft, den Würt⸗ 
temberg jemals gefeben, Hatte, einer gewiflen Dame 
zu Gefallen, dennoch gefchehen Taflen, daß die Dienfte 
an den Meiftbietenden dürfen verfauft werden. Wann 
die Beflelung ver Aemter von eigennügigen Weibern 
abhänget, fo ift leicht zu erachten, wie folche vermal« 
tet werden. Es gibt Xeute, die Durch einen bloßen 
Glücksfall viel Geld, aber deſto weniger Gefchidlich- 
feit haben; und mit dergleichen Beamten war ein gu= 
tes Theil des ſchönen Herzogtums befchweret. Wie 
Carl Alerander zur Regierung fam, liefen über dieſe 
Kerl viele Klagen ein. Der Herzog verfluchte, nach 
feiner ihm angebornen Großmuth, Die Urt, wodurch 
fich fo viel unnüße Leute zu Aemtern gedrungen, vie 
fie zu verwalten nicht im Stande waren. Er wollte 
nicht, daß dieſes hinführo alfo gefchehen, fondern, wann 
ein Dienft [dig würde, Die Bahn zu Befehung deſſel— 
Gen, durch die Collegia gebrochen, und ihm von den 
Canditaten, zu weiterer Refolution, pflichtmäßiger Be— 
richt erftattet werden ſollte. Diefe recht fürftliche Ver— 
ordnung half Dem guten Serzogthum wieder zu ge— 
ſchickten Beamten, und manchem tüchtigen Mann zu 
einem Stüf Brod. Der Herzog erfannte die gute 
Wirkung derfelben, und war ſchlüßig, feſt darüber zu 
halten; aber eben dieſes war der Stein des Anſtoßes, 
welchen der Süß, ald eine große Sinderung zu Aus— 
führung feines Vorhabens, vor fich fahe. 

Doch was kann arge Lift und Verwegenheit nicht 
ausrichten. Der Zude hatte zu dem Herzoge einen 
ungehinderten Zutritt, und brachte demſelben bei be— 
uemer Oelegenheit feinen Gift unter folgendem Zu« 
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der bei: Eure hochfürftliche Durchlaucht, fagte er, Ha« 
ben vor Dero Untertbanen das allerheilfamfte Abfehen 
gehabt, wie fie den gnädigſten Entſchluß gefaflet, die 
Erſetzung der erledigten Dienfte durch die Collegia ges 
ben zu laflen; und gewiß, wann alle Glieder verfels 
ben eben folche Abficht hätten, fo könnte feine beffere 
Urt in diefem Stück gefunden werden. Allein Eure 
bochfürftliche Durchlaucht werden mir zu hohen Gna— 
den halten, wann Derofelben ich nach meinen unter» 
thänigften Pflichten verfichere, wie ich aus der Erfah— 
ung weiß, daß folche dennoch weder die richtigfte, 
noch Dero hohem Intereſſe die vorträglichfte ſey. Es 
darf Feiner weitläuftigen Unterfuchung, fo wird ſich 
finden, daß der Nepotismus die mehreften Beamten 
macht. Wo ift wohl jemand aus einem Gollegio, der 
feinem Bruder, Schwager, Vetter oder Verwandten 
nicht ein gutes Amt zufchanze, ohne auf die Tüchtige 
feit des Subjeets zu fehen; zumal wann ihm feine 
Mühe wohl bezahlet wird? Jedermann weiß, daß die 
Vergebung der Dienfte von der Gnade des Landes— 
beren, und nicht. von der Willführ dieſes oder jenen 
Collegii dependiret. Es ift gnug, wann ein großer 
Herr die DVorfchläge anhöret, immittelft aber fich bie 
Treiheit vorbehält, denen Subjectis insbeſondere gnä« 
diges Gehör zu geben, die ſich unmittelbar an ihn 
wenden; auf dieſe Weife hat er allemal die Wahl, den 
Tüchtigften von allen auszufuchen. Und was ift wohl 
billiger, dann daß ein Mann, der durch eine folche 
Gnade zu einem befländigen Stück Brod fommt, feine 
unterthänigfte Exfenntlichkeit davor gegen die fürft« 
liche Caſſa blicken Taffe? Zwar haben Eure hochfürft 
liche Durchlaucht beim Unfange Dero glorieufen Re— 
gierung bierinnen anders geordnet: allein das hindert 
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nichts, darf auch nicht widerrufen werden, wann Eure 
höchfürftliche Durchlaucht meinen unmafgeblichen Vor⸗ 
fhlag nur gnädigft genehm zu Halten geruhen, und 
mir erlauben wollen, daß ich unter meinem Namen 
von einem jeden, der zur Bedienung gelangen foll, 
nach Proportion feined Vermögens und der zu hoffen 
habenven Befoldung, gleihfam pro arrha und zu einem 
Douceur, etwas fordern dürfe. Es wird fich fodann 
feiner hieran ftoßen, fondern fein bißgen Geld viel 
lieber zur bochfürftlichen Caſſa geben, als bie und da 
an andere verfchleudern. Sollte Eure hochfürftliche 
Durchlaucht dieſer mein unterthänigfter Vorſchlag gnä⸗ 
digft gefallen; fo käme es nur darauf an, daß fe 
mich durch ein Öffentlich Refeript authorifirten, und 
die Einrichtung der Sache in Gnaden überliefen. Ich 
wollte fodann, nach meinen Prlichten, fchon davor fore 
gen, daß die fürftliche Intraden jährlich um eine- Tonne 
Goldes vermehret werden follten. 

Auf dieſe Weife wurde der Herzog von dem tüdi« 
fhen Juden dahin verleitet, daß er feinen Vorfchlag 
annahm, die Berfaufung der Aemter verwilligte, und 
das von demfelben begehrte Refeript audfertigen, auch, 
welches jedermann bemunderte, ſolchem nachfolgendes 
anfügen ließ: 


Zu dem Ende wollen, declariren und verordnen Wir 
hiermit gnädigft, daß jetzo und füropin derſelbe (feil. 
der geheime Finanzenrathd Süß) feiner Uns, zu Unferm 
völligen gnädigfiem Bergnügen, geleifteter unterthänigs 
fter Dienfte, überhaupt und ohne Ausnahme zu einiger 
Berantwortung nicht gezogen werden, infonderheit aber, 
megen derer von einem oder dem andern zu Bezeugung 
feiner Danfbarfeit, je zuweilen empfangener Douceur 
und Berehrungen pro präterito et in futurum von aller 
Anfprage frei, mithin daß dißfals ehedeffen emanirte 
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Generale keinesweges aufihn verftanden, und niemand, 
bei Vermeidung Unferer Fürftlichen Ungnave, und zu 
gewarten habender ſchwerer Ahndung , ihme dieferwegen 
einigen Borwurf zu machen, fi unterfieben folle. Ges 
ftalten Wir ihm dißfalls zu feiner hinkünftigen Nachach⸗ 
tung und Berhalt, ein befonderes Legitimations-Decret, 
fub hod. dat. in Gnaden augfertigen und zuftellen laſſen. 
Wir gefinnen dahero hiermit gnädigft an euch, ihr wollet 
wegen beböriger Publication viefer Unferer Fürftlichen 
Willensmeinung, ſowohl bei Hofe als auch bei allen 
Baleyen und fonften, damit fich niemand mit der Une 
wiffenpeit entfchuldigen könne, das Nöthige verfügen und 
beforgen. Melden Bir in Gnaden, wormit Wir euch 
ftet8 wohl beigetfan verbleiben. Stuttgart ,. den 12. 
Febr. 1737, 


Er fpeciali Referipto Sereniffimi Dom. Dur. 


Mer follte glauben, daß ein elender Jude es hei 
einem fo erleuchteten Bürften fo weit bringen können, 
warn der Anhalt Diefed Neferiptd nicht nur dem gan= 
zen MWürttemberger =, fondern auch faft allen Theilen 
von Deutfchland befannt wäre? Ja, es wurde fogar 
audgebreitet, der Süß hätte dem Herzoge die Verge— 
bung der Dienfte gegen ein Gewiſſes abgepachtet, tele 
ches aber feinen Glauben verdienet. 

Smmittelft befand fich der geheime Yinanzrath und 
feine Mitbrüder bei Diefem Handel fehr wohl, nach— 
dem fie den Verkauf der Aemter auf einen fo feften 
Fuß geſetzt. Doch, fie mußten, nach der ihnen bei= 
mohnenden MWeiöheit, aus dem hierdurch erhaltenen 
Bortheil noch einen andern zu ziehen; fle brachten nun 
auch die Kombination der Dienfte in Vorſchlag. Man 
hatte bisher befondere Vögte, Keller, Verwalter und 
Pfleger, deren jeder eine befondere Befoldung genof. 
Wie es nun heraus Fame, daß dieſes dem Fürften zu 
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foftbar fiele, und zu Erſparung fo vieler Beftallungen, 
ein Beamter. zween bis drei folcher Dienfte vor eine 
Befoldung übernehmen, der daher rührende Zuwachs 
feiner Arbeit aber durch die Vermehrung feiner Acci— 
dentien reichlich vergütet werden könnte; fo ift Leicht 
zu erachten, was biefes für Bewegungen unter den 
Amtleuten gemacht haben müffe. Einer derfelben bot 
Geld, daß er feines Nebenbeamten Dienft zu dem fei- 
nigen erlangen; ein anderer hingegen, dag man ihn. 
bei feinen Bolten laſſen möchte. Süß war fo gefcheid 
und nahm es von beiden, weil e8 doch fein rechter 
Ernft nicht war, die Anzahl der Bedienungen zu ver 
ringern, wohl aber folche zu vermehren. Und in der 
That, hatte er auch bei dem letzten mehr Nuten zu 
hoffen mie bei dem erften; Daher es ihm nun auch 
gefiel, feine Meynung zu ändern und die Theilung 
der Dienfte auf die Bahn zu bringen. Auch diefes 
wurde ihm gar nicht ſchwer. Man findet im Lande 
Vogtei- und Amtfchreibereien Die AO und mehr Dere 
ter unter fich haben, bei denen in diefem Bezirk alle 
Berlafienfchaften der WVerftorbenen inventiret, Die Em 
ben auseinander gefeßt, Die NRealabtheilungen gemacht, 
Pflege, Heiligens, Armen=Kaftene, Sommuns und Burgem 
meifter-Nechnungen in Richtigkeit gebracht werden müf» 
fen, dergleichen anſehnliche Schreibereien, welche fonft 
von einem verfehen worden, theilete Süß unter zwei 
Subjeeta, andere derfelben machte er um ein paar 
hundert Gulden zu Amtmännern, Gerichtefchreibern ꝛc., 
welches alles ihm vieles eintrug. Und wer fann alle 
Mittel erzählen, deren fich Diefer Zude und feine Hel— 
fershelfer bedienet, um das Land zu berberben , Na 
aber reich zu machen? 

Unter ſolche gehdret nun noch vornemlich das PO 


13. Januar. 703 


Tutelarcollegium, deſſen Erwähnung beinahe wäre ver— 
gefien worden. Es fand fich hierzu ein herrlicher Prä- 
tert Daher, weil e8 an etlichen Dertern mit Verwal 
tung der Pupillengüter nicht gar zu recht hergegangen 
feyn mochte. Das Süßiſche Complot bediente fich 
deffen zu feinem Nuten, und bewegten ven Herzög 
zu Einrichtung befagten Tutelarcollegii. Das Nefeript, 
welches Dieferwegen in dad ganze Land erging, fahe 
vollfommen gut aus, und war folgenden Inhalts: 


Bon Gottes Gnaden Carl Alerander x. 


Es ift zwar in denen von Unſern VBorfordern am 
Negiment wohlbevächtlich ausgefundeten Landesrechten, 
Ordnungen und Referipten, fo heilſam und ausführlich 
verfeben, wie ed bei allen Unſern Landeseinwohnern, 
Beamten und Untertdanen mit dem höchft nöthigen In» 
ventiren und Abtheilungen, fowopl bei angebenven als 
getrenneten Ehen gehalten werden folle. Wir müffen aber 
deſſen ungeachtet Ind zu Unferem Außerften Mißfallen 
untertbänigft referiren laffen, daß mehrefter Orten all 
diefe Berordnungen fehr fchlecht beobachtet, und das In— 
ventiren der Ehleute, und die bei ein oder des andern 
Abfterben nöthige Eventualabtheilungen nur allein bei 
denen gering und unvermöglichften Leuten, und noch 
darzu nachläßig und nicht in Tempore vorgenommen, 
bei andern aber meiftentheild zu ihrem größten Schaden 
und daraus erfolgten beichwerliden Streitigfeiten, aud 
eines und des andern Bernachtheiligung, gänzlich unters 
laffen worden. 

Wann Uns nun, als einem hriftlichen Landesregenten, 
oblieget, allen diefen Inoronungen zu wehren, und einem 
jeden Unferer Untertbanen zu Erlangung des GSeinigen, 
durch genaue Beobachtung der darzu dienenden und ſchon 
von langen Zeiten hero gemachten erfprießlichen Ordnun— 
gen zu verhelfen, anbei die wiedrigenfalls daraus ent: 
fiehende Präjudicien, Bernachtheilungen, koſtbare Proceß 
und ſchädliche Zänkereien unter denen Freundſchaften, 
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welche bis daher zum öftern ganze Familien in das Ber: 
verben und an den Bettelftab gebracht haben, fo viel 
immer möglich zu verhüten; fo haben Wir nach reifer 
der Sache Ueberlegung Uns gnädigft refolviret, vorderſt 
Unfere bisherige Tutelarrathsdeputation in ein förmliches 
Collegium zu verwandeln „und demfelben alle in das In⸗ 
ventur = und Theilungswefen einfchlagende Gefchäfte der: 
geftalt in die Ineumbenz zu geben, vaß bei allen Unfern 
Hof: , Sanzley= und Militärbedienten, ingleichem Unfern 
geift = und weltlichen Oberbeamten, Prälaten, Forſtmei⸗ 
ftern, Speciälen, Bögten, Kellern, Berwaltern, und al - 
andern immediate unter Hof und Cauzley ftehender Dfft- 
cianten, folche Inventur: und Theilungsgeihäften von 
gedachten Tutelarrath, oder denen, welche von demſelben 
dazu bevolfmächtiget, verrichtet, mithin dergleichen vor— 
fallende Caſus von denen Antereffenten felbft in Termino 
angezeiget, und von denen Staabsbeamten ex officio ein- 
berichtet, oder nicht allein denen Sntereffenten, die im 
Hochfürftl. Landrecht angedrohete Straf wirklich angefeßt, 
fondern auch die Staabsbeamte zu Ahndung gezogen: 
wegen ſothaner Geſchäften aber, ftatt ver fonft angerech— 
neten Inventur » und Theilungsfoften eine gewiſſe, dem 
Bermögen nach determinirte Tar eingezogen, diefe von 
dem Secretariat urkundlich verrechnet, und die damit 
bemühete davon bezahlet, folglich felbigen von denen Ins . 
tereffenten weiter nichts, ald wann fie über Land reifen 
müßten, die Zehrungs- und Reifekeften abgericht werben 
follten: was hingegen andere Unfere Unterthanen betri 
fo wollen Wir zwar die einfache Inventuren und Eve 
tualabtheilungen denen Stadtſchreibern und Theilriht 
ämtern noch ferner, doch aber der Dronun 

Tempore fleißiger und gewiffenhafter als bishe 
nehmen , überlaffen ; fo bald aber ein Caſus, 
real oder wirklichen Abtheilung eriftiret, folle 
amter, wie bei obfpecificirter unter dem Tut: 
mebiate ſtehenden, alfo auch andern Per 
terthanen, folches gleich am nächſten Botentage, 
ferem Fürſtlichen Tutelarratp berichten, und dabei 
gen, wie hoch fih ungefährem Erachten nad das 
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mögen erfirede, ob es meistens in Liegenfchaft, baaren 
Geldern, Sapitalien oder Mobilien beſtehe, wir die Erben, 
und was vor Pupillen dabei, auch was vor Alters fie 
feyn. Worauf Wir fodann durch gedachten Zutelarrath, 
wann befondere Umftände vorhanden, jemand zur Ab: 
theilung abzuordnen, oder jelbige durch das ordinaire Theile 
richteramt vornehmen zu laffen gedenken. Wie Wir dann 
vor jetzo und in Zufunft nicht nur feft darauf beftehen und 
beharren, daß die in Unfern Fürftlichen Landrechten Part. 
4. Tit. 3. vorgefchriebene Inventuren und Eventualab- 
tberlungen ohne Anſehung der Perfon nach denen fchon 
fo vielfältig emanirten General Referipten bei jedermän— 
nigli in anberaumter Zeit, bei Vermeidung der darauf 
geſetzten Legalftrafe vorgenommen werden, fondern au 
pro präterito alles Ernftes wollen, daß ein jeder Stabs— 
beamter vi Commiffionis, mit Zuziehung des Stadt: 
Amt = und Gerichtfchreibers, fogkeich eine genaue Unter: 
fuhung anftellen ſolle, ob von allen bei ihme fich befinds 
lichen geift = und weltlichen Ober : und Unterbeamten, 
Einwohnern und Untertdanen, weß Standes fie feyen, 
die Gebühr ratione der Inventuren und Eventualabthei: 
Iungen, fowohl bei deren erften als zweiten, oder auch 
tweitern Berheirathbung, bereits, und zu welcher Zeit 
beobachtet worden, und in weflen Handen oder Negi- 
ftratur die Gefchäfte liegen. Wobei fih die ergebende 
Defeftus in eine Konfignation zu bringen, und bei je: 
dem zu annotiren, wann eine ſolche Perfon fich gehei— 
rathet, oder wann ihre vorige Ehen getrennet worden, 
und wie ſie fih der unterlaffenen Gebühr halber ent: 
fhuldigt, over wann fie fih auf felbftgemacte Inven: _ 
tarien berufen, follen felbige infpiziret, und wie fie bes 
ſchaffen, auch mit was Legalität felbige errichtet worden, 
fonderlih wer dabei der Ehefrau und Kindern affiftiret, 
mit berichtet werden. 

Es ift dahero Unfer gnädigſt und zumalen ernfilicher 
Befehl hiermit, du folleft nicht allein vor deine Perfon, 
Das dir hierbei zufommende ftärflih beobachten, und 
dir hierunter feine Saumfal oder Eonnivenz zu Schulden 
kommen laſſen, fondern auch geift: und weltlichen Be 
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amten fogleich von diefer Unferer gnäpdigften Verordnung 
die nöthige Eröffnung thun, benebens felbige denen Ge— 
meinden auf denen Ratbhäufern publiziren faffen, und 
diejenigen Inventaria und Eventualabthetlungen , welche 
von oben fpecificirten unter dem ZTutelar : Rath imme- 
diate ſtehenden Perfonen wirklich zugegen erfunden wor—⸗ 
den, originaliter zur Tutelar-Raths Regiftratur eins 
fhiden, die andere aber noch ferner bei denen Stadt- 
fehreiberei = Regiftraturen afferpiren, von ver Ratione 
präteriti dir gnädigft anbefohlnen Unterfuchung aber in- 

nerhalb vier Wochen a dato Infinuationis deine Rela— 
tion erftatten. Daran befchiehet Unfere Meinung. Stutt« 
gart ven 22. Der. 1736; 


Er fpeciali Refolutione Sereniffimi Domini Ducie. 


Nichts deſto weniger wollte ed denen Unterthanen 
nicht gefallen. Eben viefer Tutelar- und anderer neu— 
erlichen Berorpnung wegen, kam die Landſchaft bei dem 
Herzoge ein, und. bat etwan in. diefen Worten: Seine 
Hochfürftl. Durchl. möchten nicht nur dad Land nach 
Dero gegebenen Bürftlihen Worten, bei denen wohl 
bergebrachten: heilſamen Gebräuchen und Ordnungen, 
dabei es ſich allezeit wohl befunden, gnädigſt ſchützen, 
ſondern auch ſolche höchſtſchädliche Rathgeber, und da— 
runter beſonders den. Erpeditions-Rath und Waiſen- 
pfleger Hallwachſen als Landes-Verräther und Friedens- 
ſtörer, der das gute Vernehmen zwiſchen Haupt und 
Gliedern turbire, nach Inhalt ver heilſamen Landes» 
conſtitutionen, peinlich beſtrafen. Allein es war zu 
weit kommen. Hallwachs und einige andere waren zu 
glücklich, ein Propekt zu machen, und Süß ſolche bei 
dem Herzoge zu rechter Zeit anzubringen, darum blieb 
es wie es war. Indeſſen iſt leicht zu errathen, was 
dieſe Tutelar-Verordnung auf Seiten des Juden und 
ſeiner Genoſſen vor Abſichten gehabt. Sie wären da— 
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Burch zuvorderfl auf ven Grund Fommen, wie hoch fich 
das Dermögen eines jeglichen im Lande erftrede, und 
was ein jeded paar Eheleute zufammengebracht. Hüte 
ten fie Diefes gewußt, jo wäre ed ihnen leicht gewefen, 
Unterfuchungen bei denen, fo in Fürftlichen Dienften 
geftanden, und deren Vermögen fich gebeſſert, anzuftellem, 
woher ihnen ein mehrers gefommen, als ſte ererbet 
oder erbeirathei hätten; fie hätten darauf dieſe fette 
Vögel, unter dem Schein des Rechtens und des herr— 
fchaftlichen Intereffes, rupfen, und fich felbft ein gutes 
Stüf Geld dabei machen fünnen. Und was vor wich— 
tige Strafen und confideirte Güter würden. nicht ein= 
gegangen feyn, wann die Inventuren nicht verordnungde 
mäßig eingerichtet, oder gar unterblieben wären? Da— 
von gewiß die Erfinder des Tutelar-Raths ihren Ans 
theil befommen , ohne was deren liebe Getreue an Reiſe— 
und Zehrungsd = Koften gezogen haben würden. 

Wann man daneben bevenfet, daß der Süß damit 
umgangen, eine Banf aufzurichten, fo ift nicht zu: zwei⸗ 
feln, er werde zugleidy darauf bedacht gewefen ſeyn, 
daß dad Pupillen = Vermögen das: Seine dazu beitra= 
gen müſſe. Dann obgleich nach den Inhalt des Nee 
ſeripts, nur eine gewilfe, dem MWernehmen nach deter— 
minitte Tara zu der Tutelar « Caffa gezogen werben 
follen ; jo hätte dennoch: diefes Vermögen, zumal wann - 
jolched, wie e8 bei den Landleuten zu feyn pfleget, meh— 
rentbeild in liegenden Gütern beftehet, fo angefchlagen 
werben können, daß denen. Erben. das wenigfte Davon 
übrig geblieben wäre. 

Es wird Zeit feyn, derer übrigen Beſchäftigungen 
des Geheimen Finanzienraths Süßen zu gedenken. Er 
und feine Amtsbrüder Hatten dem Bermögen der Pu— 
pillen, durch das erfchlichene Reſeript, kaum ein Schloß; 
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vorgelegt, als fie bereitd mit andern Projecten, nicht 
nur ſchwanger gingen, fondern folche auch wirklich aus— 
brüteten. Eines unter denſelben war die Vermögen 
fteuer. Um dieſe bittere Pille denen Leuten angenehm 
zu machen, wurde felbige mit dem Vorwande verguls 
det: e8 feye des Herzogs Wille, daß die herrfchaftli» 
chen Abgaben zur Erleichternng der armen Unterthanen, 
in bejlere Gleichheit gefegt werden follten. Stuttgart, 
die Fürſtl. NReftvenz, war der Ort, in welchem die Un— 
terfuchung von eines jeden Vermögen durch Dazu ber 
fonderd ausgefuchte Leute ihren Anfang nahm. Die 
Einwohner wurden in Reiche, Mittlere und Geringe 
getheilet. Jeder derfelben mußte auf feine Pflichten an— 
geben, wie hoch fich fein Vermögen, dem Werth nach, 
erftrocfe, und darnach wurde er unter eine jebtgedad;= 
ter Claſſen gebracht. Es würde eine Todſünde gewe— 
ſen ſeyn, wann ſich einer ärmer gemachet, als er ge— 
weſen, wenigſtens hätte er ſich auf.eine nachdrückliche 
Strafe gefaßt machen können: allein, ſich vor reicher 
auszugeben, wie man war, dad paflirte, al8 eine dem 
Fürſtl. Intereffe einträgliche Sache. Man fahe daher 
ehrgeizige Narren, Leute, die in fchledhtem Stande wa— 
ven, und Eltern, die viel Töchter, und wenig zur Aus« 
fteuer für ſie hatten, welche ihr Vermögen auf vicle 
tauſend Gulden fchäßeten, ohnerachtet folches ſich kaum 
auf fo viel hundert belief, oder gar nicht zureichig war 
ihre Paffiv- Schulden zu tilgen. Süß und feine Pro— 
jectenmacher lacheten heimlich hierüber , waren e8 aber 
gar wohl zufrieden, und gedachten, wer einmal U ge= 
fagt, muß auch B fagen, hat er fich reich gemacht, fo 
muß er auch viel verfteuren; ihnen war gnug, wann 
fie nur nach und nach Herren über das Vermögen 
der Unierthanen werden fonnten, 
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Man bat aus dem Erfolg verfpüret, wie alle Pros 
jeete, welche dieſe gottlofe Rotte, darunter Süß dad 
Haupt war, gefihmiedet, lediglich darauf ausgegangen, 
die Untertbanen zuvorderft gänzlich zu entfräften, und 
nachmald die Landftände und Compacta zu Grunde zu 
richten. Die ehrlichen Schwaben waren endlich auch 
fo gar einfältig nicht, daß ſie dieſes nicht merfen ſoll— 
ten. Es fielen unter ihnen allerlei Urtbeile drüber; 
allein dadurch wurde Dem Uebel nicht geiteuret. Süß 
und feine Kameraden wußten dem Kinde einen andern 
Namen zu geben. Tie Compacta, fagten fte, find de— 
nen Fürften widerrechtlich abgedrungen; fte find ihnen 
fchimpflich und ihrem Intereffe nachtheilig. Ein Fürſt 
ift feine Obrigkeit mehr, wann er nicht die Macht hat, 
neue Derordnungen zu machen, die alten zu mildern, 
einzufchränfen, oder gar aufzuheben. Das Land muß 
deſſen Nothwendigkeit felbft einfehen und erfennen, daß 
durch fo viele Veränderungen die Sachen eine andere 
Geftalt gewonnen. Wer dieſes nicht eingeftehen will, 
ift entweder albern, oder nur auf fein eigenes Interefle 
verpicht. Die Landftände find Unterthanen, folglich nicht 
befugt, fich dem Willen ihres Fürften zu widerfeßen, 
auch hierzu viel zu unmächtig. Solche Politici waren 
der Herr Süß und feine Collegen. 

Nunmehr galt e8 dem Salz: und Weinhandel, mei 
cher fonft einer der wichtigften im Wuͤrttembergiſchen 
iſt. Baiern gibt Diefem Lande Salz, und empfängt 
dagegen von demfelben Wein. Diefen Handel haben 
die Unterthanen von undenkflichen Sahren- her frei trei= 
ben Dürfen, und dieſe Freiheit gründet ſich auf ges 
wiſſe Pacta. Daher findet man in allen württember« 
gifchen Städten, auch theild anfehnlichen Dörfern, ſo— 
genannte Salz = Städel, in weldyen denen Bürgern und 
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Einwohnern das von Baiern erhandelte Salz wieder 
audgemeffen und verfauft wird. Das Land hat ven 
Accis, die Fürftliche Kammer aber den Zoll davon. Der 
Nußen, welchen eine jede Gemeine befonderd davon hat, 
ift eben-fo groß nicht, und beftehet mehrentheils darine 
nen, daß die Untertbanen um ein leidliches Geld tüch— 
tiged Salz und rechtes Maas erhalten. Gibt man ſich 
aber die Mühe audzurechnen, mad der Profit de freien 
Salzhandels allen Communen im ganzen Lande aus— 
were, jo ift er in der That wichtig; und dieſes be— 
herzigte der Jud Süß und feine Projeftmacher. 

Nach ihrer Politik gebührte nun denen Unterthaucn 
Diefer Wortheil nicht. Wen dann? Dem Herzoge. 
Aber warum? Damit ihnen ein guter Theil veflelben 
zufließgen möge. Diefes, als die erfte Urfache, veran« 
lafjete den Süß, feinen Fürften zu bewegen, daß denen 
Lande =» Einwohnern dad Hecht des freien Salz- und 
Meinhandeld genommen werden dürſte. Solches ge= 
ſchahe auch, und es wurde ein Iractat mit einer Com— 
pagnie zu Donaumdrth megen Einführung des Salzes 
und Ausführung des Weins wechſelsweiſe aufgerichter. 
Der Herzog gab feinen Namen zu einem weitläuftigen 
Nefeript ber, welches von nichts anders, ald dem Aufe 
nehmen der Unterthanen und Beförderung der Hande 
fung zu fügen wußte. Der Berfafler deffelben verft- 
cherte die guten Leute, es follte in fo fern alles auf 
dem altın Fuß bleiben, und fein Unterthan bejchweret 
werden, nur müßten fle die gebrandmarkte Salzſcheiben 
bei der Compagnie zu Donauwörth holen; oder, jo fte 
an andere Derter handeln wollten, Affignationed von 
der Compagnie dahin auf andere Salzfcheiben annch- 
men. Allein die argwöhnifchen Württemberger trauc« 
en doch nicht. ES däuchten ihnen die Verficherungen 
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des Neferivtd Seiler zu ſeyn, die man ihnen über den 
Kopf werfen, und wodurch man ihrem uralten Vor—⸗ 
rechte zumider ein ſchädliches Monopolium einführen 
wollte: dennoch Eonnten fie gefchehene Diuge nicht an= 
derd machen. 

Hatte nun Süß den Salzhandel fo einfchränfen hel— 
fen, fo mußte, follte anderd der mit Baiern errichtete 
Tractat bei Kräften bleiben, ſich ver freie Weinhandel 
Diefem Joche auch unterwerfen. Man hatte Baiern ver= 
fprochen, jährlich 2000 Eimer Wein ind Land zu füh— 
ren, und Salz dafür anzunehmen; zu dem Ende wurde 
denen Untertbanen durch ein gefchärftes Ediet unterfagt, 
ihre neue Weine an Ausländer zu verhandeln, hinge— 
gen mußten fie folchen denen vom Jud Süß beftellten 
Auffäufern überlafien, von diefen aber ihn Die Wirtbe 
wieder nehmen, denen nur eine gewifle geringe Quan— 
tität anderer Meine einzulegen erlaubt bliebe: den Aufe 
fäufern aber mußten fie die Weine fo theuer bezahlen, 
wie ihn jene ſelber anfchlugen. Hierdurch machte ſich 
Süß und feine Compliced ein großes Geld: hingegen 
wurde dad Land, indbefondere der arme Winzer, arm 
und ſehr gedruckt, weil ihm der Wein nothwendig lies 
gen bleiben mußte, den ibm bie Auffäufer nicht ab= 
nahmen. 

Wem die Umftände des MWürttemberger Landes bes 
Tannt find, -der muß geftehen, daß das gottlofe Pro— 
jeftmacher » Complot nicht Auineuferd vor Die Untere 
tbanen ervenfen konnte. Das Land hat. einen großen 
Überfluß an Wein, den es felbft nicht confumiren ann ; 
wie dann Dad einzige Ramsthal wohl dreimal fo viel 
Wein berfürbringt, ald ‚die 2000 Eimer ausmachen, 
welde in Baiern geführt werden follen, anderer Thä⸗— 
der zu gefchweigen. Baiern macht es alfo nicht allein 
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aus, zumal da Leute von Stande und Vermögen Ihre 
ber Nhein= und andere, als Nedar » Weine einfeller.. 
Die um dad Württembergifche her liegende ritterfchaft- 
fiche Derter, Reichsſtädte und Klöfter, tragen dieſem 
Rande wenigftend eben ſoviel Geld für Wein zu. So— 
bald aber der freie Weinhandel gefperret if, gehen dieſe 
gute Kunden an andere Oerter, viele taufend Gulden 
bleiben zurüf, und der arme Winzer hat dad Nach— 
fehen, der fich doch von dem, was er im Herbſt löfet, 
das ganze Jahr hindurch Helfen, und Die herrfchaftliche 
Befchmerde Davon abtragen muß. Selbſt die Reichen 
im Rande, melche fonft den Armen Geld auf den Herbft 
vorgefchoffen, wann ihnen nicht mehr erlaubt ift, die 
neuen Meine zu faufen, leiden nicht weniger empfind= 
lichen Schaden, wann ber freie Handel in ein Mono— 
polium verfehret wird. Allein mas befümmerte dies 
fe8 den Süß? Er fonnte ed nicht nur anfehen, daß 
die Unterthanen zu Grunde gingen, fonvern er arbeitete 
fogar mit Fleiß daran, daß ſolches gefcheben möchte, 
indem er auf dieſe Weife nichts anders fuchte, als fidy 
felbft zu dem einzigen Kaufmann im Rande zu machen. 

Diefes wird beflärfet, da er fih auch nunmehr im 
die Tobadd » Verpfachtung miſchte. Man muß ihm 
das Zeugniß geben, daß er zu diefemmal der Angeber 
davon nicht gewefen,, ſondern eine andere Compagnie 
Juden hatte ſich darum gemeldet, waren auch faft bie 
zu Schliefung des Accords damit fertig; allein Herr 
Süß bedankte fich Diefer Ehre. Er war, ald einer 
der erften Staatöminiftres, nicht mehr gewohnt, daß 
dergleichen hinter ihm ber gefchehe. Überdem, da Die 
Juden, welche den Toback pachten wollten, Kerl wa— 
ren, die Berfland, Geld und Credit hatten; fo flrdhtete 
es fih, fie möchten ibn mit. der. Zeit ausheben, une 
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war ihnen fehr entgegen, ob fie gleich bereits viel Ko— 
fien angewandt. Doch, ald fe envlich nach feiner 
Pfeife tanzten, und er die Freiheit behielt, dieſes Ver— 
pfachtungsgefchäft nach feinem Kopfe einzurichten, Tieß 
er fib von ihnen behandeln; ja, da die anfehnliche 
Handlungdcompagnie zu Calw dieſe Verpfachtung zu 
übernehmen Luſt hatte, und mit Darauf fleigerte, trieb 
er ſolche, feinen Glaubensbrüdern zu Gefallen, ab. 
Hierauf ward allen Handelöfeuten befoblen, anzuzei= 
gen, was jeder annoch vor Toback in Vorrath habe; 
ihnen aud angedeutet, Fünftig allen Toback bei den 
Pfachtern zu nehmen. In den Kramlävden wurde aller 
Schnupf= und Rauchtobad mit denen Betfchaften der 
Beamten befiegelt, um allen Unterfchleif zu verhüten; 
“und damit Fein fremder Toback ind Land geführet wer« 
den möge, mußten die Zollbereuter fleißig auf den 
Landſtraßen patrouilliren. Die Kaufmannfchaften ka— 
men zwar, gegen dieſe Verordnungen, mit Borftellune 
gen bei Hofe ein: allein, weil Se. Ercellenz ver Herr 
Süß die Hand im Spiel hatte, deſſen Wille denen 
guten Württembergern zum Gefeße worden war; fo 
mußten ſie fich folches gefallen laſſen, und fonnten 
weiterd nichts thun, als dem Juden eine Fauſt im 
Sack machen. 

Nunmehr ging es über das Leder her, und gedachte 
der Süß an ſelbigem was rechtes zu gewinnen; wie— 
wohl er ſein Vorhaben wegen des dazwiſchen gekom— 
menen Todesfall des Herzogs nicht recht zu Stande 
bringen koͤnnen. Indeſſen wurde doch ver Anfang mit 
einem fürftlichen Aefeript bereit3 gemacht; nach deſſen 
Inhalt: Erftlih, die mitten im Lande Tiegende Reichs— 
ſtädte, Eplingen, Reutlingen und Weil, weder meiß 
truden Leder, noch gegerbte Kalbfelle mehr ind Laud 
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verfaufen durften, auſſer an denen Sahr= und Wo— 
chenmärften. Zweitens durfte Fein Handelsmann oder 
Gerber, bei gewiffer Strafe und-Confidcation, Juchten 
oder ander Leder ind Land bringen, er habe dann ein 
Specialpatent aufzumeifen; und, welches wohl zu mer= 
fen, Diefed mußte von dem Jud Süß erfauft werden. 
Drittend ward allen Mezgern, bei Etrafe des Verluſts 
der Waaren, verboten, rohe Ochſen-, auch Echmak 
häute und Kalbfelle auſſer Landes, oder an Fremde 
zu verkaufen. Alle, vie mit Häuten und Leder han— 
delten, waren auf den Süß, der dieſes Refeript ge= 
ſchmiedet, febr erbittert; insbeſondere aber bevienten 
fi) die Meßger ihrer feit undenflichen Jahren wohk 
bergebrachten Gewohnheit. Sie erdachten ihm zu Eb— 
sen neue Flüche zu den alten, die ihnen bereitd in 
großer Menge befannt waren, und wünſchten ihm, 
wo nicht mehr, Doch wenigftens fo viele Uebel, als 
ibm hernach begegnet ift. 

Die Reihe fam nun auch an das Holz. Die Her— 
ven Projeetmacher wußten die fürftlichen Forftbediente 
bei Hohen und Niedern fo ſchwarz zu malen, wie 
fi) der arme Teufel muß malen laſſen, obneradhtet 
ibn niemand gefeben bat. Cie befchrieben folche als 
die unbarmberzigften Tyrannen und abgefagteiten Feinde 
der Bauten; welches zwar nicht alle erdichtet fern 
mochte: allein damit war den Bauren jo wenig, wie 
andern Leuten -gedienet, welche Holz brauchten. Ein 
jeder derfelben mußte ed vielmehr denen neuaufgerich- 
teten Holzfactoreien theurer bezahlen, wie ehedeſſen bei 
den Forftbedienten; indem der Holzpreis durch die Fünfte 
lichen Erfindungen des Süfen und feiner Mitgenoffen 
gefteigert wurde, wie und ‚mann es ihnen beliebte, 
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- Damit man dad Etempelpapier nicht vergefle, fo 
ſſoll deſſen allbier in der Kürze gedacht werben. 

Herzog Eberhard Ludwig hatte e8 bei feinen Lebe 
zeiten bereitd einzuführen gefucht ; dergeftalt, das fols 
ches zu allen gerichtlichen Handlungen bei dem Hofe 
gericht , auf der Canzlei und den Rathhäuſern gebraucht, 
und jeder Bogen nach dem Werth der Sache bezahlt 
werden follen: allein nachdem die Pandfchaft beſchwe— 
rend dawider einfommen, envlich auch fich ſelbiges Durch 
ein Dongratuit vom Halſe gekauft, fo nahm «3 damit 
ein Ente. Man Hat es auch feitvem nicht in Vor— 
fehlag gebracht, bi8 auf die merkwürdige Zeit des ge— 
beimen Finanzrath Süßen. Diefer mußte es, nad) dem 
mit feinen Gehülfen darüber gepflogenen Rath, wie 
der einzuführen, die Landfchaft mochte dagegen ein— 
wenden was fie wollte Man fing an, verfelben zu 
fpotten ; ihre Proteftationen erbißten den Süß und feis 
nen Anhang nur defto mehr, dem Lande wehe zu thun, 
und denen Untertbanen dad Mark audzufaugen. 

Das geftempelte Papier erinnert und der geftempel= 
ten Karten, welche der Süß fihon im Sahr 1735 
eingeführet. Hätte er fonft nichts gethan, als dieſes, 
fo könnte man ihn gar Teicht entfchuldigen; ja man 
hätte ihm Dank zu fagen, wann er den Kartenhandel 
in ganz Guropa an fich gebracht, und fich jedes Spiel 
mit 100 Louisd'or bezahlen laſſen. Doch zur Haupt⸗ 
fahe. Es war eine gewiſſe jüdifche Compagnie, welche 
fih um die Pfacht des Kartenhandels meldete. Süß 
war hierin gar beförderlich, zumal da er feine Mühe 
nicht umfonft thun durfte Gr verfügete, daß alle 
ungeftempelte Karten weggefcbafft werden, und die Kaufs 
deute an Eidesſtatt angeloben mußten, wie viel fie 
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deren noch vorrätbig hatten. Zu dem Ende brachte er 
bei dem Herzoge folgendes Refeript heraus : 
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Nachdem Wir den Entſchluß gefaßt, alle Karten mit 
einem Impoſt zu belegen, und deren Admodiation dem 
Jud Moſes Drachen et Conſorten gegen ein jährliches 
Admodiationsgeld zu überlaſſen, dergeſtalten, daß hin— 
gegen ſie Entrepreneurs, alle in dem Lande bei denen 
Kaufleuten befindliche Karten in einem billigen Preis 
übernehmen, ſofort alle Einfuhr und Conſummtion an: 
derer fremden Karten, fo nicht geftempelt, fo deutſch als 
franzöfifchper Karten, bei zwanzig Reichsthaler Straf 
verboten feyn, der Accord aber drei Jahr währen folle; 
alfo ift Unfer guäpdigfter Befehl, du folleft dieſe Unfere 
Hochfürſtl. Verordnung, ſowohl unfern Unterthanen, Wir: 
then, Caffetiers, Kartenmachern, ald denen Kaufleuten 
fammt und befonderd ohn einige Ausnahm bebörig pus 
bliciren,, von denen vier leßtern die getreue Anzeige ihres 
Kartenvorraths erfordern, und darüber längfteng inner 
vierzehen Tageu förderlichft eine Eonfignation zu Unferer 
Fürftlihen Rentkammer einfenden, zugleich auch alfen 
Privatis bei gedachter Straf verbieten, alle alte vorhan— 
dene Karten fogleich zu cafliren und zu aboliren, oder 
an vorgedachte Admodiatores Fäuflich überlaffen. Ueber 
welch Unfer gnädigften Verordnung du ftärflich zu hals 
ten, und in fpecie in Jahrmärkten deine pflichtmäßige 
Sorge dahin anzumwenven haft, damit auch von Fremden 
feine ungeftempelte Karten zu feilem Kauf gebracht wer: 
den. Daran befchiehet Unfere Meinung. Stuttgart, 
ten 25. Febr. 1735. 


Er ſpec. Refe. Sereniffimi Domini Dueis. 


Der Hof zu Stuttgart trug Belieben an dem Cars 
neval, und Süß wäre der größefte Narr in Schwa« 
ben gewefen, wann er fich einer fo ſchönen Gelegen«- 
beit nicht bedienet hätte, etwas rechtes zu gewinnen, 
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Er mußte dieſes felber wohl, deßwegen brachte er fich 
ein Privilegium heraus, daß feiner wie er, die Made 
quen für den Hof und andere Leute, die gerne luftig 
waren, führen oder verfaufen durfte. Der Handel 
gieng ihm, wie alle andere Dinge, nach Wunfch; und 
neben dem erfande er große und Fleine Rotterien, wozu 
er das nöthige Silbergefchirr, Foftbare Spiegel, reiche 
Stoffen, geſtickte Kleider und Pferdzeuge, Borcellan, 
und anderes berbeifchaffte, was nur immer zu der ſo— 
genannten Oalanterie gebörete. Der Nugen, den er da= 
von hatte, war im der That nicht gering, und ihm 
jo viel gemilfer, weil die Leute, in Hoffnung des Ge— 
winns, ihr Geld ganz willig dazu herbrachten. 


Ob dergleichen eitle Luſtbarkeiten, wie die Garne 
vals, unter Chriften zuläßig find oder nicht, darüber 
fallen die Urtbeile fo aus, nachdem die Unterfucher 
diefer Frage entweder an den Werfen des Lichts oder 
der Sinfterniß Belieben tragen. Man fpürete diefen 
Unterfchied felbft in Stuttgart; doch war die Anzahl 
der erſten, befonderd unter den vornehmen Leuten bei— 
derfei Gefchlechts, größer wie der Iehten. Es Fann 
auch ſeyn, daß viele aus Geiz oder Armuth die ver 
meintliche Luſtbarkeit des Carnevals vermieden; doc 
die Abſicht dieſes und jenes mochte chriftlich, ver 
nünftig, oder umlauter ſeyn: fo fahe doch der Hof, 
folglih auch der Süß viel Lieber, daß die Frequenz 
ftarf, als fchwach war. Daher fam es au, daß man 
die Fremden in denen Öffentlichen Zeitungen dazu eine 
ude, hingegen wurden einheimifche Leute, die ſich des 
Sarnevald enthielten, als folche angefeben, die einen 
erdorbenen Geſchmack hätten und nicht zuleben wüßten. 

Darietad delectat. Diefer Meinung war auch ber 
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Herr Süß, ob er gleich Fein Iateinifch verftund. Hatte 
er zu einer Zeit etwas beigetragen, Die Leute, zeitwäh— 
renden Carnevals, vor ihr Geld recht luſtig zu machen ;: 
fo war er zu andern Zeiten befchäftiget, ihre Luſt et= 
was zu mäßigen. Diefes that er vermittelft des Schutz⸗ 
geldes, welches er auf Angeben feiner getreuen Freunde 
einzuführen trachtete. Er brachte dem Herzoge auf ibr 
Einrathen bei: es wäre billig, daß insbeſondere die 
Honpratiored im Lande, wegen ded von ihm genießen- 
ven Schußed, fich zu einer gewiflen Steuer bequemten. 
Der Sache ward auch im Anfange bald gerathen. Es 
ergingen an die Stabsbeamte die nöthigen Befehle, bei 
denen Bedienten und andern der vornehmften Leuten 
in aller Güte anzufragen, was ein jeder aus ihnen 
jährlich an freimilligem Schuggelde zu entrichten ge= 
fonnen wäre. Die Staböbeamte thaten Das ihrige: 
aber die Antwort fiel verfchiedentlich aus. Einige er= 
kläreten fich gut, und vielleicht zu mehrerem, ald man 
ihnen würde zugemuthet haben; andere aber bedauerten 
ihre Armuth, die fte binderte, ein freiwilliges Schug- 
geld zu zablen; noch andere waren grob, und beriefen 
fih auf die vor fie flreitende Eremtionen, Immunitä- 
ten, Pacta und dergleichen Dinge Süß und feine 
Anhänger würden endlich noch wohl Mittel gefunden 
baben, die beiven feßten Gattungen freigebiger zu ma— 
hen, wann ihnen nur bis jeßt Zeit dazu gelaffen wäre: 
allein der unvermutbete Tod des Herzogs hinderte ſol— 
ches, und das Schußgelv kam nicht zur Reife. 

Ein gleiches Schickſal hatte auch ver fogenannte 
Judengrofhen. Was es eigentlich damit vor eine 
Beichaffenbeit gehabt, das wird ſich weifen. Man 
muß nur vorher eim wenig zurüf geben. Es mar 
von undenklichen Jahren ber Fein Bedienter im geift« 


13. Januar. 719 


Iihen oder Eivilftande, der nicht wußte, wo er feine 
Befoldung hernehmen follte. Bei allen Kellereien, Pfle— 
gen, Verwaltungen und Kaftnereien war ein gewifler 
Kond zu den Beftallungen beftimmet. Waren die Eins 
fünfte ded einen Orts zu Hein, fo mußten die größern 
jenen zu Dülfe fommen. So war e3 von Alter ber, 
und fo war ed noch, wie der Süß und feine Compli— 
ced an dad Negierungdruder famen. Nur bei der Fürſt 
lichen Kanzlei und der Kammer ging es zu Zeiten 
etwas unrichtig her, und die Bedienten hatten ihre Ber 
foldung von einigen Jahren auöftehen. Es war fein 
Wunder, daß fih die guten Leute hierüber beflagten, 
befonders die, fo nicht3 eigenes zuzufeßen hatten. Aber, 
wie angenehm war diefed dem Süß und feinen faubern 
Mitbrüdern zu vernehmen? Sie gingen fogleich darü— 
ber zu Rathe, wie fie, unter einem guten Schein, von 
diefer bequemen Gelegenheit profitiren möchten. Sol 
ches gefchahe nun auf folgende Weile. Sie brachten 
dem Herzoge die Klagen der Diener vor, und wie ed fo 
nöthig als billig fey, ihnen von Zeit zu Zeit zu dem 
Ihrigen zu verhelfen, Damit fie nicht gendthiget würden, 
Mangel zu leiden, oder zu deſſen Abwendung unrechte 
Mittel zu gebrauchen: Hierbei erklärte ſich der Süß, 
jedesmal fo viel Geld vorzuſchießen, ald zu richtiger 
Abführung der Beſoldungen nöthig wäre; jedoch unter 
diefer Bedingung, daß Die Bevienten davor, ſowohl von 
dem baaren Gelde, ald der Haus = Beftallung, fo aus 
Früchten und Wein beftunde, wann deren Wein nach 
dem Kammer» AUnfchlage gefchiget worden, von jedem 
Gulden einen Grofchen, oder Drei Kreuzer zurüclaffen 
ſollten. Diefer VBorfihlag ward angenommen, und auf 
alle Hohe und Niedere, die nur Beftallungen genoffen, 
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ertendiret. Aus folgendem Refeript läſſet ſich folches 
am deutlich ſten ſehen: (ortſetzung folgt.) 


24. Ein ſchön Gebet für die Jungfrauen, 
fo gerne Männer hätten, die follen es mit Andagt beten, 
fo werden fie ihres Begehrens gewährt. 


D Herr Bott, himmlifcher Vater, « 

Du bift mein Befchirmer und Berather, 
Befcheer mir ein jungen Gefellen fein, 

Den ich ſchließ in mein Aermlein. 

Ach ihr lieben Heiligen alle, 

Daß euch mein Bitt mohlgefalle, 

Ihr Könige, Melchior, Balthas und Kafpar, 
Bereit mich felig dieß Jahr. 

O lieber Herr Sanct Belt, 

Befcheer mir ein; denn es ift Zeit. 

D lieber Sanct Wolfgang, 

Beſcheer mir ein und mac nicht Tang. 

O lieber Herr Sanct Balten, 

Befcheer ein Jungen und fein Alten. 

D Johannes, du Heiliger Mann, 

Sieh mein heimliches Leiden an. 

D lieber und heiliger Herr Beter, 

Befcheer mir ein, denn ich ſchrei Zeter. 

O lieber Herr Sanct Georg, du edler Nitter, 
Wie ift der Verzug fo heftig und bitter. 

D lieber Herr Sanct Bartbolme, 

Wie thut lang harren fo graufam weh. 

D lieber Herr Sanct Orient, 

MWend mein Kummer und Elend. 

D lieber Herr Sanct Sebaflian, 

Beicheer mir bald ein, dann ich muß ihn Yan, - 
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O du heilige Frau Elifabeth, 

Befcheer mir ein lebendigen Bolfter in mein Bett. 
O, kann es nicht ſeyn ein junger Gefell, 
Sofern e8 ein fehöner junger Wittwer, wer e3 möll. 
Amen, das ift: e8 werte wahr, 

Und gefchehe ehe dann in einem halben Sahr. 





Tod zum Pabft: 
Komm heiliger Water, wertber Mann, 
Ein Wortanz müßt Ihr mit mir han: 
Der Ablaß Cuch nicht Hilft davon, 
Das zweifach Kreuz und dreifach Kron. 
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Der Pabſt: 


Heilig war ih auf Erd genannt, 
Ohn Gott der höchft führt ich mein Stand: 
Der Ablaß thät mir gar wohl lohnen, 
Nun will der Tod mein nicht verfchonen. 
(Merian’s Todtentanz.) 


Bann Paulus ſich befehrt mit einem Sonnenſchein, 

So hoffet man ein Fahr, fehrreich an Korn und Wein; 

Sp aber Nebel ift, fo forgt man fehr vor Sterben ; 

Bann Regen fällt, ift Burat, daß Korn und Kraut ver⸗ 
derben. 

Iſt Sturm, fo forget man vor Krieg in ſolchem Jahr, 

Hilf Gott! fo find wir frei vor allerlei Gefahr ! 


“ 


Welcher fürchtet, daß fein Hund von einem rafenden 
Hund gebiffen werde, der laffe feinen Hund durch einen 
Dreifuß effen und trinken, fo ift er den Tag gefreiet. — 
Welcher feine Kat oder Hund daheim behalten will, daß 
fie nicht auslaufen, der treib fie dreimal um die Hall, 
und reib ihren Ars an die Dauer des Schornfteing, fo 
bleiben fie immer daheim. — Welcher brunzet zwifchen 
zweien Häufern,, oder gegen die Sonne, ber wird ein 
Näschen oder Werner auf einem Aug, oder rothe Augen 
gewinnen. 
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24. Die ehrlich Bein mit ihren drei vermeinten Buhlern. 
GFaßnachtſpiel von Jakob Ayrer) i : 
Die Kunft, gar wohl zu fterben. (Von Adam Walaffer.) — 
Bon der Armfeligkeit des menfhlihen Lebens 


12. Sanuar. 
Das erfte Knöpflin. Bon Geiler v. Kaifersberg. (Fort: 
fegung vom 11. Januar) . ; i ’ 
Säuberlichs Maägplein . 
1. Anno 1558 . ’ . ; 
2. Ein fhimpfliher Spruch reiner Rinpbetterin 
Ein fhimpfliher Sprud eines Studenten 
Eines Priefters laderlihe Predigt : 
3. Wunderzeihen im Jahr 1531 . e . 
4. Der Fuhrmann j 2 : : 
5. Eine graufame, erfhredlihe und wunderbarlide Ges 
fhihte oder neue Zeitung ; ; j ; 
6. Beftlichkeiten in St. Petersburg bei der Wahl des Knees 
Pabſts Strohoft, im Jahr 1725 
7. Rapenjammer i ; ; — 
8. Der Pfarrherr vom Kalenberg. (Schluß vom 11. Jan.) 
9. Abbildung der beim Deponiren auf Iniverfitäten ge: 
bräuchlichen Ceremonien ꝛc. (Fortſ. vom 11. Januar) 
10, Der Mapftab Gottes, oder die Berechnung göttlicher 
Zahlen in ver heil. Schrift. Gortſ. vom ı1. Januar) 
11. Eine fette Lügen ; a ; ; 
12 Bon den Augen des Menfhen. (Fortſ. vom 5. San.) 
13. Aus Philander von Sittewalds drittem Gefiht: Venus— 
narıen. (Schluß vom 7. Januar . } 


402 
403 


466 
474 
480 
481 
504 
508 
513 
513 


515 
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14. Engert's Trandgeld, das ift Auslegung, was die Bud: 
ftaben im Zunamen und Zitul M. Johann Engert’s, 
P. L.. für beimlide Deutung haben. (Bol. ven 11. Jan.) 521 
15. Kraftiges Gebet, wodurch man fi für Kegel und Degen, 
vor fihtbarlihen und unfihtbarliden Feinden, fo wie 
vor allem möglihen Hebel befhüsen und bewahren könne 527 


Für die fallente Sudt oder Gichter ; : . 531 
Für das Falte Grfidt . . 532 
16. Bon etlihen einfaltigen und ſalechten Bauren. . 532 
17. Bon cheliher Werke Nupbarkeit und Schaden . 533 
18. Bon einem Meidlin, das ihrer Jungfraufhaft beraubt 
ward . 534 
19. So eine Ehefrau fruchtbar ober unfenätbar ih . 535 
20. Der Pater Zaverius. (Fortſetzung vom 11. Januar) . 539 
21. Bon allerlei Böglerei und Federfpicl . A . 540 
22. Bon feltfamer Geftalt, Geberven und Sitten etlider 
Menfhen auf Erden . ’ . 541 
23. Zofeph Süß Oppenheimer hingerichtet. R . 546 
24. Zragi-Comedia ꝛc. Durch D. Klein. cFortſ. v. 7. Jan.) 567 
Der gut Engel wider die erft Berfuhung ’ . 569 


13. Januar. 
Das zweite Knöpflin. Bon Geiler v. ah (Fort: 


fegung vom 12. Januar) . . 572 
— Brautlein . 578 
. Bom Conftanzer Coneilium 1414. (Bergl den 10. 3an.) 579 
5 Bon einer Ehebrederin : . 588 
Bon einem, der ein Rof kaufte. i r . 588 
3. Große Wunder . ; j . . 589 
4. Der Brillenmader . i . 5A 
5. Bon einer Gaufeley der Pfaffen zu Bern } 594 
6. Der Nürnberger Schönbart. Ankunft und deffelben Be 
deutung A 600 


7. Das trunfen Geſpraͤch, oder die gefprädig Trunkenzech, 
ja die trunfen Litaney, und der Saufer und guten Schlu— 
der Pfingftag, mit ihrer unfeurigen, doch dürſtigen wein; 
gengen Zungenlös, fhonem Gefräß und Grtös. (Aus 
Joh. Fiſchart's „Geſchichtsklitterung“) A . 610 


8 


9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 


15. 


Negifter 


Bon dem Narren Conrad Boder . i ; 

Abbildung der beim Deponiren auf Iniverfitäten ges 
braͤuchlichen Geremonien zc. (Schluß vom 12. Janr.) 
Der Mapflab Gottes, oder die Berehnung göttlicher 
Zahlen in der heil. Schrift. (Fortf. vom 12. Jan.) 


Sprud oder Schwanf vom Lügenberg . 
Bon den Nafen und Naslöhern. (Fortf. v.12. Yan.) 
Bon blauen Enten predigen . R 


Joh. Fiſchart's Erflärung eines Gpottbildes auf das 
Vabſtthum, im Straßburger Münfter (1608) . 
Daß einer drei Tag fang fchläfet . 5 R 


Daß einer dagegen nicht fchlafe 
Daß fid) einer bei Naht und an einfamen Orten nicht 


16. 
17. 


18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 


24. 


fürchte 5 Vz . . s 
Bon den Bauren iu Mündingen 
Wıe Sanct Bernhardt feinem Bruder, Ritter Rai⸗ 
mundo, Unterweiſung geben hat, wie er fein Haus 
und Dausgefind, Weib und Kinder, Dienftfnecht 
und Mägd, regieren, erfennen und halten foll . 
Unterricht für alle Arten unerfahrener Bedienten 
Bon großem zubrachtem Heirathgut . . . 
Die Unzucht. (Fortfegung vom 12. Januar) R 
Das fünfte Kampfitut mir dem langen Spieß. 
(Fortfegung vom 5. Januar) . 
ueber die Probenächte der teutfchen Banernmädten. 
(Bon 8. C. 3. Fiſcher. Berlin 1780) 
Joſeph Süß Oppenpeimer hingerichter. Dee 
vom 12. Januar) . . 
Ein ſchön Geber für die Sasse, fo gerne Man⸗ 
ner hätten, die ſollen es mit Andacht beten, ſo 
werden fie ihres Begehrens gewährt . ‚ 


Tod zum Pabſt E : . i s a 
Der Pabſt F x j : ; . a 
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Verzeichnig der Lithograpbieen, 
und Anweifung, wohin fie einzubinden find. 
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Der pen eher und der Tod i . 8 
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Das umfaffendite Werk über Kauft, 


mit 155 Abbildungen nach P. Vembrandt ꝛc.: Por- 
traits, Scenen, magifde Figuren. 





Bon Th. Thomas in Leipzig wurde fo eben an 
alle BuhhandInngen Deutichlands verfendet: 


Doctor Johann Lauf. 


1. Fauft und feine Borgänger. Zur Gefchichte, Sage und 
Literatur. II. G.R. Widman's Hauptwerk über Fauft. 
Bolftändig. IM. Fauſt's Höllenzwang. — Jesuita- 
rum libellus, over der gewaltige Meergeifl. — Mi— 
racul-, Kunft: und Wunderbud. — Schlüffel zum 
Höllenzwang. Mit einer Menge Abbildungen. — 
IV. Wortgetreuer Abvrud ver erften Auflage des 
erften Buches über Fauft, von 1587. «Bisher in 


Zweifel gezogen, nun aufgefunden.) 


Don J. Scheible. 

Mit 105 Abbildungen auf 49 Tafeln und mit 50 Holzſchnitten. 
Preis für dieſes eilfbundert Seiten ſtarke 
Werk 37% Thaler. 

Das unter IV gegebene Rariffimum ift namentlich von 
hohem Werth; es liefert am vollendetften, und ganz ab- 
weichend von den gewöhnlichen Fauft:Gefchichten, 
=> das Hiftorifche zum Goethe'ſchen Fauft. 

Die Kupfer, theild nach höchſt feltenen Blättern von P. 
Rembrandt, 8. v. Leyden ıc., bieten des Intereſſanten viel dar. 





Ferner: 

Chriſtoph Wagner, Fauſt's Famulus; 
Don Juan Tenorio von Sevilla ; 
die Schwarzfünftler mehrerer Nationen 
und die 


Befchwörer von Hölle und Himmel um Reichthum, 
Macht, Weisheit und des Leibes Luft. 


Auch zweiter (1100 Seiten ſtarker) Band von „Doctor 
Johaun Fauſt.“ 


Von J. Scheible. 
Mit höchſt intereſſanten 94 lithogr. Abbildungen und mit 
86 Holzſchnitten. Preis 31, Thaler. 

Außer dem Leben und den Thaten des „berufenen“ Chr i— 
ftopyh Wagner (mit vielen Abbild.) und des durch Mo: 
zart fo befannten Don Juan, enthält diefer Band Drei 
Puppenfpiele vom Don Fuanz die Teufelsbünd— 
niffe des Marfhalls von Luremburg, des Urban 
Grandier x.; und viele magifche Schriften (mit einer 
Menge höchſt curiofer Fluftrationen), 3. B. Schlüffel Sa- 
lomons — Arbatel de Magia Veterum — Semiphoras 
und Schemhamphoras Salomonis Regis — Rufung des 
Enaels Gabriel — Rufung des heil. Chri— 
ſtoph oder das fog. Ehriftophelesgebet — Mas 
gifhe Drafel Zoroaſters — Zorvafters Te 
legcop — Magia divina (darin die berücdtigte Kunft, 
Homonculi oder Eleine Menfchen in einem Glas: 
kolben zu generiren) — 9. ©. Agrippa, von 
den magifhen Ceremonien — Das Heptame- 
ron des Pietro de Abano — ©. Pictor's Goe— 
tie — Herpentils Magie — Das Grimorium 
— Der Abt Tritheim, und des Intereffanten Vieles. 





Ferner: 


Das Kloſter. Weltlich und geiſtlich. 
Meiſt aus der ältern deutſchen Volks-, Wunder-, Curiofi— 
täten:, und vorzugsweiſe komiſchen Literatur. Zur Kulturs 
und Sittengefchichte in Wort u. Bild. Bon J. Scheible. 

Erſter Band, enthält: 
Volksprediger, Moraliften u. frommer Unfinn- 
Sebaftian Brandt's Narrenfchiff. 

Geiler's v. Kaifersberg Predigten, ) Bolftändig. 
Thomas Murner's Schelmenzunft. 
Bollftändig nad den alten Druden 
und mit ihren fämmtlichen circa 200 Abbildungen, in ge— 
lungenfter Ausführung nad den Originalen. 
Preis dieſes 900 Seiten ftarken Bandes: 3 Thlr. 15 fer. 
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